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II. ABHANDLUNG. 

Die Pycnodonten Agas s. oder Pleuroleplden Q u e n s t. 

Taf. I. 

.Zu den jnteressantestcn Familien vorweltlicher Fische, aus welchen die lebende Fauna 
nnscrcr Tage keinen Hepräsentanten mehr aufzuweisen hat, gehört unstreitig die der Pycno­
douten. Ausgezeichnet durch iliren eigenthümlichen Zahn- und Skelet-Bau, zerfällt sie, die 
blos den /';almüherresten nach bekannten Arten abgerechnet, naeh Agas si z, ihrem Gründer, in 
die drei Gattungen : I'ycnodus, Microdus, Gyrodus, und was über· die Deutung einzelner Organe 
der Ja;rn gezählten Arten der gelehrte Verfasser der "Poissons fossiles" veröffentlichte, wurde 
bis zu Andr. \Vag n e r's Revision der Pycnodonten des lithographischen Schiefers 1

) als mass­
gebend und unbestritten von allen Ichthyologen angenommen. Der Zufall wollte es, dass mir 
mehrere wohlerhaltene Exemplare einiger unter die Pycnodonten gehöriger neuer Arten in die 
Hände fielen und mich nöthigtcn, vorerst Alles auf die Anatomie des Skelets bezügliche ver­
gleichend mit den Angaben meiner Vorgänger auf das Genaueste durch7:ugehen. Die Rc1:mltate 
dieser V erglcidrnug wurclen im Jänner 18G4 der kais. Akademie der Wissenschaften vorgelegt 

1
) Dr. An<lr. Wagner, Beitriigc zur Kenntniss der in den lithographischen Schiefern abgelagerten urweltlichen Fische. In den 

Alihan<llungen <ler königl. bairischen .lka<l .. math.-physik. CL Bd. VI, Abth. I. 
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und sind in dem Märzhefte aer Sitzungsberichte desselben Jahres enthalten. Gl~ich darauf 
erschien, ebenfalls 1854, die prachtvoll ausgestattete erste Lieferung· der fossilen Fische du 
Burgey vonHerrn Thiolliere 1), worin dicFamilie clerPycnodonten, bei \veleher dem Herrn 
Verfasser ganz vollständig erhaltene Exemplare vorlagen, mit ausgezeichneter Genauigkeit 
und allem Scharfsinne eines wissenschaftlichen Forschens behandelt wird. l\Ieinerscits werde 
ieh nun hier, wo es sich blos darum hamlelt, von den mir selbst vorliegenden Pycnodonten 
meine eigenen 'Vahrnehmungen zu beschreiben, mir erlauben, gelegentlich sowohl auf Herrn 
Thiollicre's in manchen Fällen vollständigere Darstellung und kleine Abweiehungcn hin­
zuweisen als auf cinicre irrige Ansichten früherer Autoren aufmerksam zu maehcn. \Ver es 

' 0 
erfahren, wie schwierig und problematiseh oft die Deutung gewisser Skclettheile fossiler Reste 
ist, wie viel hierbei auf die grösscre oder geringere Vollständigkeit des Exemplares ankömmt 
und wie leicht man, einmal verführt, sich zu Ansichten verleiten lässt, die sich später als durch­
aus irrthümlich erweisen, der wird mit mir jenen A utorcn, deren grosse V crdicnstc um die 
Wissenschaft wir sehr zu schätzen wissen, nicht verübeln, wenn sie zmveilc11, wie es sich aus 
neueren Erfahrungen herausstellt, entschieden fehlgegriffen. Bei dem gegenwärtigen Stande 
unseres "Wissens hat bei derartigen Untcrsuclrnngeu Jeder das Ucc·ht, auf eine billige ßeurthei­
lung seiner Leistungen auf diesem Felde Anspruch zu machen, und ieh spreche sie für meine 

in nicht geringerem .Masse an. 
Wenn es mir gelungen sein sollte, einen wesentlichen Beitrag zur spec·icllcn Kenntniss 

der nachfolgenden, in dem bituminösen Kalkschiefer des Karstgcbirgcs abgelagerten fossilen 
Fische geliefert zu haben, so verdanke ich dies vorz;üglich der besontlcrcll U ntcrsti.itzung 
meines Collegen und Freundes Dr. Fcnzl, Custos des k. k. botanis<'hcn ~Luseunu~, der, mit dem 
lebhaftesten Interesse die Fortschritte aller· Zweige der K aturwisscnsdiaftcn Yerfolgeml, mir 
mit unermüdlicher Ausdauer und Aufopferung mancher Stunde bei der Präparation der Platten 
durch chemische Mittel rathend und helfend beistand. Nach einer Reihe mit wechselndem Erfolge 
angestellter V ersuche gelang es nämlich demselben zuletzt die das Skelet einiger Arten 
bedeckende Steinschichte ohne den geringsten Nachtheil für das erstere mittelst conecntrirter 
und verdünnter Salpetersäure so vollkommen zu entfernen, dass nunmehr alle Thcile desselben 
bis in das feinste Detail reiner und deutlicher noch zu Tao·e traten als dies durch die gewöhn­
lichen Mittel an dem Skelete eines noch lebenden Fisch

0

es zu bewerkstelligen möglich ist 2). 

1) Yictor 'l' l'. i o l li er e, Description U.es poissons fossiles provenant des gisements corallien' du Jura <lans le Burgey, l" LiHaison, 

0 
a~ec d~s figu:es de .g~anueur naturelle et lithographices en couleur. Folio. Paris, Lyon, Strasbourg t 85-1. 

-) Die Praparat1ons-"\'. eise, welche näher zu kennen Manchen interessfren ·dürfte, ist in Küru folgende: :1\achdem man die Platte miL 

Brunnenwasser und Borstenpinsel vorläufig gereinigt, mit Löschpapier durch blosses Aufdriicken abgetrocknet und die Löslichkeit 
des Gesteines durch Aufträufeln von c t · t " l t ·· d E' · · · ·· · fl ·· · oncen rir er ua pe ersaure un lllWHkenlassen derselben bis zum bemahe volhgen Au 101cn 
von Aufbrausen erprobt und der Zeit nach berechnet, überstreicht man die mit der dünnsten Steinschichte bele"'ten Stellen im 
kleineren Umfange zuerst mit der Säu · 'I'tt 1 · GI <l H 1 ·· ·· "- · d 1e. n I es emes · as- o er o zstabchens sucht man wahrend der ersten 3-o Minuten es 
..l.ufbrausens durch sachtes Hin- und ""\Y · d f h d' „. t 1 f bl ·· · · · b . 1 er a ren 1c g1 oss cn ,u t asen zu zerstoren und sich zugleich zu vergewissern, o 
mcht bereits freie in Kohle oll.er and • 1·· b" H lb · , ' e1s ar 1gcs a gestcm umgewandelte Skeletreste zum Vorscheine ko111men. ~In di>m letzteren 
l- alle setzt man nur einige Trnpfen \Va<sc u u d h · •1· · · · · f bl , r z n nac ern paar 1• muter1 so ncl, dass das A ufbrauscn sich nur mehr au osses 
Aufperlen reducirt saugt die trübe FJ"' · k 't 't J ·· b · · d ' uss1g e1 m1 .osc pap1er auf und \\·äscht die Stelle liierauf mit reinem ""\Yasser. Jli"un wie el"-

holt man diese Procedur so lange bi d tl' ] Sk 1 t h · f s man eu 1c 1c e c reste ervortretcn sieht, oder die bereits hervorgetretenen an Um ang 
zunehmen, worauf man letztere nach v -1·· fi Ab . k · 1 · ·· · • · · l"' . oi au gern trnc nen nutte st emes dunnen Holzstäbchens nut emer saturirten Stearin osung 
m Schwefeläther überzieht um bei wi d h lt . B h dl d , · h ' e er o CI e an ung er ganzen Stelle mit Säure seihe der Einwirkuno- letzterer zu entz1e en. 
,Je trockener so zu schützende Partie d i'b · 1 l ·· " 1 · . . . n vor em u erz1e 1en gc ialten werden, desto fester haftet der Uberzug. Hat m1u1 zu ctzt 
eme ganze Skeletpartte 111 der Art blos t t h'Ut 1 'kl -, · · · 1 . . sgc eg, so I man an 1e1 - en :Stellen durch abwechselndes Präpar1ren mit fernen Me1sse n, 
Grabstichel, Rad1rnadel und vorsichtig t. f · A f s·· · 1 . . ern iop enwe1sen u tragen ,·on aure nach bis zur völligen Relief-Ausschälung des fragl1c 1en 
Theiles. - Stellen mit stärkerer Steinbed k b d . · ' · · · f t ec ung, eson er, wenn sie sehr uneben sind, grenzt man sich mit. emem l~mge von es 
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Das innere Skelet der Pye1111donten stellt den Cberga11g (ler Knorpelfische zu den Kno­
chenfischen dar, und zwar in einer 'V eise, welche dieser gänzlich erloschenen Familie nicht 
allein, sondern einer grossen Anzahl anderer fossiler Ga1~oiden, besonders der älteren Zeit. 
ebenfalls eigen ist. Im Allgeineinen ist es ziemlich stark, schmal und hoch gebaut, dabei rnch~ 
zum Erfassen und Zermalmen eines in Schalen gehüllten, auf dem Meeresboden ruhenden 
Nahrungsstoffes angewiesen, als auf ein rasches, beutevcrfolgendes Zurücklegen weiter 
Strecken. Der Schädel bestand offenbar, wenigstens vor der tertiären Zeit, aus einer inneren 
dickknorpeligen Kapsel, die mit knöchernen äusseren, die Kopflmo<'hen darstellenden Schil­
dern Le<leckt ist. Von ersterer ist natürlich keine Spur melir vorhanden und letztere sind stets 
so mangelhaft erhalten, dass ihre Gestalt, so wie die Kopfknochen der meisten fossilen Fische 
selten, hier aber, nach allen uns zu Gesicht gekommenen Exemplaren beinahe gar keiuc 
nähere Beschreibung zulässt. Alles, was wir mit Bestimmtheit davon sagen können ist, dass 
Hinterhaupts- und Stirnbeine ziemlich dicke, nebst den seitlichen Kopfknochen an ihrer 
Oberfläche gekörnte, fein-zellige oder grob-gefurchte Platten bilden 1). Die vordere, oft sehr 
hohe Jochbeinplatte bedeckt einen grossen Theil an den Seiten des Vorderkopfes und reicht 
stets bis zu dem ::\Iunde herab, dessen Oberkiefer sich etwas darunter zu verbergen scheint. 
Die Augenhöhle, deren kreisförmig knöcherner Rand sich durch seine, oft ziemlich starke 
Anschwellung auszeichnet, liegt meistens sehr hoch und weit vorwärts, so dass zwischen ihr 
un<l dem hinten senkrecht abgestutztcn Kopfe nur ein geringer Zwischenraum bleibt. Der 
V or<leckel ist kurz, von oben nach unten schief vorwärts gezogen, rückwärts glatt und etwas 
flach geran<let. Deckel und Unterdeckel sind vorhanden (an tertiären Arten wenigstens 
zeigen sie sich ganz deutlich), der erstere ist viel kleiner als der letztere, beide sind ebenfalls 
glattrandig und werden an ihrer Oberfläche meistens von zarten Furchen, die auf jedem 
Deckelstücke einen besonderen l\Iittelpunkt haben, strahlcnförmig dlJ.rchzogen. Der Zwischen­
deekel sd1eint zu fehlen t). Der horizontale .JJund öffnet sich vorn weit unter der halben Kopf-

aufgedriicktcn weichen "-achsstiibchcn ab; nun füllt man das gebildete Ilecken eine halbe bis 11/t Linien hoch mit concentrirtcr 

Siiure, die man nach Umstiinolcn ;, bis !;) ~Jinuten einwirken lässt, ehe man sie verdiinnt und auf obige Weise entfernt. Bleiben 

bedeutende Unebenheiten des Ätzgrun<les zuriick, so ebnet man sieb dieselben mit dem flachen MeisseL und wiederholt ckn Versuch 
so lange bis man stellenweise Skeletparticn cntblösst, worauf dann das obenerwähnte Verfahren wieder Platz greift. - :\'ach 

Ileendigung solcher zeitraubender und die Geduld oft auf das Höchste in Anspruch nehmender Priiparationen muss die Plat.te 
· d · „ ] d 1

• • • • 't W · f"llt G 1·:· · · elegt '''erclc11 un1 clicselbc zu entsäuren. Hat man Je esmal bis zur "ierlernufna 1mc er A1·uei.t rn ern nu asser ge u es e ass g ' . . 
nach mehr-, ja oft ::; bis 14tägiger Arbeit. sein Präparat fertig, so säubert man rlic mit Stearin bedeckten Stellen durch ,·orsi~hhges 

Abbiirsten mit einer steifen Zalmbiirste entfernt die Reste durch wiederholtes ab"'cehsclndcs Waschen mit Spiritus, 'l'erpcntrn und 
' ·· · ·· ' · · · · "\" · Z 1 t· t ,.· d das Ganze eini„ernal mit Schwefelather, iibcrz1cht das Praparat mit remem Ammomak und kocht es rn • asse1 aus. u e z ' 1r . o 

einer filtrirtcn Lösung von Chlorcalcium überzogen; ein nachheriges Überziehen mit feinem Bilderfirniss möchte Lei manchen 

Objectcn anzurathcn sein. Zur Zeit fand ich es jedoch bei keinem meiner Objectc nöthig. 
. Unbedin"'t verwerflich bleibt die Verwendung der Schwefelsäure zu derlei ,~ tzungen, wenig empfchlenswerth die der Salz-

säure als die K~ochenreste weit stärker als Salpetersäure angreifendes Mittel. i\lit gewöhnlichem Scheidewasser V ersuche nnstellcu, 
' ·· h .. fi d' ··t l' ·· t' o en durch zu grossc Lückenbildungen dr• heisst Zeit verlieren. Tumultuarische Atzuno-cn erschweren au g 1e spa cren rnpara 1 n . „ 

„ " h 1 t h'. fi ·· Ül e ·haupt gcwälut bei Fischen im bitun11nose11 Atzgrundes und Unterminirung der Skelettheile und mac en etz ere au g poros. 1 ,1 ' . 
Kalkstein die hier beschriebene Ätzungsweisc die vorziiglichsten Resultate. Zu Priiparations-lnstrumenten verwende ich ll~che und 

dreikantige llildhauer-Meissel aller Dimensionen, zu den feinsten Arbeiten immer solche mit hölzernen Griffen, dann Grabstichel und 
Radirnadeln. 

1
) Die meisten der von Thi olliere 1. c. abgebildeten Pycnodonten·vom Ufer der Rhone zeigen die Gestalt il.11·e~ siimmtliche'.'. Kop,f-

'
,ollkoinmen deutlich. Die osteolo!!ischc Deutung dcrseluen ist m dem bcglc1tcnd< 11 schilder, wie es scheint als Abdrücke im Gestein, ., 

Texte ausführlich enthalten. T 
1 

· 11 · · 
2

) Qu ensted t, Handbuch der Petrefactenkunde, konnte bei Gy1·od11s nur den llcckcl (Operculum) wahrne~men.'. '.10 icre 
· · k 1 d v d k 1 (!' · eo erculumJ· meint aber <lass das Schlalenbcrn, Deckel unterscheidet Lei seinen Pycnodonten von Cuin Dec e un or ec e ia P ' ' 

und Vordecke! mit einander Yerwachsen sein könnten. 



190 J. J. Heckel. 

höhe sein oberer Rand wird von den Kiefer- und Zwischenkieferknochen, sein unterer Rand 
von dem, mit einer Art Vorkiefer versehenen Unterkiefer gebildet. Der Kieferknochen besteht 
aus ~iner ziemlich schwachen, wie es scheint zuweilen rudimentären, stets aber zahnlosen 
Lamelle, die beinahe stumpf angefügt, gleichsam eine seitliche Fortsetzung des Zwischen­
kiefers darstellt. Gewöhnlich :findet man den Oberkieferknochen hinten schief herabgeschoben 
und die Gaumenzähne zum Theil überdeckend; im Leben des Thieres musste .seine Stellung 
jedoch eine ganz andere, über dem Niveau der Gaumenzähne wagrechtc, und zwar wegen der 
eigenthümlichen Mundbildung, eine solche gewesen sein, die sich den Seiten des Gaumens 
nicht scharf anschloss, sondern vielmehr dem oberen Rande des den Gaumen umfassenden 
ausgehöhlten Unterkiefers gestattete, sich z.:Vischen diese, den Oberkiefer darstellende zahnlose 
Lamelle und dem mit Zähnen gepflasterten, abwärts convexen Gaumen etwas einzuschieben, 
um so dem Munde zu gestatten sich äusserlich in gewöhnlicher Weise zu schliessen 1). Der 
Zwischenkiefer ist zahntragend un<l sehr kurz, je<ler Ast verlängert sich aber in einen starken, 
zwischen den Nasenbeinen weit aufwärts steigenden Stiel, wodurch dem oberen ~Iundbogen 
eine bedeutende Verschiebbarkeit in verticaler Richtung gestattet sein konnte. Hinter dem 
Zwischenkiefer liegt horizontal ein langes, nach hintenzu allmählich Lreitcres, an den Seiten 
geradliniges Knochenstück, es ist der mas"ivc, unten der Länge nach eonvexe Gaumen, 
welcher aus der innigen Verschmelzung des Vonier mit den Gaumenbeinen besteht, mit Zähnen 
auf seiner ganzen Wölbung besetzt ist und zuweilen, von dem Thiere abgetrennt, isolirt in 
dem Gesteine gefunden wird. Die Unterkiefcräste sind vorhcrrsclH'IHl stark, über ihrer An­
lenkung hoch aufwärts gebogen und an ihrer zahntragenden Innenseite stark concav. Beide 
Äste bilden daher mit einarnlcr eine kahnähnlich vertiefte Gestalt, deren Boden durch die 
sehr lange Symphyse zusammen hält. In diese weite Vertiefung senkt sich nun der abwärts 
gewölbte Gaumen bei geschlossenem Munde (Taf. I, Fig. 11) und fö.llt dieselbe ebenso aus, 
wie zum Beispiele in einem umgekehrten Falle an den jetzt lebenden.Arten unserer asiatischen 
Cyprinen-Gattung Thylognathus der hohle Gaumen durch einen hoch-convexen aber fleischigen 
Unterkiefer ausgefüllt wird. 

1) Das Vorhandensein einer Knochenlamelle, welche von oben herab geschohe11 die :\lundspaltr sritiich he1lrckt, wur1le von Agassiz 

Wagner, Q u e n s t e d t und Thiol li er e bemerkt, nur war das Resultat über die lleutung derselben verschieden. A g a s s i z 
erkl1irte (Poissons fossiles, Tom. II, 2. Partie: Additions et Correetions, Pag. 300) diese bei seinem Gyrodus circularis sehr gut er­

haltene, aber ausser der normalen Lage befindliche zahnlose Lamelle geradezu als Oberkiefer (Jlaxillaire .mperieur) und berichtigt 

dadurch seine frühere Ansicht, welche diesem ~[undtheile eine einfache Zahnreihe zuschrieb. "' agne r, [. c .. gibt Taf. 1, Fig. L 

eine Abbildung jenes bezüglich der Mundbildung so wichtigen Gyrodns circularis, hült aber leider, durch eine ganz unrichtige 

Ansicht des Gaumens daselbst verführt. Pag. 13, die beiden vor den Kopf hin verschobenen spatelförmigen Oberkieferplatten, die 

Agassiz ganz richtig als Maxillaire snperieur erkannt hatte, nicht fiir solche und legt ihnen keine andere Bedeutung bei, als 

dass sie zur Schliessung der Seitentheile des Mundes bestimmt sind. Q u e n s t e d t, der bei Gyrodus rn_?os 11 s, l'ag. 2 L L, zwar von 

einem zahnlosen Oberkiefer spricht, scheint jedoch ebendaselbst den in Rede stehenden ]Jfaxillrzire, als eine hinter<' Erweiterung 

des Zwischenkiefers in Gestalt grosser kreisförmiger Blätter üetrachtet zu haben. Th i 0 11 i er e, Pag. L s, gibt das Vorhandensein 

eines Oberkieferknochens, 1'faxillaire svpe1"ienr, gar nicht zu und schlägt vor, jene von "'agner bei Gyrodus circulai·is abgebil­

dete, von Agassiz als Maxiltaire s11perieur erkannte und von ihm selbst an Pycnodus ßprnardi beobachtete Knochenplatte als 

eine Jochh.einplatte, Souborbitafre, oder ein Querbein, Transi•erse, zu betrachten, welches den zwischen dem Zahntheile des Unter­

kiefers und dem Zwischenkiefer gebildeten Winkel seitlich zu verschliessen bestimmt sei wie zum Beispiel an heuti„en Labroiden, 

bei welchen ein ähnlicher dünner, leicht ablösbarer Knochen an derselben Stelle vor~omme. l\Iit dieser Ansicht" stimmt jedoch 

weder die Gestalt' noch die natürliche Anheftung jener spatelförmigen Kno.chenlamelle, hinter dem Zwischenkiefer, iiberein. 'Vir 

finden' dass nicht allein an den Pycnodonten, sondern wohl an alleri Ganoiden jener, bis zur jüngsten Zeit, so wie auch an den 

zuerst aufgetauchten Teleostiern: Leptolepis, Thryssops, mit abdominalen Bauchflossen und wirbellosem Chorda-Ende, der Oberkie­

ferrand von den Kiefer- und Zwischenkieferknochen gebildet war. Die Nachkommen jener frühesten Teleostier sind die wenigen 

heute ostindischen Chirocentrus- und Elops-Arten, entfernter verwandt auch dJ.e Clupeen und Salmonen. an ihnen allen besteht 
der Mundrand noch wie in jenen friihesten Zeiten aus beiden benannten Kieferknochen. 
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Eine ganz eigenthümliche Erscheinung an dem Unterkiefer der Pycnodonten die nocl1 
bei keinem anderen 'Nirbelthiere beobaehtet wurde, ist eine Art kleiner oder vielm~hr kurzer 

Vorkiefer, der unter dem Vorderende des Zahntheiles ansitzt und auf seinem Hantle eben­
so wie der dariiber stehende Zwischenkiefer eine Reihe Vorderzälme trägt. Er besteht wie 
dieser aus Z"\Yei getrennten, jedoch ab,värts verlängerten Knochenstielen, deren einer untel' 
jedem Unterkicferaste in eine daselbst befindliche rinnenförmige Aushöhlung einges('liobeu 
ist. Sehr wahrscheinlich waren diese Stiele auf ihrem Lager beweglich uncl scl10Len sitli. 
wenn bei Schliessung des Mundes und dem Eindringen des Gaumens in die Unterkiefer-V er­
tiefung die eigenen mit den Zwischenkieferzähnen hindernd auf cinarnler stossen mussten, in 
ihren Furchen zurück 1). Aber nicht allein dieser Vorkiefer, sondern auf'h der Zwischenkiefer 

musste sich bei geschlossenem Munde zurückgezogen und zwar über <las Niveau der Gau­
menzähne, die anstossende zahnlose Kieferlamelle mit sich ziehend, erhoben haben, so das:s 
dadurch die Seitenwände des Unterkiefers unbehindert waren den Gaumen zu umfassen und 
sich an der, den oberen Mundrand bildenden Kiefcrlamcll<' anzuschliessen. 

Zähne sitzen auf dem Zwischenkiefer, dem Ga11me1L anf dem Unterkiefrr nnd seinem 
Vorkiefer; Schlundzähne wurden bisher nicht gefunden. Der Zwischenkiefer un1l der Vor­

kiefer tragen jeder nur wenige, rückwärts ein wenig concave, meisselförmig - flache oder 
kurzkonische Zähne in einer einfachen Querreihe. Gaumen und Unterkieferäste aber sind 
hinter diesen Vorderzähnen mit Längsreihen, rlickwärts allmählich an Grösse zunehmender 
l\fahlzähne gleichsam gepflastert. Die Zähne des Gaumens entsprechen jedoch ihrer Gestalt 
nach nicht immer, in ihrer Anordnung niemals den entgegenstehenden des Unterkiefers, und 
zwar um so weniger, wenn letzterer grosse, quergestreckte Zähne enthält. Sie bilden entweder 
drei oder fünf Reihen, deren mittlere unpaare gewöhnlich ganz oder theilweise aus den 
stärksten Zähnen besteht und die unterste Fläche einnimmt, während die höher liegendeu 
Seitenreihen sich denselben svmmetrisch anscltliessen. Sollte der Ganmen, was selnver zu 
erweisen ist, nicht aus einem "einzigen soliden Stlicke, sondern ans den gewöhnlichen drei 

Theilen bestanden haben, so gehört die mittlere Zal111reilic natiirlic-11 dem Vomcr und di<' 

Seitenreihen den beiden Gaumenbeinen :111 
2
). 

1) An einem abgebrochenen Unterkiefer •ic8 I'!1cnodu.; l'onwrtii, der in einer sehr wciche11 mehligen l\alkmergcl-Schichte lag, liessen 

sich die Vorkieferstielchen durch ein paar Tropfen "\Yasscr leicht ablösen und ,fielen von den Unterkieferästen unversehrt ab. 

sie sassen mithin nicht unmittelbar an rlem Unterkfrfcrknochen fest, sondern waren, wie es sieh zeigte, durch eine diinne Kalk­

sehiehte von rlemsclben getrennt. Auch an dem von "' ag n c r, 1. c. auf Taf. 1, Fig. 1 abgebildeten Kopf, des Miinchener Gy•·odir.; 

circularis sieht man den linken Vorkiefer unter der Spitze des linken Cnterkieferastcs noch ansitzen, während sich der rech!<' 

Vorkiefer von seinem nicht mehr vorhandenen C"nterkiefernste losgetr!'1rnt 1111d ganz unversehrt in die jetzige unnatiirlichc Lage 
· · · • · · [ · t · h · cl1ten "eite tr'igt vorne eine Hcil11· vor die lmke Unterkieferspitze hingeschoben hatte. Dieser~ orkieferst1c zeig sie von scmcr rc "' ' ' 

d · · · · · '"I · ] ] b ·1 d "b 1 lb o lang ·.ts der zalmtrac-cndc 'fheil des Unter-von re1 ziemlich starken, sp1tz-komschen Za rnen, ist se 1r stan. re1 un u er 1a s ' " • · 
· . U k' r 1···1 ·t ·· · l \ueh an •lern schön erhaltenc11 kiefers selbst. Es ist derselbe Knochen, der von "\Y a g· n e 1· als rechter ntcr 1c1cr ange " 11 " 11 ' · ' · ' • • • 

· · ·r f III f'' 3 · 1 t an beide Vork1efcrst1ele Jeden Unterkiefer des ]ficrodon notabilis Münst., l'!Jcnodns notab1'1s 'Vagncr, a. , •1g. ·, SICI 111 , . · • '. . 

' · · ·· · S ]] ]' (1 · t d t 1 c I' 211 hat diesen K1cfcrthe1l bei mit 2 Me1sselziihnen, abgelöst, nahe von ihrer ursprunghchen te e iegcn. ""u c n s e ' · · · ' . . 
• „ k · b d · 'l'l e'I le · llnterkicfcrs gehalten. Richtiger hat semer Beschreibung des Gyrodus rugos11.~ zwar bemerkt, aber fur erncn eson c1en 1 1 ' ' · 

ihn Herr Th i o 11 i c r e unterschieden und öfters unte1· dem );amen os inci"si.f darauf hingewiesen. 
• • ' f • r b ] . ·t urweltlichen Fische Denkschrifteu 2) Dr. And. ·w agne r (Beiträge zur Kenntniss der in den lithographischen Sc 11e1ern a ge agci cn · . 

der k. Akad .. der Wissensch. München 1850) ist der Meinung, dass der bei Gyrod11s ci>'cnlaris mit 5 Zahnreihen besetzte Theil de> 
• ] „ l · t h · 1 t dass auf dem wirklichen Yomer Gaumens, welchen Aga 5 8 i z für den Vomer hält, dem Oberk1eforaste ange 10rc, 1estre1te a er mc 1 ' ' 

ebenfalls Zähne sitzen könnten. . 
· · · - ' 3) h''I · d die Zähne des Gaumens ohne bestimmte Co s ta (Paleontologia de! regno d1 Napoh [ l 8<J3 ?] Parte IL pag. 2; '' t, m em er 

·· h 1 b · ft sich dabei jedoch ohne andere Arten 
Bezeichnung als seitlich stehend angibt, den Vomer aller Pnnodonten fur z a n os, e111 

· · • "\' . · · er tiefen Mittelfurche der Länge nach 
untersucht zu haben, blos auf seinen Pycnodus .Acfulbs, dessen nackter omer sogai 'on em 
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Auf jedem Untcrkiefcraste liegen drei oder vier Zahnreihen, welche von aussen nach 
innen zwei schief geneigte Flächen bilden; bei nur drei Zahnreihen bleibt zwischen den beiden 
innersten ein nackter Haum, und die Grösse der Zähne nimmt in jeder Zahnreihe von aussen 
nach innen zu, so dass die innerste Reihe aus den stärksten Zähnen besteht (Taf. I, Fig. 6, b ). 
ßei vier Reihen (Taf. I, Fig. 9, b) stossen die beiden innersten an einander, die äussere und 
dritte enthält die grössten, die zweite nebst der vierten oder innersten die kleinsten Zähne 1). 

durchzogen sei, eine Behauptung, welcher offenbar eine arge Täuschung, nämlich die Verwechslung des Gaumens mit den l:"nter­

kieferästen, zu Grunde liegt. Wir haben wenigstens bis jetzt niemals einen gespaltenen Vomer, wohl aber oft die noch vereinigten 

Unterkieferäste von Pycnodontcn deprimirt im Gesteine gesehen, bei welchen letzteren allein die lauge, durch den Druck geborstene 

Symphyse eine tiefe ~Iittelfurche darstellt. 
1) Wir stellen nun hier die Hauptquellen dar, woraus unsere, von den bisherigen zuweilen abweichende Ansichten über die Mund­

gestalt und Zahnstellung der Pycnodonten entsprangen, damit denselben weder mehr noch weniger ". erth als sie es verdienen 

beigelegt werde. 
An einem der hiesigen Exemplare von Microdon elegans Ag. mit geöffnetem ~fonde ist der rechte L' nterkieferast, so wie 

der ganze Gaumen vollkommen erhalten. Ersterer hat sich halb gewendet, liegt mit der Steinplatte parallel und zeigt seine vier 

Zahnreihen abwechselnder Grösse. Der Gaumen ist unverändert in seiner ursprünglichen, mit der Ebene der Steinplatte im rechten 
Winkel stehenden Lage geblieben. Er enthält drei vollstiindig entblösste Zahnreihen, deren mittlere stiirkerc jedesmal von einem 

grossen und zwei paarweise nachfolgenden kleineren, den Raum eines grossen einnehmenden Zähnen abwechsel111\ gchil1kt wird, 
während die beiden symmetrischen Seitenreihen durchgehends aus kleineren Ziihnen bestehen (Taf. I, Fig. 7 a.). JJass hier keine 

weitere Zahnreihe fehlen kann, geht nach einer, von der unteren Fläche der Steinplatte aus sorgfältig bewerkstelligten A J,lijsung 
der verhüllenden Steinmasse daraus hervor, dass zu beiden Seiten des Gaumens deutliche eberrcstc etwas hcrahgcschohencr, 

dem Oberkiefer angehöriger zahnloser Lamellen sichtbar sind, so wie dass die Ziihne an der A.ussenseitc der hehlen, die )littclreihc 

begrenzenden Seitenreihen eine dicht geschlossene, eben abgeriebene \Y and bilden, welcher sich keine weitere Zahnreihe in alter­
nirender, die Zwischenräume ergreifender \Veise anzufügen vermag. Es stehen mithin hier auf der ganzen Breite des Gaumens nur 
drei Zahnreihen den zweimal vier Zahnreihen beider Unterkieferäste entgegen. 

An unserem grossen, hier abgebildeten, seitlich comprimirten Coelodus Saturnus ist der Kopf Ycrticai durch die )litte 
gespalten und jede der beiden Platten enthält einen mit seinen drei Zahnreihen Yollständig versehenen t: nterkieferast. Der Gaumen, 

durch den seitlich erfolgten Druck zct·quetscht, hatte seine Zahnreihen gänzlich in die )lasse der linken Platte versenkt, während 
die rechte blos leere Eindrücke enthielt. Nach einem von mir Yorhin ,-orsichtig" angestellten Ausgraben kamen nach und nach 

fiin f Zahnreihen zu Tage. Eine aus quer-elliptischen grösseren, die Mittellinie des Gaumens überdeckenden Zähnen, dann jederseits 
derselben zwei Reihen aus mehr rundlichen kleineren Zähnen, die, mit ihrer Basis gegen einander gepresst, wie an den Seiten eines 
comprimirten Stabes ansitzen. An den freien Seiten der beiden äussersten Zahnreihen schliesscn sich die einzelnen Zähne, wie früher 

bei Microdon, abgestutzt, dichter und in ebener Linie an einander an; ein Beweis, dass hier keine weitere Seitenreihe folgen konnte. 
Durch eine in denselben Schichten mit OoelodusSaturnus isolirt gefundene und hier auf Taf. III, Fig. 12-13 abgebildete Zahngruppe 

wird die Stellung, Grösse und Gestalt der am Fische selbst blossgelegten, aber schwer darzustellenden Gaumenzähne ersichtlich. Es 
stehen hier also fii n f Reihen Gaumenzähne den zweimal drei der beiden Unterkieferiiste entgegen. 

An dem von Prof. A. Wagner!. c. a.ufTaf. 1, Fig. 1 dargestellten Kopfe des grossen, im Münchener Museum befindlichen 
Gyrodus circularz·s Agass. sieht man die zahnlosen Platten des Oberkiefers abgelöst und vorwärts geschoben. Der entblösste 
Gaumen zeigt bei weit offenem Munde seine rechte Hälfte und darunter ist der linke Ast des Unterkiefers ,-ollkommen erhalten. 

An ersterem sitzen in umeränderter Stellung drei vollständige Zahnreihen , deren innere die grössten Zähne enthält, hinter dieser 
nach einwärts zeigen sich deutliche Spuren einer vierten Reihe aus kleineren, jenen in der zweiten Reihe gleichenden Zähnen, und 
Niemand wird nach einem Vergleiche mit den in den .Recherches sur !es poissons fossiles" als Vomerzähne von Gyrodus-Arten dar­

gestellten Zahngruppen bezweifeln, dass selbst noch eine fünfte, der ersten: oder äusseren rechten entsprechende Zahnreihe hinter 
dieser vierten im Steine verborgen liegen muss. Es stehen mithin hier fünf Gaumenreihen, deren mittlere aus den grössten Zähnen 
besteht, den zweimal vier Zahnreihen beider Unterkieferäste entgegen. 

Bei einer an dem hiesigen Museum aufbewahrten, durch die Verticalebene des Fisches gespaltenen sogenannten Doppelplatte 
von Pycnodus Platessus Agas s. mit halb offenem Munde und ebenfalls sehr vollständig erhaltenen Zähnen fanden wir, nach sorgfältiger 
von der Aussenseite beider Platten aus geschehener Ablösung des verhüllenden Theiles der Steinmasse fünf Zahnreihen an dem 

Gaumen sitzen und zwar s_o, dass in dessen vorderer Hälfte alle fünf Reihen auf der rechten Steinplatte, in der hinteren Hälfte aber 
nur drei Reihen auf der techten und zwei auf der linken Steinplatte liegen. Die vorderen ungetrennt gebliebenen Reihen sind hinter 
dem Zwischenkiefer, dessen flache Meisselzähne sich an beiden Seiten erhalten haben, noch in ihrer ursprünglichen Stellung und 
bilden eine umgekehrte Wölbung, während zwischen den weiter rüekstehenden der breitere Theil des Gaumens mehr zerdrückt 

und die Zähne mit ihrer Basis gegen einander gerichtet sind. Die drei mittleren Reihen enthalten beinahe gleich starke (nur, wie 
gewöhnlich, nach rückwärts grössere) rundliche Zähne; die beiderseitigen Ausscnreihen aber bestehen aus grösseren el 1 i p t i sehen 

Zähnen und zeichnen sich nebst ihrer gewissen abgestutzten oder abgeriebenen, die äussere \Vandung bildenden Fläche auffallender 
Weise noch dadurch aus, dass sie n i eh t, wie die elliptischen Zähne des Unterkiefers, quer gestellt sind, sondern .der Länge nach, 
(nämlich mit ihrem grösseren Durchmesser der Gaumenlänge parallel) hinter einander folgen. An den beiden A.ussenseiten dieser 
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Alle Zähne sind innen hohl und sitzen mit einem schneidig· scl1malc11 Rand f d J\..r ] 
· • · c e au em noc 1cn 

(Taf. III, Fig. 11 ). Die Gestalt der l\Iah]zähnc überhaupt, sie mögen dem Unterkiefer oder 
dem Gaumen angehören, ist sehr verschieden, es kommen elliptische, runde und beinahe vier­
eckige Formen oft in demselben Munde vor, öft aber nur runde allein. Die Kauflächc <lcr 
viereckigen und elliptischen Zähne, die bald der Quere, bald der L1inge nach hinter einander 
sitze~1, ist immer sanft gewölbt, bei den letzteren zuweilen mit einer länglichen, glatten oder 
an den ·wänden gefurchten Vertiefung in der Mitte; bei den mehr runden und sturnpfoekigcn 
wi_rcl die mittlere Erhöhung oder auch Vertiefung oft von einem erhabenen, meistens gekerbten 
vValle ringförmig umgeben 1

). Die Kiemenbögen sind mit ziemlich langen Blättchen dicht 
besetzt. Kiemenstrahlen konnten wir niemals mit Bestimmtheit bemerken, jedoch, nach ciuigc11 

schwachen Eindrücken, die sich an einem trefflich erhaltenen Exemplare von 1liicrorlon elegans 

Agas s. als von ihnen herrührend deuten lassen, scheinen sie wenig zahlreich, breit und 

fünf, den abwärts conYexen Gaumen bedeckenden Zahnreihen liegen deutliche Hullimente der, hinten etwas hcrabgcrutschten, 

zahnlosen breiten Oberkieferplatten. Hier stehen mithin wieller fünf Gaumenreihen den zweimal drei Zahnreihen beider Unter­
kiefcriiste entgegen. 

Ein grosses Bruchstiick des Kopfes von Pycnodus Ponsortii war der weichen, ihn umhiillenden Masse wegen Yorziiglich -zu 

dieser lintersuchung geeignet. Die starken, aussen bauchigen Unterkieferäste lagen, ohne zertrümmert zu sein, gleich den Seiten­
wänllen eines Kahnes etwas gegen einander gedrückt unll ihr Zwischenraum, oder vielmehr der Haum zwischen den rechten und 

linken, jedcrseits 3 Liingsreihen uilllenden, mit ihren Kaullächen sich zugewendeten .:\Iahlzähnen war durch Steinmasse ausgefüllt. 

X ach einer sorgfältigen Ablösung. des Unterkiefers erschieil beinahe unverletzt der, aus einem grobzelligen Knochenstücke beste­

hende Gaumen, <lesscu abwärts gekehrte 'Völbung mit fünf parallellaufendenZahnrciheu besetzt war. Die Zähne selbst waren etwas 

elliptisch und in allen Hcihen von ziemlich gleicher Grösse, die der unpaaren .:\Iittelreih"e lagen querüber, in den beiden angrenzen­

den Seitenreihen standen die 3-4 hintersten Zähne schief, die mehr vorne sitzenden aber unll jene, zugleich schmäleren, der beider­

seitigen Aussemeihen waren ihrer Liinge nach hinter einander gestellt; letztere bildeten nach aussen eine dichter geschlossene, 

abgeschliffene"' and. Es standen also hier ebenfalls fünf Reihen Gaumenziihne den zweimal llrei Zahnreihen de.s Vnterkiefcrs 
entgegen. 

Aus diesen Untersuchungen geht unbezweifclt hen-or: erstens, dass drei oder fünf Zahmeihcn ller Liinge nach an dem 

Uaumcn sitzen; z w·e i t e n s, dass ausser diesen Zahnreihen keine anderen Zähne zwischen den beiderseitigen nackten Oberkiefer­
knochen liegen. 

Es musste also, nach dem Gesetze der Symmetrie, die unpaare :Mittelreihe dieser Zähne Jiings der l\I it t e des Gaumens an­

sitzen, die Stelle des Vomers war daher nicht zahnlos , oller gar durch eine Längsfurche, die nur Herr Co s t a sah , gcthcilt. 

Ferner mussten diese drei oder fünfGaumenreihen siinuntlichen, auf Leillen Unterkieferästcn ansitzenden Zahnreihen doch möglichst 

entsprechen, es konnten mithin dieselben einem Vomer, wenn er auch wirklich vorbanden gewesen wiirc, nicht all c in angehört haben, 

sondern sie nehmen auch die Seiten des Gaumens (Gaumenbeine) ein. Endlich ist es nicht zu läugnen, dass, da diese drei oller fünf 

Gaumenreihen, man mag sie an dem Fische selbst, oder von demselben rnfiillig getrennt und dcprimirt im Gesteine vorfinden, stets 

einander sehr nahe liegen, und dcnn~ch der ganzen, auf beiden Unterkicferästcn ansitzenden, zusammen die lloppclte Breite der 
Gaumenreihen einnehmenden Reihenanzahl entgegen gestellt sein mussten, weder die Gaumenzähne noch die ünterkieferzähne auf 

horizo11tal iibcr einander liegenden Flächen gestellt sein konnten. Nur durch eine nach cn förmige V c r t i c fu n g des Unter­

kiefers und einen Gaumen, der wie ein s tu m p fc r Keil dieselbe ausfüllte, lässt sieh tlicse im fossilen Zustande nicht sogleich i11 

die Augen fallenilc ursprüngliche Gestalt des Zahnlagers erklären, und in der That stimmt auch sowohl die 'Vendung der Unter­

kiefet·äste als jene der Ziihne des Gaumens, wenn man sie an einem seitlich comprimirtcn Pycnodonten mit qnergcstrecktcn l'nter­

kieferzähnen nilher untersucht, Yollkommcn damit überein, ja die Reibfüichen der Ziihnc selbst weisen. entschieikn darauf hin. So 

liegen bei unsere;n Coelodus Satu1·niis, wie bei Pycnodus Platessus die beiden Untcrkicfcriistc wie die Deckel eines zugemachten 

Buches beisammen, die K~ullächcn ihrer Ziihne, nach innen gekehrt, berühren sich gegenseitig; während im Gcgcnthcil die Gau­
menzähne, mit Ausnahme der abwiirts gesenkten Mittelreihe, mit ihrer Il a s i s gegen einander gepresst sind. Findet man dagegen 

einen ganzen Unterkiefer oder einen Gaumen isolirt und de p r im i r t im Gesteine, so ist die lange Symphyse des ersteren durch 

die gewaltsame Flachlegung der früher schief aufwärts gestandenen, mit den Zähnen besetzten "'iinden gesprengt und stellt sich als 

eine breite Mittelfurche dar. Letzterer, der Gaumen, hat meistens die Gestalt eines liege1Jtlcn 1 abgestumpften, mehr otlcr weniger compri· 

mirten halben Kegels, auf welchem die mittlere unpaare Zahnreihe die erhabenst c Stelle einnimmt. Die grosscn, qucr-clliptischcu 

Zähne der inneren Hci-lten SNlcs C"nterkiefers, besonders an Goelodns Saturnus, die Yicl zu schwach sind, um einem senkrechten 

Drucke zu widerstehen, zeigen die unverkennbarsten Spuren einer parabolischen Abnützung, die sie am lebenden Thiere nur 
durch die Hcibung der, an ihren schief aufgestellten Kau flächen von oben licrabglcitendcn Gaumenzähne erlitten haben konnten, 

Daher erscheinen Letztere auswilrts facettirt und die Aus s e n s c i t e ihres Hand es ist glatt abgeschliffen. 
1) Wir sprechen hier nnr rnn solchen Pycnodonten, die zugleich ihrem Skclcte nach bekannt sirnl. 

])cnk::;chriftc11 der ma.th1•m.-narnrw. Cl. X J. TI11. 
~.-) 
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kurz ge·wese11 zu sein. Der Schultergürtel ist stark und besonders unter der in semer tiefen 

Ausbuchtung ansitzenden Brustflosse sehr breit. 
Die Wirbelsäule besteht aus einer Chorda dorsalis ohne conccntrischer ·wirbelbildung, ist 

im Allgemeinen stark, gegen ihr scheinbar stumpfes Ende etwas aufwärts gebogen und nimmt 
bei einigen Arten im Schwanztheile noch besonders an Umfang zu (Taf. I, Fig. 1). Sie beginnt 
hinter dem Schädel mit einem längliChen, äusserlich ossificirten scheinbaren ·wirbelstücke, 
das aus drei bis vier ohne alle Gliederung peripherisch verwachsenen Wirbelbögen besteht, 
clie hier nichts weiter als eine blosse knöcherne Röhre bilden, welche den Anfang der -..veich.en 
Chorda umgibt. Hinter diesem anscheinlichen Wirbelstücke folgen zwei geschlossene Reihen 
von Knochenschildern (Wirbelbögen), deren eine die obere, die andere die untere Hälfte der 
Chorda bedeckt und bei Pycnodonten aus der tertiären Zeit an den beiden Seiten der Chorda 
altcrnirend in einander greifen oder zusammen stosscn (Taf. VIII, Fig. 4, 6). Bei den meisten 
Arten aber, nämlich allen jenen, welche in den Jura- und Kreides('hichten liegen, trennen sich 
jedoch diese beiden Schilderreihen bald nach ihrem Anfange und cntbWsscn die Seiten der 
Chorda, so dass zwiS('.hen ihnen auf dem Steine ein nackter glatter Längsstreif übrig bleibt. 
Dieser nackte, bis in die Schwanzflosse fortlaufcmlc Streif, das ßctt der ehemaligen Chorda, 
erreicht dann gewöhnlich unter der halben L~i.ngc der Rückcnflosscnbasis, wo die beiden 
Schilderreihen am weitesten auseinander stehen, seine grösstc Breite, folglid1 musste au<'h hier 
die Wirbelsäule den grössten Umfang oder die meiste Stärke besessen haben. Bei den Pycno­
donten aller Zeiten, deren Chorda dorsalis seitlich entblösst oder von ihren verkuikhcrtcn ·Wir­
belbögen gänzlich umhüllt war, bleibt das äusscrstc Ende dieser Chorda, wie an sä mm t­
J i ehe 11 Ganoiden, stets eine weiche nackte Spitze, die hier freilich kaum bemerkbar ist. Sie 
zeigt sich im ersten Falle wie die Spur einer kleinen kurzgespitztcu Fläche, die ans dem 
abgerundeten Schwanzende zwischen dem letzten unteren und oberen, die Schwanzflossen­
strahlen stützenden Dornfortsatze nach aufwärts verläuft. Aus dem Riieken <1er einzelnen, 
die Chorda von oben und unten umfassenden Schildern (Basis der Bogensehenkel) verlängern 
sich kleine Dornen in horizontaler Richtung·, welche die Stelle von Gelenkfortsätzen vertreten. 
An Pycnodonten aus der tertiären Zeit sind deren 2-7 über einander liegend nach vor- und 
ebenso viele nach rückwärts gewendet; sie schieben sich gleich Kämmen in die entgegenste­
henden ein, wobei ihre Zwischenräume durch die O'e<renseitio· eindrin()'endcn Spitzen vollständig: 

00 0 0 u 

ausgefüllt werden (Taf. VIII, Fig. 4, 6). Die Pycnodonten aus früheren Zeiten besitzen dagegen 
blos einfache Gelenkfortsätze ('l'af. I, Fig. 2, 3) 1

). Zwischen den Gelenkfortsätzen erhebt sich 
aus der Mitte J. cdes Schildes ein lann·er schlanker Dornfortsatz der <re<ren sein Ende 

tl ' b 0 

gewöhnlich wie gespalten aussieht, in der 'l'bat" aber nur zerdri.ickt ist. Aus der Vorderseite 
des Dornfortsatzes verbreitet sich von der Basis an bis zu seiner halben Län <re ein dünner flacher 

b ' 
Flügel, wodurch, indem derselbe den voranstchendenDornfortsatz erreicht über und unter der 

' Wirbelsäule eine geschlossene knöcherne Wand, intcrmusculäre-Scheidewand, entsteht. Unter 
den jetzt lebenden Fischen lässt sich an J.llol'myl'us-Arten etwas Analoges nachweisen. 

Es ist uns gelungen, an jenem mehrerwähnten Exemplare des .Microdon clegans Agas s. 
aus Sohlenhofen die eigentliche Gestalt dieser, nach der gewöhnlichen dem Auge sich dar­
stellenden Seitenansicht wie Schilder aussehenden, gleichsam unvollendeten Wirbelkörper, die 
wir bereits früher 2

) Halbwirbel genannt haben, näher zu erforschen. Die Figuren 2 und 3 auf 

1
) Ein Ilcis1,icl clo11pclte G 1 kf t "t b' d · „ ·. . r e en or sa ze 1ctet unter en JC!zt lebenden Fischen Caranx Carangus Cu v. dar. 

") RitzungsbC'nchte der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe, October 1850. Über die 'Virbelsiiule fossiler Ganoi1len. 
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Taf. I stellen die Ansicht eines solchen nus dem Schwanz-Anthcile unter der IWckenflosse ent­
nommenen oberen Halbwirbels (Wirbelbogen) Rowohl von der Seite als im Dreiviertel-Profile 
gesehen dar, Fig. 4 und 5 zeigen einen gedachten Längen- und Querdurchschnitt desselben. 

Aus dieser Darstellung wird sich leicht entnehmen lassen, dass die Gestalt Jicser soge-
11annten Halbwirbel im Allgemeinen eine grossc Ahnlichkeit mit den knorpeligen vVirb!'l­
bögen der Störe ( Acipenseres) habe. l\Ian bemerkt in a ein den Rücken der Chorda bcdeuken­
des Bogensegment, oder die aus den beiderseitigen oberen Wirbelbögen bestehende kuöchernc 
Rinde des stehengebliebenen Anfanges einer, bei Knochenfischen auf Kosten der Chorda 
vollendeten Ossification des eigentlichen Wirbelkernes. Aus den bei<len Seiten deRselhen 
erheben sich breite, den Rückenmarkcanal c umfassende Bogenschenkel bb, welche zwei wag­
rechte Dornen dd (Gelenkfortsätze) nac·h vor und zwei nach riickwärts schieben. Diese auf­
steigenden Bogenschenkel verlängern sich aber nach ihrer Vereinigung iiber d.em Rüekcnmark­
<'anale n i eh t wie gewöhnlich in den Dornfortsatz, sondern bilden daselbst einen keilförmige11 
Einschnitt, in welchem letzterer, wie bei dem Störe, festsitzt. Derselbe, als ein trennbares 
Glied des rudimentären "\Virbelk:örpers sich zeigende Dornfortsatz e ist zugleieh seiner ganzen 
Länge nach von einer einfachen Mark:röhre durchbohrt, die gegen sein Ende allmählich sich 
erweitert und die 'Vand des Knochens daselbst natürlich viel dünner und zerbrechlicher 
macht als an seiner Basis. Daher wurde auch dieses Ende durch den Druck der belastenden, 
Stein gewordenen :Masse zerdrückt und erscheint oft wie gespalten. An dem lebenden Thiere 
enthielt diese Röhre, die nun zuweilen eine k:rystallinische l\lasse ausfüllt oder nebst dem 
Knochen in eine gediegene Steinmasse verwandelt wurde, wahrscheinlich eine weiche Knorpel­
substanz. Ilmlich sind auch die Strahlentrliger beschaffen 1). 

Ausser dem nach dem Hinterhaupte ansitzenden, drei bis vier obere Dornfortsätzr 
tragenden 'Virbelbogencomplexe ist es bei manchen Arten nicht selten, auch mitten in der 
"Wirbelsäule etwas grössere, wie es scheint nur zufällig in einander verschmolzene Wirbel­
bögen mit zwei vollkommen ausgebildeten parallel laufenden Dornfortsätzen anzutreffen, 
welche manchesmal sogar durch einen horizontalen Seitenast auf halber Höhe quer mit ein­
ander verbunden sind. Bei Arten aus der tertiären Zeit, wo bereits die Wirbelbögen ineinander­
greifend die ganze Chorda umfassten und die Pycnodonten die höchste Stufe ihrer Vollendung 
erreicht hatten, trafen wir jedoch diese V erschmclzungen bis jetzt nicht an. Die Anzahl der 
"Wirbelbögen, welche die Chorda thcihveise oder ganz umfassen, lässt sich, da die ersten nach 
dem Hinterhaupte folgenden unkennbar verwachsen sind, nur nach dem Vorhandensein ihrer 
Neuropophysen angeben, sie beläuft sich auf 31bis41; hiervon entfallen für den abdominalen 
Theil niemals weniger als ein Drittheil, jedoch auch niemals ganz die Hälfte. Die Rippen sind 
daher nicht zahlreich~ wohl aber stark, lang und gegen ihre Anlenkung ziemlich hreit. 

Die Strahlenträger sind kurz, schwach, und nur als 'Stützen der zahlreichen Rücken- und 
Afterflossenstrahlen vorhanden. Vor der Rückenflosse befinden sich niemals strahlenlose 
sogenannte blinde Träger. Sie dringen mit ihren Spitzen nur sehr wenig zwischen die Enden 
der Dornfortsätze ein, stehen aber zu 2 bis 5 zwischen denselben. Die Sch wanzflosse11strahle11 

1) Dieselbe Erscheinung hohler Dornfortsätze uncl Strahlenträger, welche zum Theile an clie von Aga; s i z bei seinem Coelacantlw" 

angeführte Eigenthiimlichkeit erinnert, lässt sich auch an ausgetrockneten Stör-Skeleten leicht wahrnehmen. Th i o 11 i er e' welcher 

ebenfalls die Trennbarkeit der Dornfortsätze, allein nur an den Nackenwirbeln bemerkte, hält cliesclhen nicht für hohl. 'Sir konn­

ten an C'oelodus suillus wie auch an ßlic1·odon elegans durch die ganze Liinge der oberen Domfortsiitze ein starkes Rosshaar 

bequem einschieben, während sie an C'oelodus Saturnus in eine homogene Steinmasse verwandelt waren. 

'25 * 



J. J. IIeck:el. 

sitzen auf kei11en Trägern, sornlern unmittelbar auf den Dornfortsätze11 selbst an. Die unteren 
dieser Dornfortsätze beginnen, sobald sie die Gabeln der ersten Randstrahlen aufnehmen, sich 
allmählidi abzuflaclien, werden immer breiter und dabei, so lange sie noch unten an der Chorda 
ansitzen, auch länger; so wie sie aber hinter dem stumpfen scheiubaren Ende der Cherda in 
eine wagrechte Richtung übergehen und daselbst die grösste Breite erreichen, nehmen sie auch 
wieder an Länge ab. Alle drängen sieh dicht an eiuauder und geben der unteren Seite des 
Schwanzendes das breite Aussehen einer halben Ruderschaufel. Die oberen ])ornfortsätze 
dagegen sind viel schwächer, schmal, zugespitzt untl werden nach rückwärts immer klirzer. 
L;wei Drittheile der Flossenstrahlen, deren hinterste, die .Jiittelstrahlen bildenden, mit Gelenk­
köpfchen Yersehen sind, verbinden sich gewölrnlich mit den unteren und ein Drittheil, mit 
langen Ansatzgabeln, mit den oberen Dornfortsätzen, und obschon die Strahlen des unteren 
Schwanzlappens etwas länger sind als die des oberen, so behält die Flosse doch im Ganzen 
eine schöne symmetrische Gestalt, wodurch sie, wie bekannt, jener einiger jetzt lebenden 
Balistes-Arteq sehr ähnlich sieht. Sowohl die Wieken- als die ~Hterflosse 11ehmeu ei11e lange 
Basis ein, wobei erstere balcl vor, bald über der letzteren beginnt. Ihre Strahlen siml, mit 
~\.usnahme der zwei oder drei vordersten, mehrfach gespalten, im Anfange tler Flosse gewi)]mlich 
in einen vorragenden Lappen verlängert, dann aber in der grösseren Lfü1ge der Basis sehr 
kurz, nur selten erreichen sämmtliche Strahlen eine bedeutende Höhe. Die Brustflossen 
sind breit, mässig lang und schief abgerundet, ihre Strahlen zart, zahlreich und vic lfaeh 
gespalten. Die abdominalen Bauehflossen gleichen in tler Gestalt den Brustflossen, siu<l aber 
kleiner und scheinen bisweilen gänzlich zu fehlen. 

Der Ri.i.cken der Pycnodonten wird vom Hinterhaupte bis zu der Rückenflo~se uud ebenso 
Bi·ust und Bauch, vom Schultergiirtel bis zur Afterflosse, durch ein eigcnthiimliches äusseres 
Knochengerüste gestützt, welches mit dem inneren Skelete in keiner Verbindung steht und die 
vo.rdere Hälfte des Humpfes wie mit einer Reihe stehender ovaler Reife umgibt. An lebenden 
Fischen sehen wir, wie es bereits Agassiz erkan11te, an der Bauchseite Yieler Clupeiden, 
;;clbst einiger Characinen, an Zeus /aber· und der Gattung Amphisyle eine ähnliche Bildung, 
die aber lange nicht jene Bedeutung erreicht wie sie damals an Pyenodonten stattfand. Der 
obere 'l'heil <lieses Gerüstes oder die First rippen, wie wir sie nennen., ·welche, durch die 
Steinmasse zusammenb()'epresst, mit den zwischen ihnen befindlichen rückwärts ()'enei 0 ·ten. 

' b b . 

langen. oberen Dornfortsätzen i_n gleicher Ebene aber nicht in gleicher Richtung liegen und 
daher mit denselben eine Art von Gitter zu bilden scheinen, entspringen gewöhnlich paarweise, 
selten in mehreren Paaren (Taf. X, Fig. a, b) aus knöchernen Rückenschildern, die wie bei 
Stören eine bald mehr, bald weniger dicht geschlossene, vom Hinterhaupte bis zu der IWeken­
flosse fortlaufencle Reihe bilden und meistens mit Spitzen oder Haken O'Ckrönt sind. Sie 

• b 

reichen weit über <lie \Virbelsäule hinab, doch sind die hintersten bei den meisten Gattungen 
verkürzt, oder wenden sif"h, wenn sie zu mehreren Paaren entspringen, mit ihren Enden mehr 
nach rückwärts. Die Kiclrippeu vcrläugern sich aus den aufwärts gebogenenHändern schneidig 
gekielter, oft, wie an Serrasalmo, sägeartig gezähnter Brust- und Bauchschilder, die, gleich 
Hohlziegel sich überdeckend, in cirifatl1er Reihe von der unteren Vereinigung der Schulter­
knochen bis zu der Afterflosse reichen uncl <lie kleinen Beckcnkno<'.hen der meistens rudime11-
tä:en ~auchflossen aufnehmen. Diese Kielrippen bestehen jedoch selte~ aus einfachen Paaren, 
wie bei Clupeen, sondern sie sind meistens sogar mehrfach (Taf. X, Fig. c, d) von ihrer Basis 
aus gespalten und umfassen mit den grösseren aufwärts steigenden Ästen den unteren Th eil 
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der eigentlichen Rippen, indem sie sich oft sehr weit aufwärts an die ihnen entgegen kommen­
den Hingeren und fadenförmig dtinn auslaufenden Firstrippen anschieben. Zuweilen sind die 
hintersten Kielrippen vor der Afterflosse so vielfach gespalten, dass sie ganze Büschel zarter 
langer Stäbchen bilden, die dann, rückwärts gebogen, einen 'l'heil der unteren Dornfortsätze bis zu 
cler -Wirbelsäule hinauf umgeben. Zuweilen auch steigt das letzte Paar in Gestalt cinfaeher 
starker Schenkel, den ersten der unteren Dornfortsätze erfassend, vertical bis zu der Wirbel­
s~iulc empor, so dass man es leicht für einen verdickten ersten Strahlenträger halten könnte, 
wenn die Spitze seiner gekielten Basis nicht wie Lei allen vorangehenden Kielschildern nach 
r ii c k wärt s gewendet vväre. 

An einigen Pycnodonten, namentlich den Gyrodus-Arten, reichen die aus den Firstschil­
dern entspringenden Rippen gleich dick bis zu den Kielschildern hinab, an denen dagegen 
keine aufwärtssteigenden Rippen oder nur sehr kurze wahrnchmbitr sind. Erstere verkürzen 
sich dann nicht vor der Rtickenflosse, sondern gleichen ihren vorangehenden an Länge und 
stehen sogar an den Seiten des zwischen der Rücken- und Afterflossenbasis befindlichen 
Rumpftheiles als isolirte Stäbchen, die weder mit den lhicken- noch Bauchschildern in Ver­
lJindung stehen, wohl aber mit ihren oberen und unteren zugespitzten Enden die Rücken- und 
Afterflossenbasis beriihren. Alle einpaarigen Firstrippen sammt den letzteren abgesonder­
ten Sfäbchen an der hinteren Körperhälfte sind aus einzelnen, sehr schief geschnittenen , dicht 
gefügten Gliedern zusammeng·esetzt, die an Gyrodus-Arten eine ziemlich gleiche Länge haben, 
bei anderen Arten aber gegen das diinne zugespitzte Ende jeder Rippe immer länger werden. 
vVenn rn ehre r e Paare von Firstrippen aus einem Firstschildc entspringen, sind sie gleich den 
Kielrippen stets ungegliedert. 

Mein gelehrter Freund Professor Andreas W a g n er in Miinchen hat, wie auch früher Hr. 
( ~rey Eger t o n 1 

), darauf hingewiesen, dass diese gegliederten, vorzüglich mit dem vorderen 
'l'heile des Pycnodontcn-Skelets gleichsam ein Gitter bildenden Stäbchen zur Auflage der 
Schuppen diene, oder vielmehr, dass jedes Glied derselben einen integrirenden Thcil der ein­
zelnen Schuppen bilde, die sich oft leicht davon ab:i-;ulösen scheinen. .Jedenfalls hat diese 
Beobachtung bei den gam beschuppten Gyrodus-Arten bezi.iglich der Schuppenauflage ihre 
volle Richtigkeit und spricht auch selbst für jene Pycnodontcn, auf deren rippenartigen Stäbehe11 
man bisher noch niemals Schuppen finden konnte. 

\Vir sind um so mehr von dem gewesenen Vorhandensein der Schuppen auf allen First- und 
Kielrippen der letzteren iiberzeugt, da wir die viclpaarigen feinenFirstrippcn unseres Palaeobali­
stuni Goedelii, selbst zwischen IWcken- und Afterflosse, mit geschJo„sencn Hcihcn sehr zarter 
Schuppen bedeckt fanden. Bei dem Umstande aber, <lass an den vielpaarigen Firstrippen eben 
sn wenig als an den aufwä.rtssteigenden Kielrippen, die wir an Microdon elegans gleichfalls 
beschuppt fanden, nicht die mindeste Glieclerung wahrnehmbar ist dürften alle jene Stäbchen, 
welche bisweilen, wie an unserem Coeloclus Rostlwrnii, auch noch in beRondercr Stärke ent­
springen, vielmehr wie eigenthümliche Hautrippen, als wie integrirende Th eile der Schuppen 
selbst oder Schuppenrippen zu betrachten sein. So viel stellt sieh jedenfalls heraus, dass nur 
da eine Beschuppung vorhanden ist oder vorhanden sein konnte, wo jene cigcnthümlichen Stäb­
chen zu ihrer Auflage sich vorfinden, wo diese oder ihre Eindrücke im Gesteine fohlen, wird 
man auch immer vergebens nach deu leisesten Schuppenspuren forsl'hen. l>aher konnten auch 

1) Quart .. Journal of thc gcologic. socict~-, T. V, Part. L pag. 3:!H. 
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viele Arten der Pycnodonten, namentlich solche, deren Firstrippen vor der Rtickenflosse all­
mählich sich verkürzen und da aufhören, auch rn;ir auf dem vorderen Thcilc ihres Rumpfes mit 

Schuppen bedeckt gewesen sein. 
Die Schuppen selbst, so weit man sie kennt, haben eine etwas Ycrschobcne viereckige 

Gestalt und ihre Oberfläche ist gewöhnlich etwas gekörnt oder mit netzartigcn Falten bedeckt, 
zuweilen sind sie auch glatt und zeigen zarte, mit ihrem Ausscnrandc parallellaufende Linien. 

Ausser diesen First- und Kielrippen, welche Herrn Q u e n s t e d t veranlassten, der ganzen 
Gruppe denNamen Rippenschupper oder Pleurolepiden beizulegen, sind an manchen 
Pycnodonten noch andere kleine Knochenstäbchen oder vielmehr Knochenfasern sichtbar, die 
eben so wenig wie jene Rippen zu dem eigentlichen Skelete gehören, obschon sie für Extremi­
täten desselben, nämlich für zufällig aus ihrer natürlichen Stellung verschobene Brustflossen 
gehalten und von Th i o lli er e in neuerer Zeit als Spuren eines kammförmigen Fortsatzes des 
Schläfenbeines angesehen wurden. l\Ian findet sie stets an den Seiten des Hinterhauptes, von wo 
aus sie einen nach rückwärts gewendeten Strahlenbüschel bilden, der die ersten oberen Dorn­
fortsätze und Kielrippen durchkreuzt, indem er erstere überdeckt, von letzteren aber bedeckt 
wird. Die Stäbchen, aus welchen dieser Strahlenbüschel besteht, sind sehr <l.ünn, vollkommen 
ungegliedert, ungleich gespalten und in zarte Spitzen verschiedener Länge auslaufend, auch 
sind sie an der Basis, woraus sie entspringen, mehr über einander gehäuft, als neben einander 
liegend. Wir haben uns überzeugt, dass diese scheinbaren Knochenkämme oder verschobenen 
Brustflossen, diE- zuweilen sehr deutlich an dem Vorsprunge des äusseren Hinterhauptbeines 
ansitzen , nichts anderes waren als v er k n ö c her t e Sehnen b ii s c h e 1 der grossen Seiten­
muskeln des Rückens, die man auch an Skeleten einiger jetzt lebender alter Fische, wie zum 
Beispiel bei Sphyraena vulgaris, des Elops salmoneus, Lophius piscatorius, sowohl an denselben 
Stellen als an anderen Vorsprüngen der Hinterhauptsknochen antrifft. Eine starke V erknö­
cherung solcher Sehnen findet aber jedesmal, vorzüglich bei Fischen, erst im vorgerückten 
Alter des Thieres Statt; wenn sie daher bei ersteren angetroffen wird , hat auch ihr Körper 
bereits nahezu den grössten Umfang erreicht, und es bietet daher dieser Sehnenbüschel in 
manchen Fällen, selbst an fossilen Fischen, ein sicheres Kennzeichen des überschrittenen 
.Jugendzustandes dar, worauf wir eben bei unseren Pycnodonten vorziiglirh aufmerksam 
machen. 

ERKJ"'ÄRUNG DER TAFEL 1. 

Fig. 1. Darstellung eines mit Ausnahme eini K fth il · 11 t·· d' · S ·· · ' ' ger op e e, 'o s an 1g restaunrten kelete~. welchem vonughch C'oelodns .~aturnus 
zu Grunde lag. 

" 2. Ein oberer Halbwirbel von Microdon elegans mit der gewöhnlichen Seitenansicht. 
3. Derselbe im a;! Profile. 

" 4. der Länge nach durchschnitten gedacht. 
5. im Querdurchschnitte gedacht. 

a) Auf der Chorda dorsalis sitzendes Wirbelsegment. 
bb) Wirbelbögen. 

c) Öffnung für den Rückenmarkcanal. 
dd) Einfache Gelenkfortsätze. 

e) Dornfortsatz, zwischen den aufsteigenden Bogenschenkeln eingekeilt. 
" ~- Zahnsystem der Gattung Co~lodus, a) Gaumen, b) Unterkiefer. 

8
· Microdon; a) Gaumen, b) Unterkiefer. 

" · Stemmatodus; a) Gaumen, b) Unterkiefer. 
" 9. Gyrodus; a) Gaumen, b) Unterkiefer. 
" 10. Pycnodus; a) Gaumen, b) Unterkiefer. 
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Fig. 11. Zahnsystem <ler Gattung Palaeobalistum; a) Gaumen b) Unterkiefer. 

,. 12. Ein durch <lie l\Iitte des i\Iundcs gedachter Querdurchschnitt, nach den Dimensionen der Zähne der Unterkieferiistc uncl des 
Gaumens Yon Coelodus Saturnus zur Versinnlichung der Mundbildung gezeichnet. 

a) Gaumen mit seinen 5 Zahnreihen. 

b) Cnterkiefcräste, c) innerste, d) mittlere, e) iiussere Zahnreihe. 
f) Symphyse clcs l'nterkiefcrs . 

.'f/ Zahnloser l\Iaxillarknocheu. 

I~INTHEIL UNG. 

Bisher wurde <lie ausgestorLenc Familie der Pycnodonten, deren allgemeine Charaktere, 
nämlich eine mit verknöcherten Wirbelbögen (Halbwirbeln) besetzte Chorda 
dorsal i s : e in mit h oh l e n M a h 1 zähne n reihen weis e b c p fl a s t c r t c r, k ahn f ö r-
111 i g a u s g c h ö h 1 t er l\I u n d , c i n d u r c h b c w c g 1 i c h c V o r k i c f e n t i e 1 e v e rl ä n­
g c r t er Unterkiefer und ein den Rumpf umgebendes äusserrf' Hautskelet, 
ans der vorangehenden Bcschreibnng hervorgehen, vorzliglich, ja man kann sagen einzig nach 
der Gestalt ihrer Zähne in mehrere Gattungen gesehieden, was wohl darin einen Grund hatte: 
weil man von vielen der gleichfalls hierher bezogenen Arten eben nur die einzelnen Zähne 
oder höchstens einige Kieferfragmente mit ihren Zahnreihen kannte, und selbst bis jetzt nur 
kennt. Ob diese letzteren in eigene Gattungen, wie Placodus, Sphaerodus, Phyllodus, Colobo­
dus, Pisodus, Periodus, Gyronchus, Acrntenzus, Capitodus und Soricidens zusammengestellte11 
Arten auch wirklich dieser Familie angehört haben, bleibt daher in so lange noch etwas unge­
wiss, bis es nicht durch glücklichere Entdeckungen dargethan sein wird, dass ausser den Zäh­
nen auch der Bau ihres Knothengerüstcs dahin übereinstimmt. Indessen spricht die ana­
loge Form jener einzelnen Zähne und ihre charakterisirende Aushöhlung bei manchen dieser 
Arten so sehr dafür, dass ihnen wohl Niemand einstweilen mit besserem Rechte eine andere 
Stellung anweisen könnte. Die Aufgabe aber, welche wir uns hier gestellt haben, beabsichtigt 
eine den ganzen Körper und seine stufenweise Entwickelung möglichst berlicksiclJtigende 
systematische Einthcilung, daher auch nur jene Pycno<lonten, welche nicht nach ihren Zahn­
formen allein, sondern zugleich naeh anderen, im fossilen Zustande noch erhaltenen Haupt­
theilen ihres Knochengerüstes, vorzüglich der 'Virbelsäule, bekannt sind, hierzu als 'I1ypcn diene11 
konnten. Es lässt sich zwar gegen unsere nachfolgende Eintheilungsweisc einwenden, dass die 
dabei aufgestellten mehrfachen Kennzeichen, je nach der Beschaffenheit eines Exemplares, nicht 
allemal sämmtlich daran wahrnehmbar wären, allein ausser dass es eine Folge der Erwei­
terung unseres Wissens ist, bei Sonderung natürlicher 'l'hiergruppcn auch neu aufgefundene 
Hauptcharaktere, wie die aus dem Zustande der "Wirbelsäule entnommenen, zu bcriicksichtigcn, 
wird dadurch namentlich bei fossilen Fischen leichter die l\löglickcit geboten sein, au eh die oft 
einzelnen zahnlosen Bruchstücke einer Art jenen Gattungen zuzuweisen, unter welchen die 
ihnen nächstverwandten Arten sich befinden. Die von Agas s i z gegründeten Gattungen Pyc­
nodus, Microdon und Gyrodus erhalten dadurch zugleich eine genauer bezeichnete Grenze im 
Sinne ihrer als Hauptrepräsentanten anzusehenden Arten und nur einigen zu weit davou 
abweichenden Species wird, wie schon \Vag n er begann, eine richtigere Stellung angewiesen. 
Eine einzige unter den neu au(g-estcllten Gattungen, Coelodus, umfasst Arten, deren keine, 
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wenigstens ihrem Körperbaue nach, Herrn Agas s i z bekannt gewesen wäre, unJ ihre Charak­

teristik war es vorzüglich, welche die Sichtung derJrüher~ Gattungen erforderte .. 
Bei den täglich aus der Urzeit auftauchenden Uberrestcn, <lic uns häufig ganz neue Thier 

formen vorführen oder bereits halbo·ekannte zuweilen in unerwarteter Weise näher enthüllen, 
' b . 

versteht 'es sich von selbst, dass auch die hier versuchte Einthcilung einer noch dazu gfüu:lieh 
ausgestorbenen Familie keine Vollständigkeit beanspruchen kann. Im Gegenthcile muss es, 
und zwar hauptsächlich bei dem bisher nur an wenigen Arten bcri<'htigten Systeme der Gau­
menzähne, Jenen, die sich im Besitze eines günstigeren l\Iateriales befinden, überlassen bleiben, 
dasselbe auch an solchen Arten nachzuweisen, die wir rücksichtlich ihrer übrigen Analogien 

den hier aufgestellten typischen Arten anzureihen berechtiget waren 1
). 

I. 
Chorda dorsalis von den Wirbelbögen (Halbwirbeln) halbumfasst. 

Gelenkforts~itze einfach. 

a) Hautrippen den ganzen Rumpf einnehmend. Vorderzähne kurz-konisch, ~pitz. IWckc11-
fl.osse hinter des Rumpfes :Mitte entspringend. Schwauzfl.ossc tief gespalt<'n. 

Gyrodua Agassi z. 

Mahlzähne rundlich- oval, am Rande der Krone mit einem gefurchten pcr1phcrisehcn 
Walle, dem nach innen ein gefurchter Graben folgt, aus dessen )litte ein konischer, zuweilen 
ebenfalls gefurchter Hügel emporsteigt. Vier Zahnreihen auf jedem Gntcrkicfcraste; in der 
Aussenreihe etwas kleinere Zähne als in der dritten die grössten enthaltenden; in der zweiten nnd 
in der vierten oder innersten Reihe die kleinsten Zähne. F Un f Reihen Gaumenzähne, in der 
.Mittelreihe die grössten (Taf. I, Fig. 9). Bauchflossen vor der Riir·kcnflosse. Firstrippcn gleich 
dick, bis zu den Kielschildern hinabreichencl, zwischen Rucken- und Afterfl.ossenbasis vertif'ale 
Stäbchen darstellend. Kielrippen sehr kurz. Der ganze Humpf beschuppt. Schuppen .stark 
und rauh. 

Oyrodus circulari's Agas s. (als Typus). 
, rliomboi'dalis Agas s. 
„ frontatus A g a s s. 

„ rugosus Agass. 
i: macrophthalmus Ag· a s s. 

„ truncatus \Vag n er. } . 
" hexagonus Wagner. Mici·odon Agas s. 

----·---

GyrodusJurasst"cus ..\ ga:;,;. ( 
Cu1:1"eri A gass. \ 
radt"atus Ag· a,; s. 

trigonus Agass. 
„ punctatus Agass. 

/ 

„ umbihcus .\. g a s s. \ 

Pycnodus rugulosus Agas s. , 

Gntcrkirfer. 

Ga11111e11. 

1
) D_er vie~ .erfahrene Paläontolog Herr Grey Egerton stellt die unter der Gattung Platysomus A.gass. begriffenen Ganoiden in 

die Famihe der Pycnodonten (Quart. Journ. of the geolog. society', T. V, Part. 1, pag. 329) und stützt sich dabei auf das Dasein 
der in mehreren Reihen stehenden fla h M hl äh" d U k' f · · · d · S 1 -. c en a z ne es nter ie ers, so wie auf die wie an Gyrodus vorkommen en, zm c iup 
pen~erbrndung dienenden Leisten (von uns Hautrippen benannt). Ohne diesen Eigcn:chaften oder der darauf gegründeten Ansicht 
(e~ liegt uns kein in dieser Beziehung entsprechendes Individuum aus der Gattuno- Platysomus vor) nahe treten zu wollen, erlauben 
wu uns nur auf den bei ihr fehlende · h th"' li h V k · f 

0 
• • d s ·h n eig„n um c en o r l e er aufmerksam zu machen und an die ganz abweichen e c wanz-

gestalt derselben sowie an die mit Ful b t t Fl · · . . · 1 ' cera ese z en ossen zu ermnern emstweilen aber weder diese Gattung Platysomus, noc 1 

den von Q u e n s t e d t in eine neue G tt m z · ' · d 'I ·· t i·' · a ung .neuro ep1s umgegossenen 1'etragonolepis semicinctits Agass. o er -• uns e • 
Scrobodus unter die gegenwärtigen Pycnotlonten einzureihen. 
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b) Hautrippen nur den Vorderrumpf bis zu der Riicken:flosse umgebend. Vorderzähne 
meisselförmig flach. Rückenflosse in des Rumpfes Mitte entRpringcnd. k<·hwan?.:flosRe 
seicht gebuchtet oder abgerundet. 

Bicrodon Agassiz . 

.Mahlzähne auf jedem Unterkieferaste in vier Reihen gestellt, in der Aussenreihe kleiner 
als in der dritten, rundlich oder stumpfeckig, mit ein~r seichten Vertiefung in de1· Mitte der 
Kaufläche; in der zweiten Reihe viel kleiner als in der ersten, rundlich, mit einer <·011eitv1n1, 

bisweilen einwärts sanft gekerbten Kaufläche; in der dritten Reihe am grifasten, qner-länglieli mit 
stumpfen Ecken und einerebenen Kaufläche, in der vierten oder innersten Reihe kleiner als in der 
zweiten, sphärisch und etwas gestielt. Drei Reihen Gaumenzähne, die Mittelreihe abwcehsclnd 
aus stumpfviereckigen und zwei gepaarten kleineren, den Raum eineR grössern einnehmenden 
Zähnen; die Seitenreihen aus gleichförmig kleinen, ebenfalls stumpfviereckigen Zähnen ('l'af. L 
Fig. 7). Bauchflossen etwas vor dem Anfange der Rückenflosse, Schwanzflosse 11weimal mässig 
ausgebuchtet oder einfach ausgeschnitten. Firstrippen nach unten zu verdünnt, vor der Riicken­
flosse verkürzt, jedes oberste Glied unter der Riickenfirste mit einem horizontalen Querstäb<'he11. 
Kielrippen gespalten. Schuppen sehr zart, nur an der vordem Hälfte des Rumpfes bemerkbar. 

Jft'crodon elegans Agass. (als Typus). 
1·adiatus Agas s. 

l~1jc1wdus Itt'eri Th i o 11. 
Sauvanaust'i Th i o 11. 
Bei·nardi Thiol l. 
Egertont' Th i o 11. 
Wag11er1' Th ioll. i) 

Pycnodus umbronatus Agas s. / .. 
„ Hiigii Agass. · Unterk1efor. 

Jfi'crodon notabi'lis l\f ü n s t. j 
Pycnodus formosus tv agn. U:nterkiefcrziihne. clrl'en 

innerste !leihe zufällig fehlt. 
Pre1tssi'i' l\I i.i n s t. Gaumen. 

1
) Dass siimmtlichc hier angeführte, Yon Herm ']' h i o 1 I i c r e unter Pycnodus heschriebene Arten alis 1lcn .Jura-8chichtc11 von Cirin 

der von Agassiz aufgestellten, le.ide1· aber nicht hinreichenu YOn ihm charaktcrisirtenGattung Jliaorlon angehören. wird :\ic1uan1l 

in z"-eifol stellen, der die Typen beider Gattungen, Pycnodus Rhombus und "~[icrodon elegans, selbst untersucht hat. Schon tlie Yo11 

ihren Halbwirbeln ganz umschlossene Olwrda do„sa/is des ersteren und die d r c i von aussen nach innen stiirkcrcn Zahnrcihcu 

auf jeuem Unterkieferaste stellen gegen Jfic1·odon elegans so wie gegen jene Pycnorlns-Artcn von Cirin mit 1lcr halbnackt~" 

Chorda und den vier. in abwechselnder Stärke auf jedem l!nterkieferastc liegenden Zahmcihcn einen so tief greii'e11dcn Unter­

schied dar, dass sie, obschon Yon vYagner und dara.ufvon Thiolliere unter ei11cr uncl derselben Gatt'.'."g 1'11~no'.lns vcrPinigt. 
· · · -- · h · ] 'l' · · - 11 'lasse beansr1rnchen t!urfen. ?\ur rn der Annnl-1lte von Agas s 1 z ihnen ursprnnghch zugedae te genensc ie icnnung rn 'o em "' · • . . 

· · ' · 11'' ' p d A ·t d de bekannten Aficrodon e/e„ans ern 111eht 1111h«-nung der Gaumenzähne hegt zwischen Herrn r h i o i e 1· c s ycno us- 1 en un m • . . ': . 
deutender Unterschied, der jedoch bei wiederholten Untersuchungen an mehreren Individuen als ern Lloss schcm~arer ""~1 ergeh"" 
dürfte. Th i o !! i c r e findet niimlich an seinem schlanken Pycnodus Itiei·i fii nf Zahnreihen auf dem schmalen Gaumen hegen 11110! 

· · · ' . · " ~ · d 1- • d '11'I1'inster's Ileitriigen. Heft 7, Tat'. II, Fig. li. wir sehen bei ]fwi·odon ewgans, wie Taf. I, J 1g. 1 a zeigt, un cuenso ,111 cm > i• .' • • • 

„ • R ·1. D· b · · d a·' Z''hne in den drei mittleren Zahnreihen rlcs abgebildeten Gaumen seines Pycnodus Pi·eiiosu blos dr c1 e1ucn. a ei sm 1e ·' 
„ • d t t :·1 · l in der abwcchseln1l aus "rosse11 1111d l'ycnodus Itieri alternirend und durch starke Zwischenraume von ernan er ge renn , w.L.ll en1 M 

· · · z ·· tl' I z:·1 ganz dicht an ei11a111l«r sitzen. Ver 1-011 kleinen Ziihnen bestehenden einzigen Mechanrcihc des N1c1'odr;n e egans samm 1e JC '" mc • - , , . . 
• • 1. • • t t 1 • t ·an z erhalten und hehndct 111 normaler uns untersuchte Gaumen dieses Letzteren, der einzige, den wu· u1s Je z sa icn, is g '-

• J j' · Cl 'L'Si" schön ZW!8Chc11 den groSSCll Lage sich an dem Thiere selbst, es dürfte daher schwer anzunehmen scrn, 'ass 'Je so 1eg in., " ' · . . 
· · · · · , d . I, · " · · · nc zwischen der i\ltttelrcil1c und dc11 crngepassten kleinen Zähne der Mittelreihe ernst, ,,..e an 1 ycno us t1e11, zwei cige ' . 

1 • 'tl' ] C m iressio11 der k11(iehernen Gaumenplatte, 111 Ausscnreihen liegende lockere Hcihen gel1ihlct.Jiiittcn und erst durc 1 eme sei 1c tc o 1 , , . 
·· Gl" kl' t · - · e lic"t aber das Zahnpflaster dieses schmalc11 so fern eine solche 1lenkbar ist, sich so zusammengeschoben hatten. uc tc 1e111c1s, " . . . 

· d -, l u einer ohne Bruch compnn11rbaren Masse be"tP-Gaumcns in einer vollkommendn Ebene und wenn wir uns auch en liaumcn a s a s . 
' · · ' d z ] {j t rs doch eine. merkliche 8tiirung erlitten hal1cn. hcnd denken wollten so wiirde durch die Comprcss1on die 1',bcne es ,a rnp as c 

1
• 

' , · · · i_; u " und gab pa.,. 23 eine nach dem fü11 1111cnt<' Herr 'rhiollierc fand die Gaumcnziihne an seinem Iycnodus It1or1 rn nor nun" o· . \ 

' · ,. · ·' . · Fichst'idt der Zufall zu unseren nrscl11c1lcne11 - n-cines anderen Individuums rcstaurirte Zcic1mung. l's mag nun m U1nn ouc1 m , • . . . 
' 1 J n wir doch die Ei11re1hung der neuen Pycnod11s-_\1ten sichten über die Stellun.,. der Gaumenziihnc den (_.rund gelegt haben, so ta tc . , , 

1 
. 

0 

.• • • 1. .„ d t 1- l'e natiid1chc und scharfe 1 rcn11u11g 'm des Herrn Th i o l I i c r e unter die Gattung Jficrodon fur mcht wcmger ucg1 un c a s ' 1 • 
Gattung .~Iic1·odon von der Gattung l'ycnod11s. 

Denkschriften dcJ' mathrm.-naturw. {;J. :XT. Bel. 
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1'.lesodon Wagner. 

Mahlzähne (so weit sie bekannt sind) länglich-oval, concav und auf der Wandung ihrer 
Aushöhlung gefureht. Bauchflossen vor dem Anfange der Rückenflosse. Rücken- und After­
flosse mit durchaus langen Strahlen, erstere entweder in oder nach des Rumpfes .Mitte ent­
i;pringend. Schwanzflosse abgerundet. First~ippen vor der Riirkenfiosse verklirzt. Kielrippen·~ 

Schuppen in der vorderen Hälfte des Rumpfes. 

Mesodon macropterus Wagn. Gyrodus Ag ass. 

„ gibbosus W agn. „ Münst. 1). 

Pycnodus liassicus Egerton. 

Stemmatodus Hecke l. 

.Mahlzähne alle corn:av, am Rande von einem gekerbten Walle o<ler gekörnten Krauze 
umgeben (Taf. II, Fig. 10-11 ), auf jedem Unterkieferaste in drei Reihen gestellt; in der 
Aussen- und Mittelreihe rundlich, beinahe von gleicher Grösse; auf der innerten Reihe mehr 
oval und kaum grösser als in den beiden vorigen. Gaumen mit fünf Reihen Zähne von dersel­
ben Gestalt und ziemlich gleicher Grösse (Taf. I, Fig. 8): Bauchflossen senkrecht unter dem 
Anfange der Rückenflosse. Schwarn~flossc beinahe gerade abgestntzt oder kaum ausgebuchtet. 
Strahlen der Rücken- und Afterflosse alle ungetheilt. Firstrippen vor der Rlickcnflossc nieht vcr­
kiirzt. Kielrippen gespalten. Schuppen? (bisher keine bemerkt). 

Pycnodus Rhombus Agas s. (als Typus) 2) • 

. Stemmatodus rlwmboides Heck. 

Coelodus Hecke l. 

~lahlzälrnc auf jedem Unterkieferaste in drei Reihen gestellt; in <ler Ausscureihc rundlicl1, 
mit einer seichten Vertiefung der Kaufläche; in der Mittelreihe grösser, quer-elliptisch, an 

1) Zwei sehr interessante im Münchener Museum befindliche Arten (Wagner 1. c. pag. 5G, Taf. 3 und 4), deren erstere dem Pycnodus 

liassicus E gert o n (Geolog. survey Dec. VIII. British Fossils Plate X) a11tfallend ähnlich ist. ~ach der Abbildung dieses Pycnodus 

liassicus scheint uns die einzige auf dem Unterkiefer erhaltene Zahnreihe die innerste, oder der Symphyse zunächst stehemle zu 

sein. Die gestielte Gestalt der einzelnen Zahne jn derselben entspricht den Zähnen in der Gattung IJiicrodon an gleicher Stelle. 
~) X ach sorgfältig wiederholten Untersuchungen an verschiedenen ludividucn haben wir uns vollständig überzeugt, dass diese bisher in 

die Gattung Pycno<lus gestellte Species, obschon Agassiz selbst beziiglich ihres Zahnbaues sagt: .Les dents sont disposees exacte­
ment comme dans le Pycnodu.s Platessus; elles ont aussi la meme forme, seulement elles sont un tant soit peu plus deprimees 
a leur surface exterieure", eben ihrer Zähne wegen als Typus einer eigenen neuen Gattung aufgestellt weruen müsse. 'Vir glauben 

sogar nicht zu irren, wenn wir obige 'Yorte unserns gelehrten Freundes irgend einer zufälligen Verwechslung zuschreiben, denn der 
Gründer tler Gattung l'ycnodus mit den glatten, sanft gewölbten, querelliptischen ouer bohnenförmigen :Mahlzähnen würde seinem 
kleinen Pycnodonten ,·on Torre d'Or!ando mit den runden", concaven, von einem schön gekerbten 'Yalle umgebenen Ziihnen 
sonst sicherlich eine besondere Stellung angewiesen haben. Zwar zeigt sich an einem einzelnen Zahne von"" ag n e r's neuer Gattung 

!ifesodon (l. c·. Taf. III, Fig. 2), so wie hie und da an einem aus der mittleren unteren Zahnreihe einiger Coelodus-Arten die ~litte 
der Kaufläche ebenfalls concav, allein diese einzelnen Zähne sind von dem rundlichen Randwalle gegen die concave Mitte hin zart 

geforcht, während hier an Stemmatodus alle Zähne ohne Ausnahme einen schneidig aufgeworfenen, durch circa 10 Einschnitte 
gekerbten, in etwas abgeniitztem Zustande wie mit einer Reihe kleiner Körner besetzten Randwall besitzen. 

Am Schlusse tlcr trefflichen Beschreibung seines Pycnodus Rhombus erwähnt Agassiz gl~ichfalls tlcr in dem ""iener Mu­
seum befintllichen, von ihm selbst als dieselbe Species anerkannten Exemplare, und es stimmt sowohl jene Beschreibung wie auch 
die auf Taf. 72, Fig. G-7 beigefügten Abbildungen (mit Ausnahme der Zähne) auf das Vollstämligste damit überein, wir haben 
sonach über die Identitiit <Jer Species, ungeachtet jener angeblich abweichenden Zahngestalt, eine LloppelteBürgschaft, was uns, wie 

~ir ~achfolgend sehen werden, bez.~glich einer von Co s t a für diesen Pycnodus Rhombus gehaltenen, aber ganz verschiedenen 
Spccies von hoher Bedeutung ist. Ubrigens befindet sich auf derselben Tafel 72 unter Fig. 5 die Darstellung eines dritten Indhi· 
du ums' welches ebenfalls der Species Pycnodus Rhombus Agas s. angehören soll, wahr;cheinlich aber mit einer nahe verwandten, 
von mir Stemmatodus rltomboides benannten Art, wel?he sich durch einen minder hohen Körper, stumpferen Kopf und vorzüglich 
dul'ch schmälere Zähne unterscheidet, zusammenfällt. 
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beiden schmalen Seiten erhöht die Kaufl.äch · :fl h · · 
i h . d . ' e von emer ac cn, b1sweilen zartfaltig-en Qucr-

furc~e r urc .. zogen~ m er mnersten Reihe am grösstcn, quer-elliptisch, aber :flaeh und crJatt 
gewolbt. Funf Reihen Gaumenzähne· in der Mittelrc ·h .. ·· 

11
. · . 0 

. . . . . , ' . 1 e am grosstcn, quere 1pt1sC'h; m cfon 
Se1tenre1hen rundlich, klemer ('Iaf. I F1g. 6 und Taf III 1,,- 3 b. l ") ß l fl. 

„ . ' . • , r 1g. is 0 . auc 1 ossen vor rlcr 
Ruckenfl.osse. Schwanzflosse ein- oder zweimal seicht gebucht t F'. t · 1 I) „ 

„ • • e. ns rippen vor < er \,uclrnn-
flosse verkurzt. Kielnppen lang, gespalten. Schuppen? (bisher keine bemerkt). 
r'oelodus Saturnus Heck. (als Typus). 

„ 
„ 

„ 

" 

Hostliornii He e k. 
sut'tlus Heck. 
mesarachi's Heck. 
oblongus H eck. 
pyrrlmrus Heck. 

Costae II eck. (Pycnodus Rhombus CoRta. 
Taf. IV, Fig. 8.) . 

Coelodus discus I-I eck. ( P,11cnodus Hhmnli11s (; o s t a, 
Taf'. V, Fig. 1.) 1) 

Pycnodus grandi's Costa. 
„ Acliillz's Co s t a. l 

Ooelodus Muraltii II eck. f Unterkiefer. 

Pycnodus Mantelli'i' Agass. Unterkiefer und Gannwn. 
Glossodous angustatus C os t a. Gaumen. 2) 

1
) In seiner l'aleontologia de! Regno di Napoli, Parte I, hat Herr Co s t a einen Pycnodonten untet· dem vorhin besprnehencn :'fautcll 

i'N~nodus Jt/,ombus Agas s i z beschrieben und sowohl auf der beigefügten Taf. IV, Fig. 8, als auf Taf. V unter Fig. J sehr schöm• 

Ahl1ilrlungen davon gegeben (das Gebiss findet sich im zweiten Theile desselben Werkes auf Taf. III, Fig. 4 dargestellt). Dabei 

~rwähnet Herr Co s t a der Verschiedenheit seiner dargestellten Exemplare unter einander und sucht dieselbe theils ans dem vPr­

schiedcncn Lebensalter, theils aus dem verschiedenen Geschlechte der Thiere, oder mancherlei, während ihrer Compression vor­

gefallenen l;mständen herzuleiten, obschon er uns in letzterer Beziehung versichert, dass die beiden, seinen l'ycnodus lilwm-

1,„„ darstellenden Abbildungen vollkommen erhaltenen Individuen entnommen seien, deren Skelet nach dem Tode wenig oder gar 

keine Yerändcrung erlitten habe. Letzteres für wahr erkennend und an der naturgetreuen Darstellung der beiden Imlhiduen nicht 

zweifelnd, können wir jedoch eben so wenig die Identität ihrer Art zugeben, als annehmen, dass auch nur eines derselben dct· von 

• .\. µ: a s s i z l'ycnodus Rltombus benannten Species angehöre. Ja wir halten uns sogar für überzeugt, dass Herr Co s t a clen wirk­

lichen Pycnodus Rhombus Agass. gar nicht oder nur flüchtig vor Augen gehabt habe, da er, ohne den Irrthum in der Zahngestalt 

zu bemerken, unserem gelehrten Freunde eine falsche Angabe in der Strahlenanzahl sowohl bei der Riicken- als Aftedlosse mit 

grnssem Unrecht vorhält. Die Strahlenzählung des Herrn Agassiz hat sich an den 'Wiener, vollkommen erhaltenen Exemplaren 

liestätiget und es ist bisher in der lebenden '\Veit noch kern Fall vorgekommen, dass ein vollständig cntwick@lter, aber noch junger 

Fisch (wofür die Herrn Agas siz vorgelegenen Exemplare von Co s ta gehalten werden) im Alter eine griissere Anzahl von Flos­

senstrahlen erlange, als er in der Jugend besessen habe. Eben so dürfte es, besonders an fossilen Fischen etwas misslich zu bewei­

sen sein, dass ein verhiiltnissmässig so bedeutender Unterschied in der Strahlenanzal1l \Yie von 36, die Agas s i z in der Riickcnflosse 

gcziihlt, auf 46 nach C osta und zugleich von 30 (nach Agassiz) auf 3i (nach Costa) in der Afterflosse, von einer blos 
·sexualen Y erschicdenheit herriihrc. Viel eher liesse sich aus der eigenthümlichen Gestalt der Mahlzähne des wahren I'ycnorlus 

ltliombus Agas s. auf einen Jugendzustand des Thieres schlicssen, denu der so sch1in gekörnte Wall der Kaulliichc diirftc sich im 

Alter des Fisches wohl etwas abschleifen und sogar die sehr concave Kaufüiche sich mehr ebnen, wodurch sie jenen flachen Ziihnen, 

die Herr Co s ta sei~en derselben Species zugeschriebenen alten Individuen beilegt, etwas ähnlicher würden. Aber auch in diesem Fall<' 

müsste bei einer niiheren Untersuchung der nie fehlenden noch unabgenützten Ersatzzähne die cigcnthümliche Gestalt bald hervor­

treten welche jedenfalls schon allein, ohne Berücksichtigung von Körpergestalt und Flossenstrahlenzahl, hinreichen würde den sogar 

generischen Unterschied zwischen Pycnodu,s Rhombus Agas s b (Stemmatodus no b) und Pycnodus 11/wmbus Co s ta dnleuchtencl 
zu machen. 

Co s t a's Beschreibung seines 1'ycnodus Rllombus stimmt mit der auf Tafol IV, Fig. 8' gegebenen Abbilcluug iibcrein. Die w 

unserem Erstaunen ebenfalls dazu bezogene auf Tafel V, Fig. 1 weicht aber, ausscr dem vom Autor selbst angeführten, in dem än"8c· 

ren Umrisse bestehenden Unterschiede, noch darin von jener der Tafel IV, Fig. 8 vorziiglich ab, dass hier Fig. 1 nur ·13 Strahlen 

in der füickenl!osse, nebst blos 27 in der Afterflosse, die doch aus 46 und 37 bestehen sollten, vorhallllen sind; wiihrencl 
der abdominale Th eil der Wirbels~ule anstatt 12, 17 obere Dornfortsiitze (oder eben so ,·icle Halbwirbel) enthält und 13 zarte 

Pirstrippen anstatt 10 starker sich vom Vorderriicken herabziehen, so wie dass die vollständig wohlerhaltene Aftcrllossc hint<•r 

1lem Anfange der Hückcnflosse beginnt und nicht senkrecht unter demselben entspringt. 
X ach dem wir uns durch die genannten Beschreibungen und Abbildungen nun überzeugt haben, das" U o s t a's l'ycno,/us 

ltlwmuus aus zwei neuen von jenem in den Recherches sur !es poissons fossiles friiher beschriebenen und auf Taf. i2, Fig. 5 abge­

bildeten Pycnodus Rlwm~us sehr verschiedenen Arten bestehen müsse, so erlauben wir uns, bis zu einer ferneren, von Seiten .Je,; 

Herrn Auto.rs erfol.,.ten Berichti.,.unO' oder Bcstiitigung diese Pycnodonten einstweilen mit den neuen ~amen C'oelod11s C:ostae und 
0 0 0 ff b h"' l . discus unter unsere Gattung. Coelodus, wol!in sie der 'Virbelsiiule wie dem Zahnbauc nach o cn ar zu gc oren sc 1crnen, 

cinztireihcn. 
"') · ' · l"' ·1 13 l ,, et ·cnnten Unterkieferäste mit dem Gaumen, stellte - In Folge Jener un"lücklichen Verwechslung der beiden angs 11rcr ymp I}oe g ' 

0 

• 1 ·1 l·" ll .~·te1eincncucGattu1wGtussodusauf alsdt'l't"1 Herr Co s t a in den Gaumenplatten JUnger Pycnodtts· or er nc mc 11 voe O< us·. ' 1 o ' 

:!G* 
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II. 

Chorda dorsalis von den Wirbelbögen vollständig umfasst. 

Gelenkfortsätze kammförmig. 

Pycn11dus Agassiz. 

Vorderzähne meisselförmig. Mahlzähne sanft gewölbt, mitten etwas vertieft; auf jedem 
Unterkieferaste mit ihrem grösseren Durchmesser querliegend, in cfrei Längsreihen gestellt; i11 
der Aussenreihe rundlich; in der :Mittelreihe grösser, oval; in der innersten Reihe am grösste11: 
dliptisch oder bohnenförmig. Gaumen mit fünf Zahnreih.en; die Zähne der drei mittleren ReiheH 
rundlich, beinahe gleicher Grösse; in den beiden Aussenreihen grösser, elliptisch; alle Gaumen­
zähne mit ihrem grösseren Dur<~hmesser der Länge nach gestellt (Taf. L Fig. 10). Kopf lHwli-. 
Augen hoch-: :\{und tief-liegend. Schwanzstiel lang und kräftig. Riickcnfl.oss<:' vor der l\IittP 
des Rumpfes entspringend. Baud1fl.ossen klein. Schwanzflosse zweimal seidit ausgeburhtet. 
Firstrippen einpaarig; die letzten vor der IUickenfl.osse verkürzt. Kiclripp<>n gespalten. FlchuppC'n ·~ 
(bisher keine bemerkt). 

Pycnodus Platessus Agas s. (als Typus). 
gi'bbzts Agas s. 
Tolliapi"cus Agass. Unterkiefer. 

Palaeobalistum B 1 a i n v i l l c. 

Vorderzähne meisselförmig. Mahlzähne sanft gewölbt, mitten etwas vertieft; .auf jNlem 
Unterkieferaste in drei Längsreihen, mit dem grösseren Durchmesser querliegcnd gestellt; in 
der Aussenreihe rundlich; in der 1\Iittelreihe oval, grösser; in der innersten Reihe elliptisch, 
am .grössten. Gaumen mit fünf Zahnreihen; Zähne elliptisch, beinahe gleicher Grössc; iu der 
:Mittelreihe quer-, in den Randreihen mit ihrem grösseren Durchmesser der Länge nach gestellt 
('l'af. I, Fig. 11). Augen hoch, Mund in der halben Kopfhöhe liegend. Schwanzstiel kurz und 
dünn. Rückenflosse vor des Rumpfes Mitte entspringend. Bauchflossen kurz. Schwanzflosse 

Typus Pycnodus lifontellii Agass. darum betrachtet wird, weil es dort (Poissons foss. T. II, 2. Partie, page 196) heisst: II se 
pourroit que !es pieces des :fig. 9 et 13 fussent des plaques linguales. Les dents, dont elles sont couvertes, sont du moins plus 
serrees, que celles des fig. 7, 8 et 12 (plaques vomeriennes). Abgesehen davon, ~b die unter Fig. 9 und 13, dann die unter Fig. 7, 
8 und 12 dargestellten Zahngruppen wirklich einer und derselben Art angehört haben oder nicht; abgesehen davon, dass bei der 
sorgfältigsten Untersuchung an Pycnodonten bis jetzt keine bezahnten Zungenplatten gefunden wurden, und dass eine mit Zäh neu 

besetzte Zunge in einem so mächtigen Kauapparate, nämlich zwischen dem mit Zähnen ganz gepflasterten Gaumen und Unterkiefer, 
nicht allein zwecklos w1Lre, sondern auch nicht einmal bestehen könnte, so wie, dass die in der Paleont. de! Regno di :Napoli, 
parte II, Tom. 3 unter Fig. 12, 13 und 15 als Zungenzähne dargestellte!1Zahngruppen gerade keine gedrängten Reihen bilden, sind 
dieselben, gleich jenen des Pycnodus lifantellii, den von uns an dem Fische selbst aufgefundenen Gaumenzähnen des C'oelodiis Satur­

nus in Gestalt und Stellung so sehr verwandt, dass wir keinen Augenblick ihre ehemalige ßestimmung als solche, nämlich wirkliche 
Gaumenzähne, zu bezweifeln vermögen. Was endlich die von Herrn Costa ebendaselbst unter Fig. 14 dargestellte Zahngruppe 

anbelangt, von welcher pag. :12 gesagt wird: rappresenta l'insieme delia piastra linguale A,I, con un poco di carnosita slargata c 
1mda deHa sua punta; e quella spcttante al palato posteriore A 2, ehe vi si 'trova congiunta, un poco obliquamente Jisposta e 
rovesciata; so würden wir A l für die selten erhaltene ·vordere Spitz.e des Gaumens und A 2 fiir einen Theil des Unterkiefer­
Astes halten. 
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abgerundet vielstrahlig (40-60 Strahlen). Firstrip l . . 
„ .. „ peu se lr zart, mehrpaano·, JU<·ht o·c11Jicdert 

drr Rnckenfl.osse verlangert, ruckwärts divergirend. K' 1 · . 0
' 0 ·:-o · • 

. • i~„ l 1 „ „ . · ie nppen gespalten. vor <ler Afterflosi;w 
m rmc·11 >11sc 1e IJach ruckwarts aufsteicrender ·t . l · ' 

. · o ' zar CI; se menart1ger Stälwhen zrrthPilt. 
R('hupprn s0ln zart, den ganzen Rumpf bedeckend. · 

I'alaeobalt'stum 01·bi'culatwrn B l ain v. Pycnod;is orbicuJ(ltU' A 0 • a . . (nl 'J' . ·) 
.· G J z ·. J::T k . . . ", ~ ·'· . s 'p118 . - oeue n .iec el. · 

Ponsortzi' H c ck c l 1). 

NI~Ul~ ARTEN. 

S'rEMl\fATODUS RHOMBOIDES Heckel. 

Pycnodu11 Rhombus Agass. Tome II, Taf. 72, Fig. 5 (nicht 6 und 7). 2) 

Taf. II, Fig. 9- 11. 

Wir gclw11 hier die Beschreibung und Abbildung eines Pycnodonten; welcher uns na<"'.h 

sorgfältig0r F ntersudnmg von Pycnodus Rlwrnbus Agas s. Fig. 5 verschieden scheint, ürnl 
:-;eine.« angeblichen FundorteR wegen (wenn dieser sich klinftighin bestätigen sollte) einige• 
geologis<·hr Bcriicksichtigung verdienen wiirde. _ 

Die Uestalt des Körpers war, obschon der mittlere Theil der lWckenfirste dem sonst (rut 
b 

Prhalt<'nen _Exemplare mangelt, ein Oval, dessen grösste Höhe ~ seiner Länge, ohne der 

t-lchwa11zflns,;;e, oder der Wirbelsäulenlänge, mit Ausnahme des Schwanzstieles gleichkam. Der 

Kopf ii<t unter tlcm Hinterhaupte beinahe um ein Drittheil höher als lang und nimmt etwas 

ii bcr ciH Drittheil der ganzen Körperlänge (ohne der Schwanzflosse) ein. Sein oberes Profil 

Meigt Yon der Sclmauzenspitze ein wenig concav und ziemlich steil bis zur Höhe der Augen 

empor, bildet YOr denselben einen kleinen Vorsprung oder Höcker und setz.t sich dann min-

1ler steil und geradlinig über die Stirne bis zum Hinterhaupte fort. Das untereKopfprofil steht 

mit dem bis zur Augenhöhle aufsteigenden in einem rechten Winkel. Die Bauehlinie ist bei­

nahe wagrecht und die Sehnen der schwach gebogenen Rücken- und Aftcrflossenbasis wiircle11, 

riickwärt;;; verlängert, sich in einem Winkel von beiläufig 70 Graden durchschneiden. 

Der ~Iund ist klein, nach vorne zu etwas abwärts gespalten. Beide Kiefer haben eine gleiclw 

Länge; Yorne sitzen kleine; breite, gerade abgestutzte, nach aussen ein wenig convexe, von in11c11 

eoncave Sclmeitl czälme, ,vie es scheint zu zwei anjeder Seite; dahinter beginnen die Uingsreihen 

kleiner ovaler .l\fahlzähne, deren sämmtlich concave Kaufl.äche mit einem schmalen Ranclwallc 

au:,; beiläufig 1 O halb-splüirischen Körnchen umgeben ist. Auf dem ganz erhaltenen linken 

Untcrkicferaste liog-cn drei Zahnreihen, deren innerste kaum etwas grössere quer-ovale Zähne 

enthält; auf diese; und der zweiten liegend zeigt sich die umgestiirzte innerste Zalmreihe des 

abgelö stcn rechten Unterkicfcr.astes. An dem Gaumen sind blos noch zwei Reihen mehr rund­

licher Zähnchen bemerkbar, die gleich den unteren nach hintenzu nur wenig an Grösse 

1 1 Bildet in eini,,.er Beziehung einen Übergang rnn der Gattung I'ycnotlus zu der Gattung l'alaeobah„fwn. . . . 
~)Es ist l>ereit: in unserer Yorangehenden Eintheilung der Pycnodonten darauf h.ingewiesen worden, dass die von Ag~s.siz rn de~ 

I' h J • • T II t b -„ t . Fi'o- 5 6 und j als Pycnodus Rhombus dargestellten Individuen zwei 'ec erc 1cs sur les poissons fossiles, ome , a . 1 - un ei o· ' 

verschiedenen Species angehören. . 
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zunehnien. Das Auge ist gross, liegt hoch im Kopfe, do~h etwas mehr unter als über <l~r Hieh- · 
tung der Wirbelsäule, sein Diameter enthält 4 Wirbelbogenlängen und die Enotfernung de~ 
hinteren Augenhöhlenrandes von dem oberen Anfange der Kiemenspalte kömmt einemAugrn·­
<liameter gleich. Unteraugenknochen so wie <lieKiemendeckel sind leider gänzlich zcrbröekclt. 
Das Hinterhauptende steht senkrecht über dem hinteren Deckel- und Augenrande in der :\Iitt0 
und ist nebst einigen Überresten U:er Stirnbeine durch zahlreiche zarte Grübchen fein punktirt. 

Der mässig starke Schultergi.irtel zeigt keine Furchen. 
Die ·Wirbelsäule befindet sich mehr in der oberen Hälfte des Rumpfes, so dass desse11 

grösste Höhe über der Chorda nur 9, die grösste Tiefe unter derselben aber 13 Wirbelbogen­
längen beträgt. Sie ist, wie gewöhnlich an Pycnodonten im Schwanztheile dicker, dabei werden 
die von oben und unten sie bedeckenden ·Wirbelbögen hier so nieder, dass ein sehr breiter 
Streifen an der Seite der Chorda unbedeckt bleibt. DieLänge der ganzen 'Virbelsäule, welche 
13 abdominale und 20 caudale Wirbelbogenpaare enthält, ist dem grössten Verticaldurchmesscr 
des Rumpfes gleidi. Die Wirbelbogen selbst sind an den sich entgegenstehenden Rändern 
abgerundet und besitzen kurze, einfache Gelenkfortsätze. Ihre Dornfortsfüze sind mässig stark, 
von den oberen nehmen die 9 ersten und ganz geraden eine mehr riickwärts geneigte Ril'htung 
an, als die nachfolgenden 16, an ihrer Basis gekriimmten, welche die. Tr~iger der Rii<'kenflosse 
zwischen ihren Enden aufnehmen. Hinter diesen 16 folgen auf dem lWekcn des Schwanzstieles 
zwei kurze, bcina)1e wagrecht liegende blincle Dornfortsätze und endlich sind es noch ü, <lie 
den oberen Schwanzflossenstrahlen als Träger dienen. Von den nnteren Dornfortsätzen haben 
die 12 ersten, mit den 'l\·ägern der Afterflosse in Verbindung stehenden gegen die ·Wirbel­
säule eine Riickwärtsneigung von 8 Graden, während diese an den dariiberstehenden oberen 
blos 4 Grade beträgt. Auf der Unterseite des Schwanzstieles steht kein blinder Dornfortsatz, 
und aile 8, den vorangehenden 12 nachfolgende dienen, indem sie sich allnüihlich spatclförmig­
an dem aufwärtssteigenden Ende der Chorda ausbreiten, der grössercn Anzahl von Schwanz­
flossenstrahlen zur Stiitze. Die flügelförmigen, eine intermusculäre Scheidewand bil<lernlen 
Ansätze der Dornfortsätze haben hier sowohl über als unter der 'Virbelsälile nur sclrn·ache 
Eindrii.cke hinterlassen, die sie als sehr schief abgestutzt bezeichnen. Eilf Paare, an ihrer ßasi~ 
starke Rippen umfassen die oberen drei Vierthcile der Bauchhöhle, welche von unten herauf 
durch die entgegengeschobenen Äste von 15 Kielschildern geschlossen wird. Letztere sin<l 
unten schneidig, scharf und fein gezähnt, sie nehmen von der Brust gegen die Afterflosse all­
mählich an Grösse zu; ihre Äste, oder die Kielrippen sind anfangs kurz und einfach, spalten 
sich aber und verlängern sich, je mehr sie der Afterflosse näher stehen und die eigentlichen 
Rippen daselbst an Länge abnehmen. Das letzte Paar ist am stärksten, reicht hoch an dem 
ersten nuteren Dornfortsatze hinauf und hat ein kurzes Kielschild, mit drei stärkeren ri.i.ck­
wärts gewernleteu Kielzähnen zur Basis. Vom Hinterhaupte bis zur Riickenflosse beschiitzen 
12 Paare, den Dornfortsätzen an Stärke gleichende Firstrippen den Vorderrücken, umfassen, 
ohne sich nach ri.ickwärts zu verkii.rzen, sämmtlich die 'Virbelsäule mit ihren Rippen und 
schieben sich unten zwischen den Enden der aufwärts steigenden Kielrippen ein, oder verbin­
den sieh vielmehr mit denselben. Von den Rüdrnnschildern, aus welchen die Firstrippen ent­
springen, ist, da gerade der vordere Theil der Riickenfirste hier fohlt, keines erhalten. 

Die Ri.ickenflosse nimmt etwas nach der l\Iitte des Körpers ihren Anfang und endet ganz 
kurz vor der Schwanzflosse, ihre Strahlen selbst haben zwar nur in der letzten Hälfte Ein­
drlitke hinterlassen, die Strahlenträger sind aber sämmtlich noch sichtbar; wir zählen d0ren 
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33, wovon die beiden ersten einzeln, die nachfolgenden zu zweien und die 6 letzten zn dreien 
zwiseh~n den 16 sie stützenden Dornfortsätzen stehen, worauf noch zwei Träger hinter dem 
16. Dornfortsatze folgen. Die kürzere Afterflosse, deren Basislänge nur der Hälfte der Wirbel­
sä ulcnlänge gleich kommt, beginnt senkrecht nach dem ersten Drittheile der Hiickcnflos8c und 
schlicsst sich ganz an die Schwanzflosse an. Sie enthä1t 29 ziemlich kurze, einfache Strahlc11 , 

von denen die vordere11 nach ihren längeren Trägern zu urtheilcn einen kleinen vorragenden 
Lappen gebildet haben mochten. Von ihren, in gleicher Anzahl vorhandenen, mit 12 Domfortsätzm1 
in Verbindung stehenden Trägern sitzen 3 vor dem ersten Dornfortsatze, die nachfolgenden 
schieben sich zu zwcien, gegen Ende zweimal zu dreien und die letzten zu viercn zwischen je 
Z\Yei Dornfortsätzen ein. Die Schwanzflosse ist ziemli'Ch lang, aber nicht Lreit und riirkwiirtf; 
zweimal sanft eingebuchtet; ihre längsten Randstrahlen erreichen sogar eine ganze BasisHingc 
der Afterflosse. Sie besteht aus 14 gethciltcn Strahlen, mit drei einfachen, stufenweise längeren 
Stiitzenstrahleu darüber und eben so vielen darunter. Von diesen 14 gcthcilten Strahlen sitzen 
5 auf den oberen und 9 auf den unteren Dornfortsätzen des Schwanzendes, so dass ~ sämmt­
licher Schwanzflossenstrahl~n mit der unteren Seite der Wirbelsäule in Verbindung stehen. 

Die Brustflosse sitzt im unteren Drittheile der Itörperhöhe in einer_ seichten Einbuchtung 
des Humcrus nnd ist an ihrer Basis. woselbst sich noch die Rudimente von 22 Strahlen sehr 
gnt ·erkennen lassen, ziemlich breit. vV eclcr Bauchflossen ~och die leisesten Spuren von 

8f'lrnppeneindriicken sind sichtbar. 
Das hier beschriebene und in natlirlicher Grösse abgebildete Exemplar liegt in einem 

diehten Kalksteine, ~veleher jenem, worauf sich unsere Exemplare des Stemmatodzts Rlwmlms 

ans ca;tellconmare befinden, völlig gleich ist. Es gehört dem böhmischen National-.Jfoseum Zll 

Prag nnd wurde, als aus der Gegend von Krakau herriihrem1, demselben vom Herrn k. k. 

Hofrathe von Sacher zum Geschenke übergeben~ 

„ \ 

ERKLARUNG DER TAFEL. 
Tafel II. 

Fig. !J. Stemmatodus rhomboides Heck. aus dem böhm. National-Museum zu Prag. 

" 10. ~Iahlzahn aus der innersten Ueihe des Unterkiefers, vergrössert und von oucri gesehen. 

" 11. Derselbe, Yon der Seite. 

Coelodtts Satttrn1is. 

Taf. III und IV. 

Es erreicht diese Art eine bedeutende Grösse, welche uns bisher, ausscr au Gyrod~ts­
Artcn. bei keinem ihrem o·anzen Körper nach Lekannten Pycnodontcn vorkam. Ihre hohe ( 1 

c­

stalt l~at im vercrrösserte~ 1\Iassstabe, einige Ähnlichkeit mit jener des in vielen l\Insecu rnr­
hande11;11 kleine~, aLer durch den Zahnbau generisch verschiedenen Pycnodus Rlwmbus ~\._ g a f'. f'.. 

l 'd d }7 , • h von anderen zu unserer ( ... att1m~· 
(Sternrnatodns n o b.J. Als untersc rn1 en e "-ennze1c. en . „ ,.. .. • .. „ ~. 
Coelodus crez1ihlten Arten können in K.iirze folgende dienen. Die grosstc h_orperhohe uhcr d~t 
·wirbelsä~lenaxc beträgt 13, unter derselben 14 HalbwirLcllänge1~. . Die 1\~ ahlz~lmc dC'r bei-

. d U I · f „ t · 1 l r frross mdcm die hmter:-ten und · clerseitig innersten Reihen er nter nc eras c smc sc 1 o ' . 
•· •• • } 3 lb · ·b 11·· tl· lt. Die Halbwirbel selbst 8111'1 au grossten derselben uber zwei :ia wu e angen en ia en. 

ihren gegenseitig sich zugewendeten halbkreisförmigen Rändern seicht gekerbt un<l 38 Paar 
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derselben wovon 14 dem abdominalen und 24 dem caudalen Theile angehören: bedecken dif' 
obere und untere Seite der Chorda. Vor der Rückenflosse umfassen 13 Firstrippenpaare, di<' 
aus eben so vielen kleinen flachen Rückenschildern entspringen, mit beiläufig 14-15 Kiel­
rippenpaaren den Vorderrumpf. Neun blinde Dornfortsätze stehen vo~ d~r R~ckenflosse, 3 iiber 
nnd 3 unter dem Schwanzstiele. Die Rlickenflosse enthält 65 Strahlen: die·m1t 20 oberen Dorn­
fortsätzen in Verbindung stehen. Die .Afterflosse, aus 48 Strahlen, verbind et sich· mit 1.4 untere1 t 
Dornfortsätzen, und zwischen den beiden Hauptstrahlen der Schwanzflosse sitzen 21 g-ethPiltP 

}fittelstrahlen. 

Beschreibung. 

Es liegen uns vor zwei grosse Indi,·iduen, deren eines durch seine Mitte gespalten mit Ausnahme de~ 
fehlend~n Hinterhauptes und Bauchkieles wohl erhalten ist, und dessen fünf Reihen Gaumenzähne, wo,·on blo,.: 
uie aer rechten Seite sichtbar waren, durch ki.instliche Aushöhlung des harten <Jestcincs auch an der linken 
Seite blossgelcgt wurden. Dem anderen, einem etwas stark verwitterten ALdrnckc, mangelt der Schwanzstiel. 
särnmtlichc Flossen unu Hautrippen. Ferner ucr Yordcrthcil des Kopfes mit den drei Zahnreihen des rechten 
Unterkiefers 1 als eine ·comprimirtc Gegenplatte ztf dem ersten Exemplare gehörig-. Endlich ein isolirtcr (]au­
rnen mit den Zähnen in seiner urspri.inglichen Gestalt und zwei ebenfalls mit ihren Ziihncn vcr);chcne alir1· 

(lcprimirte Unterkiefer von jiingeren Indivitluen. 
Die grösste Höhe des Thieres, vor der Riiekcnflosse, ist zweimal in :;einer ganzen Linge c11thaltr11, otlrr 

1~mal, wenn die Mittelstrahlen der Schwanzflos~e nicht dazu gerechnet "·erden. Denkt man siC'h vic1· geradr· 
Linien, deren zwei von der Mundspitze aus nach dem Anfange der Riickenflos:;c als dem höch:;tcn und 11aeh dP1J1 
.\nfange der Afterflosse als dem tiefsten Punkte divergirend rnrlallfcn, und zwei an<lere, welchr von Jr111 
Schwanzstiele aus, das Ende der Rücken- und Afterflossenbasis beriihrenu, cucnso dcn:;elLcn hiichstcu und tief­
sten Punkt erreichen, so divergiren die beiden ersten um 47-49, die Leiden letzteren aber um 8:J G radc. Pie 
gerade Entfernung dieses höchsten und tiefsten Punktes ist in jeder von der 3Iundspitze dahin gezogenen Li11ir 
1 ~mal enthalten, ,~·obei die Afterflosse, senkrecht genommen, beiliiufig euen so weit hinter der Iliickentlosse 
beginnt als. die "Mundspitze unter der halben Körperhöhe liegt. Der Kopf ist höher als seine Linge, welch<' 
beinahe 3 ~ mal in der ganzen Länge des Thieres enthalten ist. Das Stirnprofil bildet eine gcraue schief anstei­
gende, von der \VirLclsäulc ungefähr um 70 Grad abweichende Linie, hinter welcher mm Hinterhaupte au . .; 
tlcr Rucken sich in einem sanften Bogen bis zu seiner Flosse erhebt. Das untere Profil bis zu der _\f'tertlos,;r 
ist weit weniger gebogen. Eben so verhäh es sich mit der Basis der Rücken- nnd Afterflosse, "·clchc die zweite 
Iliilfte des Rumpfes bis zu dem Schwanzstiele einnehmen, die erstere erstreckt sich in cinC111 sch1· weiten Boµ:rn. 
wilhrend letztere beinahe geradlinigt ist. 

Der Mund öffnet sich vorne in der unteren Hälfte des spitzen Kopfes, seine Spalte ist wagrecht nnu Lis 
in die :'.\'litte _der Kopflänge mit Zilhncn besetzt. Der ursprünglich wie ein Kahn geformte Unterkiefer ist sehr 
stark, die ausgehöhlten Zahntheile beider Äste sind ihrer ganzen Liinge nach <lurch eine Kiel-biluenJc Nath 
verbunden. Die Gelenktheilc erheben sich,· ohne die Länge der Zahnthcile zu vergrössern, breit und bog·en­
fürmig nach aufwärts, so dass· die hintere Höhe jedes U nterkiefcrastcs, wovon nur das obere Dritthcil otlc1· cler 
Gelcnktheil keine Zähne trägt, die "Länge der Symphyse bedeutend iibertrifft. Auf der inncrn ·w an<l jcue,.; 
Unterkieferastes, .dc1· aussen a11 det· Bauchseite zarte Querfurchen zeigt, liegen der Länge nach drei Zahnreihen. 
Die innerste, aus 10-11 Zähnen, enthält die grösstcn, von quergestrecktc1·, an beiden Seiten abgerundeter 
Gestalt, ihre Querlilngc gleicht bei ·den vordersten der Länge eines Halbwirbels, nach riiekwärts aber, "·o sie 
b.ed?utend an Grösse zunehmen, erreichen die letzten 2-} Halbwirbel- oder "\Virlielbogenlängen, dabei ist die 
Breite der letzteren 4-~- mal und jene der ersteren kaum dreimal in ihrer Querlänge enthalten. In der zwei­
ten Reihe, die ebenfalls aus qucrelliptischen aber viel kleineren Zähnen besteht, <liirften sich 17-18 Zilhnc 
(es sind deren hier nur 13 rechts und 14 links erhalten) von -! bis zu einer ganzen I-Ialb"·irbellänge Lefnn­
(:en haben. ·Die Ausscnreihe cnthillt beiläufig eine mit der vorhergehenden gleiche Anzahl kleiner rund­
lt~her Zähne. An allen Exemplaren sind die grossen Mahlzähne der innern Reihe gegen die Symphyse hin 
mederer als nach auswilrts, wo sie an die zweite oder Mittelreihe anstossen und ihre glatt abgcrundeteKauscitc 
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ist nur g:egen die Symphyse abgeschliffen und verflacht. An der Mittelreihe findet das Gegentheil Statt hier 
sin<l alle Zähne nach ausscn zu niederer, dabei ist ihre Kauseite in der Nähe bei den anstossenden H~ihen 
abgerundet, in der )iittc aber bogenförmig vertieft un<l flach abgerieben, liberdies haben die 6-7 hintersten 
Zähne eine sanfte Querfurche durch die Mitte ihrer bogenförmig vertieften Kaufläche. Die rundlichen Zähne 
<ler Aussenreihe sind nach innen gegen die zweite Reihe hin abgeflacht, nach ausscn zu höher und convcx 
und die abgeflachte, beinahe die ganze Krone einnehmende Seite aller Ziihne dieser letzteren Reihe ist in dei'. 
)litte sanft vertieft. Vorne an der Spitze des Unterkiefers befinden sich 4, ein wenig vorwärts geneigte f!aclw 
Schneidezähne mit etwas abgerundeten Ecken, sie sitzen zu zweien vor jedem Aste. Vor dem rechten Astr 
ist der Abdruck des vordersten Zahnes sichtbar, der, wie es sich ebenfalls durch den hinterlassenen Abdruck 
zeigt, einen besonderen breiten flachen Stiel zur Basis hatte; der zweite Schneidezahn ist zwar selbst erhalten, 
allein von seiner Basis abgebrochen und wie die Mahlzähne innen hohl. 

Von dem Oberkiefer ist, da unsere Exemplare der Länge nach durch ihre Yertical-Ebenen gespalten sind, 
blos der dem kurzen Zwischenkiefer angehörige Th eil sichtbar; seine kriiftigcn geraden Stiele, die in der 
Liingc von vier Halbwirbeln zwischen den Nasenbeinen schief aufwärts steigen, scheinen auf eine bedeutende 
Vorschiebbarkeit des oberen )lundbogens hinzudeuten. Der untere Rand des Zwischenkiefers ist mit vier 
Sclmeidezälmen, n1imlich zwei an jeder Hälfte, besetzt. Die beiden nrderstcn sin<l die stärksten und scheinen 
sogar stiirker als die entsprechenden des Unterkiefers gewesen zu sein, ihre Richtung folgt jener der sie tragcn­
<len Stiele, sie ragen daher weniger abwärts als nach vorwärts vor, ihre Schneide ist stumpf abgerundet und 
Lildet. im G cgensatze zu jener an den Schncidezlilmen des Unterkiefers, einen concaven Bogen. Die an beiden 
Seiten nachfolgenden Sclmei<lezähne, wovon jener der rechten Seite sichtLar ist, sind viel kleiner und hauen 
eine mintlcr eoncave Schneide. Der Gaumen, welcher mit zungenförmiger ab"·ärts stark convexer Gestalt die 
kahnfür111ige Höhlung des Unterkiefers ausfüllen musste und aus einem soliden Knochenstücke bestand, ist 
zwar an unserem ganzen Exemplare so sehr cornprimirt, dass seine Zahnreihen stufenweise über einander liegen; 
an einem anderen, ZahnfiirZalm mit diesem übereinstimmenden, in der dichten Steinmasse isolirt angetroffenen 
Uaumen zeigt sich aber dessen nahezu unveriinderte ursprüngliche Form. Das Individuum, dem er angehörte, 
konnte höchstens um ein Viertheil kleiner gewesen sein als jenes unter Fig.1, Taf. III. hier dargestellte, woraus 
sich ergibt, dass die grösste Breite seines Gaumens, oder der Querdurchmesser von dessen mit fünf Zahn­
reihen besetztem, halL walzenförmigen Zahnlager rückwärts kaum 1+ Querlängen der grössten, in der innersten 
Heihe des Unterkiefers liegenden Zähne betrug. Die vordere Spitz~ war "·enigstcns um f schmäler. Die mitt­
lel'C Zahnreihe des Gaumens enthält beiläufig 12-13 querelliptische Zähne, die in Zwischenriiumen, welche 
die Hälfte ihrer Dicke Lctragen, von einander abstehen; sie sind stärker als jene in der zweiten Reihe des 
T.: nterkiefers, aber queri.iLer nicht länger als diese und nehmen gegen die Spitze des Gaumens eine mehr rund­
liche Form an. Auf der vorderen Hälfte der Krone zeigt sich an den vordersten Zähnen eine kaum merkbare glatte 
Vertiefung, die an den weiter hinten nachfolgenden allmiihlich zu einer breiten, tiefen, fein gerunzelten Quer­
furche wird. Die an die l\Iittelreihe zun1ichst sich anschliessenden z"·eiten Zahnreihen bestehen jede ebenfalls 
aus 12-13 Zähnen, die aber etwas stärker und viel enger an einander g·erciht sind als die vorigen, in deren 
Zwischenräume sie an jeder Seite einzeln etwas eingreifen. Die. vorderen sind rund, die nach rückwärts folgen­
den nehmen allmählich eine ovale Gestalt, und indem ihr Aussenrand sich vorwiil"ts wendet, zugleich ei1H\ 
schiefe füchtun"' an die zu den querlie"'enden Zähnen der l\fittelrcihe einen stumpfen Winkel bildet. Ihi· 

b ' b 
grösserer Durchmesser ist geringer, ihre Breite aber, wenig·stcns bei den hinteren Ziihnen, bedeutender als an 
1len ihnen entspreehcnclen der mittleren Reihe, und alle haben ein ziemlich weites flaches Grübchen auf der 
)litte der Krone. Die beiderseitigen äussersten Zahnreihen, die bei der starken IVölbung. des Gaumens .an 
einer voll.stiindig verticalen Basis sitzen, mit ihren Kronen daher ganz aus"·1irts gewendet i>mcl, enthalten emr 
mit der vorigenHeihe gleiche .Anzahl rundlicher, dicht an einander gcdräng·tcr, rnit sehr flachen Grübchen ver­
sehener Zähne. Nach innen dringen sie ein wenig in die dmch Abrundung gebildeten Zwischenräum? der 

· l · 1 h · · 1 d Gaumen in seiner natürlichen angrenzenden Zähne em, nach aussen aber, 0( e1· vie me r wenn man sie 1 en . . . 
Laac denkt nach oben sind sie n·leiehsam abcrestutzt, so dass ihr Rand eine gerade abgeschliffene Lmrn dar­
stellt. Die ~Tösste .Abnützung- d~r l\Iahlzähncb findet einwärts an den breiten Zähnen dei· innersten U ntei:kie-

. '- <l d · R ·1 1 ebenfalls aus"·iirts an den licHlcn ferre1hcn, dann auswürts an den angrenzen en er zweiten CI icn, UI]( . • 

A . . S z· "j . d . 0 d" z··J J (" U Jurclweschhffen dacregcn zeJ<rCll ussenre1hen des U aumens tatt. u-wc1 en sm em1ge 1eser a me na 1 z o ' b .. n 
· h i· z J d · d · R ·1 d · · (lor· sto · ·cn sowie die 5-6 hinterstenl\fittcl-s1c l IC ä me er mnersten un zweiten CI 1en a wo sie an eman c M · , . 

27 
Denkschriften der mathcm.-naturw. Cl. XI. Bd. 
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zälme des Gaumens \vie vollkommen unbenützt. An drn übrigen Stellen gibt es mehrere unsymmet.rischc und 

unbedeutendere Reibfüichen. 
Sämmtliche Kopfknochen sind sehr zerdrückt nnd die Abgrenzung einzelner Thcile derselben 

ganz unkennbar. l\Iit Mühe lassen sich noch Rudimente der Kiemendeckel bemerken , deren rechter, ~bge­
trennt über den unteren Theil des Schulterrrürtels hinabrreschoben wurde; seine Hinterfläche zeigt noch Uber-

' . ,., 0 

reste grober fächerförmiger Strahlen. Der linke Deckel ist in seiner ursprünglichen Lage und hat, so weit er 
sichtbar ist, auf seiner Innenseite dieselben, nur viel feinere und zahlreichere Strahlen. Eine grosse unebene Stelle 
hinter dem Munde, welche auch zum Theil Jen linken Kiemendeckel überlegt und aufwiirts gegen das Auge 
hinzieht, erscheint dem freien Auge wie ein weisslicher Filz, unter der Loupe sind es die Kiemenbögen mit 
ihren Yenrnrrenen Blättchen, welche hier ihre Spuren hinterliessen. Das Auge lag weit rückwärts und hoch 
oben, sein Durchmesser lässt sich bei der unsicheren Andeutung des Randes nicht bestimmt angeben, es scheint 
von mittlerer Grösse gewesen zu sein. Ein sehr schmaler Theil der Stirne, der auf der linken Platte im 
Abdrucke, auf der rechten im Relief sichtbar ist, trägt grobe schiefe Furchen, welche wahrscheinlich dieOber­
fliichc der oTosscn Stirnbeine vorwärts <livergiren<l <lurchzogcn. Ein anderes Knochenfragment, <las an der 

b -

Stelle des Vordeckelwinkels liegt, ist an der Oberfüiche mit feinen Runzeln und dazwischen ·eingestreuten, 
na<lelstichähnliehcn Punkten versehen. Der Schultergürtel war ziemlich stark, lässt aber seine Oberfläche 
nirgends erkennen. Cm so deutlicher zeigt sich der an der linken Seite des Hinterhauptes sitzende ..J. Halb­
wirbel lange Sehnenhiischcl, "·clcher sich strahlcnförmip; nach rückwärts ausbreitet, und einer abgelösten, 
dorthin zufällig verschobenen Brustflosse ähnlich sieht. Er überlegt die 3 ersten linken Firstrippcn und wir<l an 
seinem Ende von den beiden ersten oberen Dornfortsätzen selbst iibcrdcckt, er gehörte mithin dem linken, 
zwischen den oberen Dornfortsätzen un<l den First1·ippcn g·elcgcnen grosscn Riickcnmuskel an. 

Die \Yirbclsäulc, deren Länge zwei Kopflänp;en enthiilt un<l die grüsstc Körpcrl;iihe um ;, iibertritft, liegt 
wenig über der Mitte der letzteren und hat zwischen Rücken- und Afterflossen, wo ihr Querdurchmesser z\\·ci 
IIalbwirbelliingen erreicht, ihre grösste Stärke. Sie besteht aus 41 \Yirbclbiigen- oder Halbwirbelpaaren, 
welche die Chorda von oben und unten bc<lcckcn, ihre bci<lcn Seiten aber, besonders in der caudalcn Hälfte, 
sehr breit entblösst lassen. 1J dieser Halbwirbel paare· gehören dem abdominalen und 27 1lcm caudalcn Th eile 
an. Die nach dem Hinterhaupte zuerst folgcnclen 3 oder ..J., wahrscheinlich mit einander verwachsenen, zeigen 
sich an unserem grosscn Exemplare nur als ein chaotischer schwarzer Fleck und ihre Anzahl llisst sich blos nach 
den daraus hervorgehenden oberen Dornfortsiitzcn bestimmen. Erst mit dem Anfange der caudalcn Hegion 
haben die Halbwirbel deutliche Spuren hinterlassen, sie waren daselbst halb-scl1cilJcnförmig, mit einein unglcich­
gekcrbtcn freien Rande, gegen welchen erhabene Stl'ahlen von der Basis der Dornfortsätze aus divcrgirend 
verliefen. Von ihrem Rücken "·enden sich zwei titarkc kurze Gelcnkfortsiitze, jcdcrseits einer nach vor- und 
einer nach rückwiirt::;, ohne über <lic Spitzen der. entgegenstehenden viel vorzudringen. Gegen das Ende der 
Chorda nehmen die Halbwirbel bedeutend an Cmfang ab, die unteren reducircn sich auf eine blosse Basis der 
daselbst vorherrschend ausgebildeten, die Schwanzflosse' tragenden Dornfortsätze, und die oberen erscheinen 
zuletzt nur als undeutlich erhaltene Rudimente. Die Dornfortsiitze sind im . .:\llgcmcincn ziemlich stark, lang 
un<l "·ie gewiihnlich an ihrer V orderscite mit den, eine intermu:;culäre Scheidewand bildenden Lamellen, ver­
sehen. Diese nehmen sowohl an den ,.m·derstcn oberen als unteren Dornfortsiitzcn .:. ihrer Liino-e ein und 
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versclmindcn, allmählich abnehmend, nach den letzten die mit der Rücken- und Afterflosse in V crbindung stehen. 
Von dem Hinterhaupte bis zu dem Anfange der Rückenflosse erheben sich 9, mit Ausnahme der vordersten, etwas 
bogenförmige obere Dornfortsätze und erreichen die Firste des Iliickcns. Davon stehen <lic 7 ersten in Folge 
der wahrscheinlich viel kiirzercn, ihnen als Basis <liencn<len °"'irbelbiigcn nliher au einander als die nachfol­
genden und divcrgiren nach oben. Der neunte Dornfortsatz, niirnlich der letzte vor der Rückenflosse, ist zu­
gleich der längste und enthiilt 11, der erste nur 7 IIalbwirbelliingen. Hierauf folgen HJ Dornfortsätze, "·elchc 
mit der Rückenflosse in Verbindung stehen; sie sind, mit Ausnahme der letzten, nach rückwiirts gebogenen, 
gerade, bilden mit der \Virbclsiiule einen \Vinkel von 70 Grad, und nehmen von dem ersten bis zum letzten 
von 9 bis auf 2 Halbwirbelliingen bogenförmig ab. Die Zwischcnriiume dieser 19 Dornfortsätze und mithin die 
Liingc der Halbwirbel, aus welchen sie entspringen, bleibt sich durchaus gleich, sie sind es daher, \Yelche hier 
als l\~assstab von Halbwirbelliingen gelten. Kach dem letzten, mit den Strahlenträgern der Rückenflosse in 
V erbmdung stehen.den Dornfortsatze folgen auf dem Rücken des Schwanzstieles 3 noch etwas kiirzerc, beinahe 
horizontal rückwärts gesti;cckte Dornfortsätze, die gleich den ersten 9 keiner Flosse zur Stütze dienen; der 
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vierte erst empfangt die Gabeln der oberen Schwanzflossen-Ra11dstralilen TIT 't ·· 1 „ t 1 · 1 ·n„ . n c1 er ruc {War s asscn sie 1 n 11·-

bclbögen - Eindrückc oder vielmehr nur die Basis von 4 - 5 naehfolo-endcn mit Strahleno-abcln überdeckten 
wahrscheinlich viel kürzeren Dornfortsiitze erkennen. Da aber eine glciche Anzahl oberer ~nd unterer ·Wirbel~ 
b~igcn vorhanden sein muss und von letzteren hinter der mit der Rückenflosse zugleich cndemlen Afterflosse 
bis zu dem aufwiirts gekrümmten Ende der Chorda 13 ganz deutlich zu sehen sin,d, so liisst sich die Anzahl 
der oueren, die Sclnrnnzflosse tragenden Dornfortsiitze mit Hecht auf 10 annehmen. Die unteren Dornfortsiitze 
nehmen ihren Anfang senkrecht unter jenem der Rückenflosse, sie entsprechen den oberen sowohl in ihrer 
Stellung als den Ncigungs"·inkeln, und bis zu dem Anfange der Sclnrnnzflosse auch ihrer Stärcke nach voll­
kommen, nur sind sie siimmtlich um +Hinget'. Die 14 ersten stehen mit den Strahlentriigcrn der Afterflosse 
in V erbin<lung und die nachfolgenden 3 sind, gleich den oueren, beinahe wagerecht dem Schwanzstiele anlie­
gend und 'vie diese blind, niimlich ohne Flossenverbindung. Nun aber folgen noch lU Dornfortsiitzc, 
die sich durch ihre Länge und allmiihlich zunehmende Breite auszeichnen. Sie bilden, dicht an cinandci· 
gereiht, unter und hinter der aufwiirts gekrümmten Chorda ·eine breite Huderfüichc, woran der grösstc Thcil 
der Sclnrnnzflossenstrahlen fest sitzt. Die drei vorletzten sind besonders sehr flach spatclförmio- auscrcbreitet und 
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machen den hinterenHand der Ruderschaufel aus. DieLiinge dieser 10Dornforts1itze bleibt sich bis zu dem sechsten, 
der eigentlich am liingsten ist und 2+ Ilalb"·irbelliingen misst, ziemlich gleich, auch nimmt ihre Breite bis 
dahin "·enig zu. Die drei nachfolgenden werden rasch bis auf nahezu eine Hallmirbelliinge verkürzt~ Lreitcn 
sich aher dagegen ebenso bis auf eine ganze Halb,virbelliinge aus, der letzte endlich, schon etwas schief auf­
wiirts gericlitcte, ist der ki.irzcstc und beinahe auch schmälste von allen. Z"·ischen ihm und den Rudimenten 
der hintersten oberen Dornfortsätze endigt die Chorda in eine kurze nackte Spitze, "·clchc an dem leben­
den Thiere sich wahrscheinlich fadenförmig bis zwischen die Schwanzflossenstrahlen Cl'strccktc. Die Rippen 
sind besondel'S an ihrer Dasis sehr stark, man kann 12-13 Paare ziihlen, <leL"en Länge i.iber + der Dauchhöh­
lcnhöhe einnimmt. 

Die Hi.ickcnflossc beginnt um 12 Halb"·irbc!Hingen über der \'.'irbelsliule in der Mitte des ganzen 
Fisches (mit Inbegriff der Sclnrnnzflosse) auf einer Basis, deren Liinge ! de!' grössten KörpeL"höhc bctriigt 
und Leinahe um ~- die Liinge des Vorderrückens übertrifft. Sie enthält 65 starke Strahlen, die sich vorne in 
einen hohen spitzen Lappen erheben. Die 5 ersten Strahlen sind ungetheilt, stehen dicht an einander und ver­
längern sich stufemveise Lis auf 8 IT alL"·irLell1ingen. Die nachfolgenden sind siimmtlich von ihrer halhcn Iliihc 
aus vierfach getheilt, nehmen bis zu dem 18. rasch an Liingc ab, verkürzen sich dann aber nur sehr allmiihlich, 
so dass die Liinge des letzten Strahles zweimal in jener des 18. und achtmal in jcncl' des 5. Strahles ent­
halten ist. ,Jeder Strahl sitzt auf einem eben so starken Strahlentriiger, welche unter den vorderen l1ingsten 
Strahlen um die Hälfte kürzer :;ind als di9se, von dem J6. angefangen der Liingc ihrer Strahlen gleichen und 
gegen Ende dieselLc ein "·enig übertreffen. Alle 65 Strahlcntriigcr stehen mit 19 oberen Domfortsiitzcn iu 
V crhindung, in<lem sie meistens zu 3, seltener zu 4 zwischen deren Enden ein ·wenig sich einschieben; nur 
zwischen den beiden letzten Dornfortsiitzcn stehen 5 Strahlentriigcr, worauf noch z\l·ci nach riicbYlirts folgen, 
tlic jedoch den Z"·ischcnraum bis zu dem "·agcrcchtcn blinden Dornfortsatze des Schwanzstiele~ nicht ausfüllen. 

Die ..:-\..fterflossc fängt, senkrecht genommen, um 11 HalLwirbelHingcn unter der 1Virhclsiiule nach dem ersten 
Viertheile der Hückenßos:;e an, endet aber mit dieser zugleich; ihre Basis erreicht sonach nicht ganz die Liingc 
des Vonlcrrückens und noch "·eniger jene des Kopfes„ Ihre Gestalt ist jener der Rückentlosse rnllkomrncn 
"lcich nur sind siimmtliche Strahlen "·ic auch ihre Triiger um ein Viertheil kürzer; sie Lcstelit au:; 4 ung()-
0 ' . l . 1 
thcilten stufonwei:se liingcrcn und 44 mehrfach getheilten, im Ganzen also aus 48 Strahlen, deren m g cic icr 
Anzahl vorhandene roLuste Triiger sich meistens zu d1·eien z"·ischcn die Enden YOn 14 unteren i:omfort­
siitzcn einschieben · nur zwischen den beiden letzten Dornfortsiitzcn liegen "·ic bei der Hiickcntlos:;c 0 Strah­
lentriio-cr und hint

1

cr diesen folo-cn ohne den Zwiscl1cnraum bis zu dem niich:;tcn blinden Dornfortsatze ilcs 
b ' 0 ' 

Schwai1zstielcs ganz auszufüllen, noch 2. . 
D S fl · · H lb · b 11" 1 · te1· der Riicken- und ..:\.ftcrflos~c ic starke clnYanz osse mmmt um zwei a Wll' c angcn im 

· · · · · } llk t · 1 ·e'mal m'issio· anso·c\Juchtct unJ ihren '\..nfan,,. ihr Hmtcrrand ist bema ie vo ommen symme r1sc 1, z" i ' o ' o 
• ~ ' :::>' • • L d I) „ k fl b · D . tci·e Lap1Jcn ist ein wcni n· spitzer bemahc so breit als die o-anze ii1we ·er ~uc ·cn ossen as1s. e1 un ' o 

o . o S 11 1 "I 19 II 11. _. b 11" o-en oder Lciläufio- _3_ der n·anzPn und länger als der obere, scm liingster tra 1 cnt rn t „ · a u\111' e ano , o ; . o 

F' · · · · ' · 1 S 11 · d "b · 1lie Il'ilfte kiirzer. Die <ranze lossenbreite; die m der Mitte der } lossc s1tzenc cn tra 1 en sm u er ' . o 
Schwanzflosse besteht aus 39 Stl'ahlen, davon bilden 9 ungetheiltc, stufenweise vcrliingcrte' dicht an 
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einander gedrängt den oberen und eben so viele den unteren FJossenrand; die 21 <lazwischen liegenden. 
wovon besonders die mittleren weit weniger gedrängt stehen, sind vielfach gespalten und machen <len 
hinteren Rand aus. Durch die eigenthümliche Gestaltung der vorhin beschriebenen Dornfortsfüze sind sämmt­
liche Strahlen gleichsam um den Rand einer flachen, unten vorherrschend breiten Huderschaufel gestellt. 
Die oberen Strahlen umfa~sen diesen, durch die Dornfortsätze gebildeten Rand mittelst langer, die 
unteren mittelst kurzer Gabeln, und die mittleren oder hinteren heften sich mit kleinen Gelenkköpfen zu zweien 
und endlich zu dreien hinten an die 4 vorletzten breiten, spatelförmigen Dornfortsätze an. Im Ganzen sitzen 9 
uno·etheilte Randstrahlen und 17 getheilte Strahlen an den unteren 10 Dornfortsätzen des Schwanzendes, 
wälu·end ebenfalls 9 Randstrahlen aber nur 4 getheilt~ Strahlen sich mit der wahrscheinlich gleichen Anzahl 
oberer Dornfortsätze verbinden. Es gehören mithin ! slimmtlicher Schwanzflossenstrahlen der L nterseite der 

\Yii·belsäule an. 
Von den Brustflossen sind kaum einige Strahlenrudimente erhalten. Die Bauchflossen fehlen mit <lem 

Bauchkiele gänzlich. 
Das äussere oder Haut-Skelet ist leider hier ziemlich unvollständig erhalten und bei dem durch die Mitte 

gespaltenen Thiere auch nur von seiner inneren Seite sichtbar. Von dem Hinterhaupte bfa zu der Riickcn­
flosse umfassen 15 Paar Firstrippcn, <lic etwas sclnvächer sind als die oberen Dornfortsätze, welche sie zu 
durchkreuzen scheinen, den V or<lerrücken. Die 8 ersten ziehen sich schief riickwärts unter die \Virbcbäulc 
hinab und erreichen wahrscheinlich die ihnen entgegenkommenden Kielrippen, lassen sich aber mit voller 
Bestimmtheit zwischen den Rudimenten der wahren Hippen nicht ve1folgcn. Die neunte I~irstrippe ist kiirzer, 
steht beinahe senkrecht, die nachfolgenden 6 wenden :;ich mit ihren unteren Enden allm1ihlich etwas rnrwlirts 
und nehmen bis zu der letzten, die kiirzer ist als <lie ersten Strahlenträger <ler Rückenflosse, ebenso an Länge 
ab t). Jeder Schenkel der vorderen und liingeren Firstrippen, so weit c1· nämlich kennbar ist, besteht aus drei 
schlanken, etwas compriniirten St1ibchen, deren langzugespitztc Enden sich seitwlirts an einander fügen. Das 
oberste Stäbchen ist am kürzesten und breitet sich auf del' Hückcnfirste schil<lfiirmig aus, oder es ent­
springt vielmehr <ler obere Thcil jedes Firstrippenpaares aus einem gemeinschaftlichen Hiiekcnschihlc. Das 
zweite Stäbchen reicht bis zu der vVirbelsiiule un<l das dritte unter dieselbe hinab. Die Firstschildcr selbst~ 
welche hier, im Profil gesehen, wie flache Nagelköpfe erscheinen, scheinen oval gewesen zu sein und bedecken 
die Rückenfirste in mässigen Zwischcnräi1men. An dem ersten, nach den beiden vordersten abgebrochenen, 
zeigen sich Spuren zweier aufwärts steigender, divcrgirender, kurzer Dornen. Viel stärker als diese schief ge­
gliederten Firstrippen sind die von dem Bauchkiele aufwärts sich erheben<len ungeglic<lcrten Kielrippen, 
welche die Bauchhöhle beinahe bis zu ihrer halben Höhe mit breiten dreitheiligen Schenkeln umfassen. Ihre 
Anzahl lässt sich zwar, da der Kiel des Bauches und mithin auch ihre Basis hier abgebrochen ist, nicht genau 
ang·eben, sie war aber jedenfalls keine geringere als jene der Firstrippen. Die vordersten sind am kiirzesten, die 
letzte reicht bis in die Nähe der vVirbelsHule hinauf, scheint aber l.ange nicht so stark wie bei manchen anderen 
Arten gewesen zu sein. Schuppen, wenn solche vorhanden waren, haben hier nicht die leisesten Spuren hinterlassen. 

Das grössere hier beschriebene und zugleich vollständigere Exemplar wurde in dem wahrscheinlich zur 
Kreidezeit entstandenen schwarzen, bituminösen Kalkschiefer-Lag·er von Goriansk auf dem Karste gefunden. 
Es befand sich in der reichhaltigen Naturaliensammlung des Herrn Johann Baptist Grafen von C or o ni ni­
C r o n b er g, k. k. Kämmerers, in Görz, dessen Erbe, Seine Excellcnz Fel<lmarschall-Lieutenant Franz Graf 
Co r o n ini, nicht allein uns die wissenschaftliche Beniitzung desselben freundlichst gestatten wollte, sondern 
dasselbe nebst noch anderen aus der obia:en Sammlun()' hcrriihren<len hier beschrieb~nen fossilen Fischen dem 

<C l°> ) 

k. k. zoologischen Museum zum Geschenke machte. Das zweite Exemplar, an welchem Regen und Schnee, 
nach zwanzigjährigem Dienste als Dachplatte auf einer Gartenmauer zu Comen, beinahe jede Spur seines Da­
seins auslöschten, befindet sich jetzt in den Sälen des landständischen )luseums zu Laibach. So sehr aber 
auch diesem letzteren die ursprüngliche Sch~rfe hinterlassener Eindrücke 1~1angelt, haben wir es doch des 
ziemlich vollständigen Profil-Cmrisses wegen um +verkleinert hier abbilden lassen. Sein spitzer Kopf und 
darin drei Reihen von Gri.ibchen, das Lager ehemaliger Gaumenzähne, sind deutlich bemerkbar. In der Bauch­
höhle tritt eine Anhäufung kleiner Hügel hervor, welche vielleicht von einem, vor dem Tode des Fisches sehr 
gefüllt gewesenen V crdauungscanalc herrühren dürften. 

1
) In der A)lhildung Taf. II( Fig. 1 fehlen die drei letzten Firstrippen. 
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ERKLÄRUNG DER TAFELN. 
Tafel III. 

Fig. 1. Ooelodus 8aturnus Heck. aus dem bituminösen Kalkschiefer von Goriansk auf dem K t 
Exemplare, in natürlicher Grössc. ars e' nach dem Graf Co r o n in i'schen 

2. Gegenplatte des Yorrlei:kopfos desselben EC<emplares in dem land t'' d' l 'f · 
il. „ , • • ' s an 1sc ien " useum zu La1bach aufbewahrt. 

Bruchstuck des l.;ntcrk1efors emes noch jungen Thiercs vom Karste mit blassen Zahn · d „ k 
-!. Deprimirter Unterkiefer eines t v "! . . . ' . em ruc en. 

D
. k b . '„ e ' as a teren Thieres' woran die Gelen_ ktheile sichtbar sind. Seine mittlere Nath ist durch den 
rne ge orsten und •ern ausserer Zah · d t d z··h 

• „ ' man ' samm essen a nen, wahrscheinlich in der Gegenplatte "chlieben. Yom Karste 
Mailander )luseum. "' " 

5. Schneidezahn des Zwischenkiefers, von vorne, etwas ''ergrössert. 
6. Derselbe, von der schmalen Seite gesehen. 

7. Schneidezahn des V orkicfers, etwas >ergrössert. 
8. l'.nterkieferzahn von der Aussenreihc. 

!I. Hinterer Zahn aus der zweiten Reihe in der rechten Seite des Unterkiefers, Seitenansicht. 

„ l 0. Hinterer Zahn aus der dritten oder innersten Reihe von der rechten Seite des Unterkiefers, Seitenansicht. 
„ 11. Derselbe, von unten. 

„ 12. Die Gaumenziihne eines etwas jüngeren Thieres, von oben gesehen, in natiirlicher Grösse. 
- 13. Iliesellien, von 1ler Seite. 

- 1-t. Unterer Halbwirbel mit den einfachen Gelenkfortsiitzen und einem Theile des geflügelten Dornfortsatzes. 

Tafel IV. 

l!oelodus Satnrnus, naeh einer im J ,aibacher Museum aufbewahrten, früher auf einer Gartenmauer gelegenen Platte, um 1/a verkleinert 
dargestellt. 

Coelodus Boathornil. 

Taf. V. 

Dem einzigen uns vorliegenden Exemplare dieses schönen Pycnodonten, . welcher über 
20 Zoll lang war: also gleich jenem der vorangehenden Art zu den Riesen der Gattung 
gehörte, fehlt leider der ganze Kopf nebst einem Theile des Abdomens, was wir um so mehr 
bedauern müssen, da der übrige r_{1heil durch die früher angeführte, mit Sorgfalt und Umsicht 
angewendete Ätzungs-Methode vollständig aus der umhüllenden Steinmasse hervortritt lind, 
die Compression abgerechnet, dem von einem recenten Fische mit allem Fleisse angefertigten 
Skelete nicht nachsteht. Die Hauptunterschiede der Art liegen, ausser einem für Fische dieser 
Gattung etwas gestreckten Baue, dessen grösste Höhe über der Wirbelsäulenaxe 8, und 
unter derselben 10 Wirbellängen beträgt, in dem ausgezeichnet gezähnterr, ja dornigen Rande 
der mit einfachen Gelenkfortsätzen versehenen Halbwirbel, deren 12 die abdominale und 
24 die caudale Hälfte der Chorda besetzen. Die Wirbelsäule besteht folglich aus 37 oder viel­
mehr 3 7 Paaren Halbwirbeln. Eilf starke Firstrippen, aus eben so vielen grossen First­
schildern entspringend, stützen jederseits den Vorderrücken. Die Rückenflosse enthält 51, die 
Afterflosse 41 Strahlen und die Schwanzflosse zwischen den beiden Hauptstrahlen 23 Mittel­
strahlen. 

Beschreibung. 

"r cnn man sich den vorhandenen Dornfortsiitzen nach den Anfang der Wirbebäule ab ergänzt <lenkt, 
so diirfte die grösste Körperhöhe über derselben viermal, und die grösstc Körpertiefe unter ihr dreima~ in der 
ganzen Wirbelsäulenlänge, die Dornfortsätze des Schwanzendes mitbegriffen, enthalten gewesen sem. Der 
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Vorderrücken verläuft bis zu der Flosse beinahe geradlinig und mit der "~irbelsäule parallel. Die Basis der 
Rückenflosse und jene der Afterflosse, welche beide den Umriss der hinteren Körperhlilfte bilden, sind eben­
falls geradlinig; erstere nimmt gegen die "Wirbelsäule eine Richtung von 30, letztere von -10 Graden ein; es 
enthält also der durch die Basis beider Flossen gebildete Winkel 70 Grad. Die ganze "·irbelsiiule bestand, so 
viel noch aus ihren Dornfortslitzen zu ersehen ist, aus 37 Paar Halbwirbeln, die sowohl über als unter der 
Chorda in gedrängter Reihe lieg·en; bis gegen die }litte des aus 25 Halbwirbeln gebildeten Caudaltheiles 
nehmen sie eine vollkommen alternircnde Stellung ein, gegen das Ende aber stehen sie mehr senkrecht unter 
einander. So "·ic sie jetzt sielt zeigen sind diese Halbwirbel ziemlich unregelmlissig gestaltet, einige in der 
unteren Reihe weiter vorne liegende nähern sich mehr der halb-scheibenförmigen, die meisten aber der c1uadra­
tischen, ja selbst rhombischen Form; ihr gegen die Mitte der Chorda zugewendeter Rand ist ungleich gezähnt, 
im Anfange und am Ende desselben stehen gc"·öhnlich, vorziiglich aber unter der Riickcnflosse, die 11ingsten 
und sch1irfsten Ziihne. Der Rücken der Halbwirbel scheint sfärker ossificirt oder wenigstens dicker gewesen 
zu sein als die rhombischen Seiten, denn er ist durchaus mehr erhaben als diese. Ein starker Gelenkfortsatz 
richtet sich nach vor- und ein anderer nach rückwärts, beide stehen etwas schief, so dass der hintere unter dem 
vorwärts gestreckten des nachfolgenden Halbwirbels liegt. Von den 13 abdominalen Halb,virbclpaarcn, welche 
den Dornfortsiitzen zu Folg-e rnrhanden "·aren, fehlen die vorderen gänzlich, in der oberen !leihe sind die fünf, 
in der unteren die vier letzten Halbwirbel noch erhalten; sie stosscn in der Mitte der Chorda an einander und 
die Zlihne ihres Randes scheinen sich gegenseitig zu ergreifen. ~Iit dem ersten Paare der caudalen Halbwirbel 
hört die,,;e Verbindung gegenseitig auf, die nackte Chorda wird daselbst sichtbar und die obere Heihe der 
Halb"·irbel bleibt fortan von der unteren geschieden, bis sie sich am Ende des Schwanzstieles wieder nreini­
gen. Der durch die beiden Halb"·irbclreihen nicht bedeckte Zwischenraum ist von ungleicher Breite, "·as 
einzig von der verschiedenen Ausbildung der IIalbwirLel selbst abh1ingt; nach der Rilcken- und Afterflosse 
ist er hier wie ge"·ölmlich am breitesten. Der V erticaldurchmessrl' <lcr "·irbelsäule Letrligt in <lern abdomi­
nalen Th eile, in so weit diese!' hier erhalten ist, 1 ~ - , im cau<lalcn <lagcgen bis zu dem Anfange der Schwanz­
flosse durchaus zwei ganze Ilalbwirbeltingen. 

~\lle oberen Dornfortsätze sind beinahe ganz gerade. Vor der Uüekenflosse stehen sieben etwas stiirkerc, 
deren einfache Röhren <lurch das Zel'dri.ickcn auch am Lreitesten gc,rnrden, sie reichen Lis unter die First­
schildcr und vedlingern sich nach riickwiirts bei einer allmählich schieferen Richtung, llie schiefer ist als jene 
der unmittelbar nachfolgenden, nach und nach bis zu der Länge von neun HalLwirLoln. Neunzehn ebrns 
schwächere Dornfortsiitze stützen nach ihnen die IUickenßosse und nehmen rücb>ärts sowohl an Liing;e ab in 
der aufrechten Stellung ab, denn die vorderen neigen sich, Lei einer Ilijhc rnn acht Halbwirbeln, blos in 
einem "Winkel von 60 Graden, der letzte aLer, welcher nicht ganz zwei Ilallmirbelliingen erreicht, Lereits in 
eine'm \Yinkel von 20 Graden rückw1lrts gegen die "Wirbelslinie. Kach diesem letzten, <lieRückcnflosse stützen­
den Dornfortsatze fotgen noch eilf allmllhlich kürzere und spitzere, die sich ganz dicht i.iber einander dem 
Rucken der \Yirbelsäule anlegen. Die bci<lcn ersten von ihnen sind ganz frei, allein der d1:itte steht Lercits mit 
dem ersten Stutzcnstrahle der Schwanzflosse in V crbindung; von da an bis zu dem neunten nehmen zwar 
diese oberen Dornfortsätze an Dicke etwas zu, doch zeichnet sich der zehnte eben so auffallend durch seine 
plötzlich viel dickere, als der eilfte dul'ch seine ganz schlanke Gestalt aus. Die untel'en Dornfortsätze gleichen 
den oberen, entspringen "·ie sie aus der ::\'litte der Halbwirbel, nur sind die Vordersten an ihre!' Basis etwas 
vorw1irts gebogen und daselbst stärker; ihr Abstand von der vVirbelsäule beträgt blos 40 Grade, die grösste 
Länge 9T Halbwirbel. Der zwölfte und zugleich letzte von jenen, welche mit der Afterflosse in VerLindung 
stehen, entspringt senkrecht unter dem vorletzten, die Rlickenflosse tragenden, ist ehvas mehr rück"·füts ge­
neigt, ihm aber an Lilnge gleich. Nach diesem letzten, die Afterflosse stützenden Dornfortsatze folgen im Sclnva11z­
stiele abermals 12 untere Dornfortsätze, also um einen mehr als in der oberen Reihe; die drei ersten sind frei, 
kürzer als ihre vorangehenden, aber minder anliegend als die entsprechenden oberen. l\Iit dem vierten beginnen 
sie die Schwanzflosse zu tragen, werden stärker, länger, krümmen sich etwas abwlirts und die Spitzen gestal­
ten s~ch mehr und mehr zu flachen Platten; der zehnte ist am liingsten, zwei Halbwirbel lang und ~ breit; 
der mlfte und zwölfte, nfüulich die wagrecht am Ende der Chorda ansitzenden, sind zwar noch breiter aber 
'viccler kiirzcr, so dass die Breite des letzten 1+ jener Halbwirbellängen unter der Rückenflosse gleicht, 
wlihrend seine Lunge nur 1 ~ derselben erreicht. Auffallend tritt an dieser Pycnodus-Art die V crdoppelung 
mancher Dornfortsätze und eine anscheinende QuerverLindung derselben auf. Aus dem siebenten Halbwirbel der 
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oucren und cucnso aus dem sechsten der untm·cn caudalenHeihc entstehen zwei rnllsfändig ausgeliildetc Dornfo!'t­
sätze dicht hintel' einander, divcrgiren Yon der Basis aus und stören durch ihr Dasein nicht nur die allg·cmeine 
Hcgclmiissigkeit in den Zwischenriinmen der Domforts1itzc selust, sondern auch die Eintheilnng- der Flossen­
trägcr in dieselben. Die Querverbindungen einiger Dornfortsätze erscheinen auf den c!'sten l3licl-: noch sonder­
lrn.rcr als die Venloppelungcn derselben, sie zeigen sich ebenfalls in der caudaleH Hegion und zwa!' in verscliie­
dcncr Entfemung der "~irbelsiiule zwischen dem 3. liis 4. oberen, dann z"·ischen drm 3. bis -L, -t. Lis 5. und 
5. Lis 6. unteren Domfortsatze ganz deutlich, frmer als hinterlassene Ein!ll'iickc noch zwischen einigen nach­
folgenden nahe an der Basis. Sie Lestehcn aus einfachen Ästen, di c aus der \' orde!'seite de!' Dornfortsiitzc ent­
springen und kaum etwas Ycrdiinnt queriibcr nie weiter als bis zu <lern voranstchendcn Dornfortsatze reid1cn. 
·wir halten diese Aste, welche eine "·irklichc Qucn·erbindung darzustellen scheinen, fiir <lic Llos zufällige ri Jll>Cll­

artige Ansclrn·cllnng der bl'citen Knochcnla11wlle11, welche aus dem Vodcrrande jedes Dornfol'tsatzes entstehen, 
die Z"·ischcnrämue derselben ausfüllen und die bcka~mtc intcrmusctilärc Scheidewand Lilden. Es :sind auch 
Uhnliche, doch ·weit mehr wellenförmige Ansclrn-ellungen leicht bcmerkufü', die schief ansteigend aus der Basis 
der Dornfo!'tsiitze oder aus diesen Querlisten selbst entspringen und gleichfalls die flachen Lamellen dul'chziehcn. 

Die Rippen sind an der Basis sehr stark und scheinen an ebenfalls starken Querforts1itzen befestigt zu 
:;ein; "·ir sehen cini.!!'c, deren Durchmesser daselbst einer halben l\'irbelläno·e '"leicht und die mit ihren stnm-.._, t'I b 

pfon Enden beinahe bis zu dem Bauchkiele hinabrcichen. Über ihre· .:\.nzahl lässt sich nichts angehen, da leider 
die Platte hier abgebrochen ist. 

Die Riickenflosse entspringt senkrecht i.ibcr dem zweiten Caudalwirbel und ihre U HalL"-irbelliingen 
enthaltende Basis ruht auf 51 Strahlentriigem, die etwas schwächer als die Strahlen selbst nnd am Ende ihrer 
einfachen Höhre gleich den Dornfortsätzen zerdrückt sind. Die ersten Träger stehen etwas schief und reichen 
unter die vorspl'ingende Spitze des letzten Firstschildes. Bis zu dem zehnten dringen sie paarweise, doch nicht 
sehr tief, zwischen die Dornfortsiitze ein; <lic nacl1folgcnden zehn Träger dringen noch weniger ein und zwar 
abwechselnd zu drei und zu zwei, von da an aber, wo sie nur zwischen den iiusserstcn Spitzen der Dornfort­
sätze endigen, stehen sie, die Stelle des doppelten Dornfortsatzes ausgenommen, zu drei bis zu dem 38. Dom­
fortsatze, worauf noch dreimal der Z"·ischcnraum zweier Dornfortsätze vier Trägern entspl'icht und endlich 
noch einer hinter dem letzten mit der Rückenflosse verlmndencn Dornfortsatze steht. Von vorne nach riick­
wiirts werden alle Träger allmiihlich kiirzer, indem sie von zwei \Yirbelliingen bis auf eine halbe abnehmen. 
Eben so scheint es sich mit der Länge der Flosscnstrahlen selbst verhalten zu haben, die auch der Anzahl nach 
mit den Tr1igern übereinstimmen. Diese Strahlen si1Hl dick, iiber dem ersten Drittheile ihrer Liinge kurz 
gegliedert und zweimal dichotom, unten mit kräftigen Gclcnkkiipfcn Yerschen, die einen kleinen spitzrn Fort­
satz nach vorne und rückwärts haben. Der obere, durch das Ende der Strahlen gebildete Flossenrand ist hier 
zwar abgerieben, und die ganze Flosse musste im Leben etwas hiiher gewesen sein; da aber an allen noch 
bestehenden Strahlenresten die Dichotomie in einer verhiiltnissmiissig ·gleichen Höhe beginnt, so diirfte <lcr 
vordere Theil der Flosse auch nicht, wie an dem vorhergehenden CoeLodns Satunws, durch Yiel Wngore Strnhlcn 

einen crhiihtcn Lappen gebildet haben. 
Die Afterflosse steht, wie früher gesagt, mit 12 Dornfortsiitzcn in Y Cl'liillllung, und beginnt senkrecht 

unter dem siebenten Caudalwirbel oder nach dem ersten Drittheilc der Rückenflosse; ihre schiefo!'c Basis ent­
hiilt eilf Halliwirbclläng·en und besteht aus 39 Triigern mit 41 Strahlen, da an dem ersten mit einer doppelt 
breiten Anlcnkungsstelle versehenen Träger allein drei Strahlen ansitzen. Sowohl Triiger als Stra~ilcn 
sind etwas liingcr als in der Riickenflossc, übrigens ebenso gestaltet. Die fünf ersten Triiger schcmcn 
sich ü1it einander zwischen z"·ci Dornfortsiitzen einzuschieben, den Zwischemaum der Lci<len folgenden Dorn­
fortslitze nch111e11 vier, hernach sofort drei Träger bis zu dem Yorlctzten und letzten Z"·ischcnraume ein, ,,·eJche 
beide abermals Yicr Träger aufnehmen; nur der sechste untere IIalbwirLcl, "·clcher einen .dop~.cltcn ·~ornfort­
satz entsendet, vc!'ursacht unter den zu <lrci eindringenden Trägern eine Ausnahme, denn sie mussen sich lless· 
halb an dieser Stelle dreimal zu zwei zwischen die Dornfortsiitze einreihen, gerade so "·ic es in der IUicken­
flosse bei einem ähnlichen Falle stattfand. Hinter dem letzten der mit der ~Htei·flosse verbundenen Dornfort­

sätze befindet sich ebenfalls noch ein einzelner Tr1iger. 
Die grosse und kräftige Schwanzflosse umfasst die neun letzten oberen und unteren Dornfortsiitze .~les 

Sclnvanzstielcs, ist riickwiirts zweimal sanft ausgcuuchtet und enthält im Ganzen -l l starke' auswarts 
dichter an einander gereihte Strahlen, deren lHngste im oberen und unteren Sclmnnzlappen s+, die in der 
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~litte stehenden drei Halbwirbellängen erreichen. Mit Ausnahme der vor den Haupstrahlcn liegenden Stiitzcn­
strahlen bestehen sie sämmtlich aus kurzen , vcrtical auf ihre Axe geschnittenen U-liedem. Von den bcid en 
ungetheilten Hauptstrahlen verbindet sich der obere mit dem 22., der untere mit dem 20. Dornfortsatze der 
caudalen Halbwirbel; zwischen den beiden Hauptstrahlen reihen sich 23 vielfach und zart gespaltene :Mittel­
strahlen wie folgt an die nachkommenden beiderseitigen Dornfortsätze an: Die zwei ersten Strahlen hinter 
dem oberen Hauptstrahle wenden ihre Anheftungs-Gabeln nach vorwärts und gehören entschieden den drei 
letzten oberen Dornfortsätzen an. Der dritte und vierte Strahl wendet seine Gabel nach rückwlirts, und es 
heften sich beide neben einander an die mit zwei Seitenspitzen versehene Basis des angrenzenden letzten und 
breitesten Dornfortsatzes der unteren am Ende der Chorda aufwärts gebogenen Halbwirbelreihe an; darauf 
folgen vier Strahlen mit dicken stumpfen Gelenkköpfen, die sich um den Hinterrand des5c]ben lJreite:;tcn 
Dornfortsatzes ansetzen; abermals -Vier eben so gestaltete Strahlen umgeben den Hinterrand des vorletzten 
breiten Dornfortsatzes, darauf ergreifen drei Strahlen, ~n welchen sich die stumpfen Gelenkköpfe bereits wie­
der etwas in Gabeln umgestalten, den 23. unteren Dornfortsatz und abermals drei den 22., -! Strahlen dicht 
an einander gedrängt sitzen an dem 21., und endlich heftet sich noch ein gethciltcr Strahl zugleich mit 
dem ungetheilten Hauptstrahle an den Rand des 20. unteren Dornfortsatzes an. Der Hinterrand der drei 
letzten spatelförmigen, mehr wagerechtliegenden unteren Dornfortsätze triigt zusammen die breitesten Strahlen, 
welche allein den mittleren, nach rückwärts gewendeten Bogen des Flossenrandes bilden. Vor jedem der bei­
den Hauptstrahlen liegen dicht angeschlossen acht stufenweise längere Stützenstrnhlcn, deren obere sich mit 
fünf, die unteren aber nur mit drei Dornfortsätzen verbinden. Der vorderste und kürzeste Stiitzcnstrahl gleicht 
mehr einer breiten Schuppe mit Ansatzspitzen als einem Flosscnstrahle. 

Die Firstrippen, welche, wie bekannt, einen Theil des Haut-Skcletes bilden, g-chörcn sowohl ihrer Uestalt 
als Stärke nach zu den auffallendsten unter allen Pycnodontcn, und sehen auf den <'rstPn Blick wie dicke krumme 
~ägel mit breiten massiven Köpfen aus. Es sind im Ganzen cilf Paare, welche siimmtlich vor dcrlllickcnflossc 
liegen und sich an unserer Platte in einer Weise erhalten haben, welche die Stellung der oberen Dornfortsiitze 
zwischen ihnen mit Leichtigkeit wahrnehmen lässt, denn die linken Schenkel der Firtitrippcn liegen über, die 
rechten unter den Dornfortsätzen. Die drei letzten Paare ausgenommen, ziehen sich die Firstrippcn zu beiden 
Seiten der Wirbelsäule bis zu dem Rande des abgebrochenen Bauchtheiles hinab: ja einige Endspitzen sind 
sogar noch weiter unten zwischen den Rudimenten der gleichfalls starkenKielrippcn sichtbar. Sie durchkreuzen 
die Dornfortsätze nicht ganz in einem rechten vVinkel, sind aber, besonders an ihrem Ursprunge unter den 
'Firstschildern, stärker als diese. Hier bildet ihr oberer Theil zwei Bogenschenkel mit vorwlirts gerichteter 
Wölbung, sie nehmen ein Drittheil der über der Wirbelsäule befindlichen Körperhöhe ein und an ihrenEndcn 
heftet sich, mit Ausnahme der drei letzten Paare, der nachfolg·ende gerade Theil der Firstrippen durch eine 
schiefe Schiftung an, ohne dass an letzterem eine weitere Gliederung bemerkbar wird. DicFirstschihler, deren 
einige durch den Druck der Steinmasse etwas verschoben wurden, bedeckten die Firste des Vorderrückens bis 
zu dem Anfange der Rlickenflosse in einer dicht geschlossenen Reihe, sind stark, hatten "·ahrschcinlich 
eine convexe ovale Gestalt und nehmen nach rlickwärts an Grösse zu, das letzte, <l<-'sscn Durchmesser eine 
Halbwirbellänge übertrifft, springt nach rückwärts in eine stumpfe Spitze vor. Die Kielrippen "·aren gleich­
falls sehr stark, ihre kriiftigen, an dem Ende. der Bauchhöhle noch sichtbaren Überreste umfassen dieselbe in 
dem unteren Drittheile ihrer Höhe und schieben sich daselbst zwischen die herabkommenden Firstrippcn ein. 
Besonders ausgezeichnet erscheint das letzte Kielrippenpaar, welches unmög·lich für den ersten Strahlenträger 
der Afterflosse gehalten werden kann, obschon solche Träger bei manchen Fischen von bedeutender Stiirke 
vorkommen. Es erhebt ~ich, an den letzten unteren Dornfortsätzen angelehnt, in eineiu riickwärts convexen 
gedehnten Bogen, nimmt über zwei Drittbeile der Bauchhöhle ein, ist viel stärker als die ihm voranstehcnden 
Kielrippenpaare und an seiner Basis selbst noch dicker als der dickste TheiL.der wirklichen Hippen. Im Leben des 
Thieres scheint die convexe Seite dieser Kielrippen so wie auch jene der Firstrippcn nach auswärts gewendet 
gewesen zu sein. Von den Kielschildern ist blos das letzte und selbst dieses nur als ein Bruchstück kennbar. 

Das ausgezeichnet schöne Exemplar, wclches der gegenwärti'genBesclu·eibuno· zu Grunde la"' und zugleich 
.1 . • 0 0 

uas emz1ge bekannte ist, stammt aus dem, in die Kreideformation gehörigen, bitnlninösen schwarzen Kalkschiefer-
lager von Comen auf dem Karste und befindet sich zuKla"'enfurt in der reichen Sammlun <r des Hrn. Franz v. Rost­
horn, dessen Freundschaft und besonderer Gi.ite wir di~usendung und wissenschaftli~he Benützung desselben 
verdanken. T 
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ERKLÄRUNG DER TAFEL. 
Tafel Y. 

Coelodus Rost!tor;tii H c c k. in natiirlic-her Grö~se, .nach dem zu Klagenfurt befinrllichrn Exemplare 1lrs Herrn "· l{o"thorn dargt•,tcllt. 

Coelodt.u a1dll1is. 

Taf. VI und VII. 

Es liegeff hier zwei Exemplare vor, die wir zwar beide als einer und clersclbeu Art ail"'e-
. b 

hörernl betrachten; da jedoch an dem grösseren derselben gerade der sehr charakteristisrhP 
Kopf nicht erhalten ist, so ziehen wir es vor, das kleinere, in einer Doppelplatte bestehende, 
bei nachfolgender Beschreibung vorzüglich zu berücksichtigen, und auf das andere nur bei 
vorkommenden kleinen Abweichungen hinzuweisen. Allein so sehr auch die treffliche Erhal­
t1 mg des kleineren Exemplares eine genauere Beschreibung mancher seiner Theile zuHisst. 
miissen wir cloeh die Lücke bedauern, welche durch den l\fano·el von dessen Flossen und vor-

. b 

ziiglich des Schwanzes darin entstehen musste, um so mehr, da letzterer auch an dem grossen 
Exemplare fehlt, woran noch Überreste von Rücken- und Afterflosse vorhanden sind. 

Als Hauptkennzeichen der Art mögen folgende dienen: Ein ovaler vor- und rlickwärtR 
zngespitzter Körper, dessen grösster, wenigstens zweimal iu der Länge enthaltener Höhc­
durdrn1csscr über der Wirbelsäulenaxe 10 und unter derselben 12Wirbelbogenlängen gleicht. 
Starke Zähne, deren quer-elliptisch längsten aus der innersten Reihe die Länge eines Wirbel­
bogens oder Halbwirbels errcicl1cn. Ein vorgeschobener Mund mit langen Zwischenkiefor­
Rtielen. Fein-porige Stirnbeine. Eilf Paare a.bdominaler Wirbelbögen, mit 9 Paar Rippen und 
schlanken N eurapophysen, wovon 8 blinde vor der Rückenflosse liegen. Eilf Firstrippenpaare 
nnd scharf gezähnte Kielschilder mit vierspaltig aufsteigenden Rippen. 

ß c schreib u n g. 

Die ganze Gestalt des Fisches ist ziemlich hoch und, mit Ausnahme <les spitzeren Kopfes, jener <les 
(,'oelodus Saturnus ähnlich, doch enthält die oLere Körperhälfte, von ihrer grössten Höhe im Anfange <ler 
Rückenflosse bis auf <lie Mitte der Wirbelsiiule senkrecht herab gemessen, nur 10, und ebenso <lie grösste Tiefo 
der unteren Hälfte nur 12 Halbwirbell1ingen, währen<l sie an jenem 13 und 14 betriigt. Der Kopf ist, gleich 
einem Schweinskopfe, auffallend vorgeschoben und nicht viel hiiher als seine 15. Halbwirbel o<ler beinahe ·~ 
<ler griissten Körperhöhe erreichende Länge. Denkt man sich eine Axe mitten <lurch <lie Liinge des Thierl's, 
so erhebt sich das Stirnprofil in einer etwas concav ansteigenden Linie beiläufig um 40 Gra<le über dicselLe, 
geht vor den Augen in einen sanft convexen Dogen über, an welchen sich <lie 'Wölbung des Vorderrückens 
ohne einen besonderen Aufschwung gleichmässig anschliesst. Die µntere Profillinie ist vom Munde bi~ zur 
Afterflosse weit mehr gebogen. Rücken- und Afterflossenbasis, die mit einander den hinteren Theil des Rumpf· 
umrisses begrenzen, würden in ihrer natiirlichen Lage und Richtung (bci<le sin<l :n dem Exemplare Taf'. VI. 
Fig. 2 nebst den letzten Firstschildern bedeutend verschoben) in einem 'Winkel von beiläufig 70 Grad convergl!'en. 

Der 3Iund liegt ziemlich weit unten, seine wagrechte Spalte reicht nur bis in die Mitte des YOr den Augen 
befindlichen Kopftheiles. Die Kieferknochen haben, mit Ausnahme der wohlerhaltenen Stiele des Zwischen­
kiefers, blos unbedeutende Druchstiicke hinterlassen. Diese Stiele sieht man über <len N ascnbeincn und der 
grossen vorderen Jochbeinplatte schief aufwärts steigen, sie sind gerade, erreichen dabei die auffall~nde Liinge 
von dreiHalbwirbeln, und scheinen auf eine grosse Verschiebbarkeit des Oberkiefers nach abwiirts hmzudeuten. 

Denk8chriften der mathcm. - naturw. Cl. XI. Bd. 
28 
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An jedem Ende dieser Stiele, den Hudimenten des kleinen Zwischenkiefers, sitzt rnrwärts gestreckt ein 
kleiner flacher, rückw1irts ein wenig concaver Schneidezahn, und diesem zur Seite ein ähnlicher kleinerer Zahn, 
so dass der ganze Zwischenkiefer 4 Schneidezähn~ trug. Von den eigentlichen, wahrscheinlich sehr schwachen 
Kieferknochen ist hier keine Spur vorhanden, dagegen zeigt sich hinter dem :Mundwinkel ein hinaufgescho­
benes kleines Stuck des rechten Unterkieferastes, das der Länge nach fein gefurcht ist. Die Zähne sind stark 
und lagen sehr wahrscheinlich ganz so wie an Coelodus Satur11us vcrtheilt. In den Aussenreihcn des Gaumens 
haben sie eine rundliche, beinahe viereckige Gestalt, mit einer etwas conc:l.Ycn, gleichsam wie erloschen-gekörnt 
aussehenden Kaufüichc. An dem Unterkiefer scheint die dritte oder innerste Reihe (welche hier die unterste 
ist) 9-10 quer-elliptische Zähne enthalten zu haben, deren hintersten und grössten die Länge eines Halb­
wirbels erreichen; ihre Gestalt ist halb-walzenförmig, an beiden Enden stumpf abgerundet, oben glänzend 
glatt, und bei den hintersten in der Mitte sanft vertieft; von unten sind sie "-ic ge-wöhnlich tief ausgehöhlt und 
sitzen mit einer schmalen, etwas einwärts gezogenen peripherischen Basis auf dem Kiefer. Die Zähne der 
zweiten oder mittleren Reihe haben dieselbe Gestalt, nur sind sie viel kleiner und an tlen weiter hinten lie­
genden bemerkt man zarte Kerben an der einen schiefen "\\' and der Vertiefung ihrer Kaufüichcn. Die Aussen­
reihe trägt noch kleinere Zähne von kurz-ovaler Form, deren rückwiirts stehende auf der Kaufüiche gleich­
falls etwas vertieft sind, aber um die ganze innere \\' and des Grübchens seichte strahlige Kerben besitzen. 

Die Augenhöhle liegt sehr hoch im Kopfe, kaum um ihren Diameter vom Husseren Kiemcndeckclrande 
entfernt; die Knochen der oberen \Völbung sind stark, sehr hervorstehend und an ihrer Oberfüiche, gleich 
jenen der Stirn-, Hinterhaupts- und Schläfenbeine, durch reihenweise Yertiefte Punkte und kleine Furchen 
rauh. Ein Stück des grossen Unteraugenknochens (Jochbeines), das sich noch erhalten hat und einen Theil 
der Gaumenzähne überdeckt, ist gegen seinen unteren Rand hin zart gefurcht. Von den Kiemcndeckcl­
stiicken können wir blos qen Vordeckel und den eigentlichen Deckel unterscheiden. Der aufrechte Theil des 
ersteren entspringt ganz nahe an dem Augenrand, mehr unter als hinter demselben, hat eine sehr schiefe Richtung 
und hinter seinem stumpfen \Yinkcl einen breiten rücbYiirts gewendeten Lappen, dessen Oberfläche mit zar­
ten strahlig·en Furchen durchzogen ist. Der Deckel selbst enthält 2-.}- Halbwirbell1ingen und ist noch einmal 
so hoch, sein Hinterrand ist halbkreisförmig abgcrumlct, seine Obcrftäche von dem oberen Anlenkungswinkel 
aus strahlig gefurcht. Ein langer breiter Sehnen b li s c h e 1, zwar nur in einem schwachen Abdrucke sichtbar, 
reicht von seiner Anheftungsstelle, dem 1lusseren Hinterhauptbeine aus bis zu dem dritten Dornfortsatze. Der 
Schultergürtel ist stark und schmal, breitet sich aber unter der Anheftuncr der Brustflosse, die er in einer tiefen 
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Bucht aufnimmt, schildförmig aus. Uber dieser Bucht ist die Obcrfüiche des Knochens nach aufwiirts strahlig 
gefurcht. An dem grosscn Rumpfstücke, Taf. VII, sieht man den schönen Abdruck der Aussenscite des linken 
Deckels, des grüssten Theilcs des Schultergürtels. und der zufällig Yorwärts darüber geschlagenen Brustflosse, 
welche letztere an unserem ji.ingeren Exemplare fehlt. 

Die \Yirbclsiiule ist an unserem Exemplare so Yorzü<rlich g· ut erhalten dass selbst ihr vorderer verwach-
. 0 ' 

:;cncr Thcil durch eine kleine Präparation deutlich hervortritt. In seiner gegenwärtigen comprimirten Gestalt, 
die mit einem dem Grundbeine.zugewendeten ausgebuchteten Stücke beginnt nat dieser \Yirbclbocrcncomplex zwar 
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wenig Almlichkeit mit den nachfolgcndc1i \Virbclbocrcnpaaren allein mit Hi.ilfe einicrer rundlicher Ausschnitte, 
. ~ 0 ' b 

die sich in demselben zeigeh, so wie der oberen Dornfortsätze, die aus seinem Ri.ickcn emporsteigen, lässt sich 
seine Zusammensetzung und sogar die 'Form, wenigstens der oberen verschmolzenen '\Virbclbögen bald 
erkennen. Die Linge des ganzen Stückes erreicht den Durchmesser von 2+- der nachfolgenden rnllstiindig 
ausgebildeten \Virbelbögen, besteht aber aus vier \Virbelbogenpaaren. Der abwärts rcichendeThcil des ersten 
oberen \Yirbclbogens und sein aufwärts steigender, das Rückenmark umfassender B~genschcnkel bilden zu­
sammen ·eine schmale, ober ihrer Mitte verengte, stehende Ellipse. Die drei nachfolgenden Ellipsen "·erden 
immer breiter und zeigen sich dabei mehr erhaben. An den unteren \Yirbelbögcn ist durchaus keine Gestalt 
zu ~ntziff:rn, wie dies d:r ansitzenden, durch die Compression zerdrückten Rippen wegen bei den meisten 
fossilen Fischen der Fall ist, übrigens sieht der ganze \Virbelbogencomplex einer eingedrückten knöchernen 
Hülse gleich, worin die Chorda ihren AnfanO' nahm und J. ene rundlichen Ausschnitte oder Vertiefuno·cn über 
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seiner ~litte, entstanden durch die Verengung der elliptischen Gestalt der vier mit einander verschmolzenen 
Halbwirbel, und sind nichts anderes als die von den oberen Bogenschenkeln unbedeckten Stellen des über der 
Chorda gelegenen Ri.ickenmarkcanals. Hinter diesem· :verwachsenen Anfangsstiicke der \Yirbelsäule 'vird die 
Chorda von dan '\Yirbelbügen nirht mclu· ganz umfasst, an ihren beiden Seiten entsteht ein nach rückwärts an 
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Breite zunehmender nackter Streif- .die 5 6 7 vr· ·b · lb · 1 1 · · · · ' ., ., · 'H c ogcnpaarc cntw1c .:e n sich m1111er mehr bilden crn-
fache Gelenkfortsiitzc und beinahe halbkrcisförmi"' ab"'eru1Hlctc lli'c i•·u· 'kc 11 d B ] . 't I ' ('l l l o ' o . , • c - un auc 1sc1 c l er . 10n a ic-
deckcnde Schenkel, welche zwei geschlosseno Reihen ausmachen, die zwischen lWckcn- und "\ftertlossr 
am weitesten von einander abstehen. Der -abdominale J:hcil der \\~irbelsäulc enthält, mit Inbe<>Titt' der 
vier verwachsenen, eilf 'Wirbelbogenpaare; in dem Schwanzthcilc lassen sich, da hier· leider das E~dc fehlt, 
deren nur 17 ziihlcn. · 

Die Dornfortsätze der "Wirbelbögen sind ziemlich stark und schlank; auf dem \'Cnvachscncn Anfang·sstiickl' 
der \Virbclsäule entspringen vier obere Dornfortsätze und zwar d o p p c 1 t, so llass jedem einzelnen 1lcr dr.l'i l'rstcn 
ein viel kürzerer, aus derselben Basis kommendcr·voranstcht, an dem vierten haben beide Thcilc ein<~ g·IPi<'he 
Liinge .und Stiirke. Ebenso ist der zw.cite obere Dornfortsatz im Schwanzthcilc ein volbtiimlig doppelter, 1111d 
der ·w 1rbelbogen, welcher ihn triigt, hat eine merklich grösscre Ausdehnung. als die dancbcnlicgc11dcn mit 
einfachen Dornfortsiitzen versehenen. \Vil' halten zwar diese Verdoppelung der Dornfortsiitic nur für eine 
zufällige, unter Pycnodontcn, besonders solchen aus friihcren Zeitperioden hcrriihrcmlcn, dien nicht seltene 
l\IissLildung, doch diirfte sie an den verwachsenen ·Wirbelbögen zu Anfang der \Virbclsi;1il1~, bei 111a11chcn 
Arten, wie hier, sich als constant erweisen. Die oberen Dornfortsiitzc erreichen vor dem Anfange der IWckcn­
flossc ihre grösste Länge, die 8 mittleren vVirbelbogcnlängen glcichkonuut. Die vordersten :!---3 sind gerade 
und bilden riickwiirts g.·cneigt einen 'Winkel von 70-75 Grad "'C"'Cn die ·wirliels1iulc die 3-4 nacl1foJ„endcn 
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sind mehr geneigt und dabei etwas bogenförmig aufwärts gekrümmt, die nach ihnen kommcrulen stehen 
wieder mehr aufrecht und haben über ihrer Basis eine leichteKriimmun'" nach riickwärts die ()'co·cn den Schwanz 
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zu alhniihlich zunimmt. Die unteren Domfortsätze sind länger und. mehr riickwärts geneigt als die dariibcrstc-
hendcn oberen. Der erste untere erreicht niimlich 9 Halbwirbell1ingcn und bildet mit der ·wirliclsäule einen 
"Winkel von circa 60 Grad, während der erste obere Dornfortsatz der caudalen Körperlüilftc blos 7 Halbwir­
bellängen erreicht, und in einem vVinkel von 70 Graden gegen die \Virbelsäulc steht. 

Die Rippen sind kaum stärker als die dariibcrstchendcn :N'eurapqphyscn, jedoch, mit Ausnahme der 2--3 
letzten, bedeutend länger; es lassen sich 9 Paare zählen, dcr.cn Enden sämmtlich von den aufwärtsstcigcndcn 
Kielrippen überdeckt werden. 

Rücken- und Afterflosse haben an dem kleineren Exeinplarc, Taf. VI, nur die verschobenen Spuren 
ihrer Basis hinterlassen, an dem grösscrcn Individuum, Taf. VII, sind noch Theile derselben erhalten. Die erstere 
nimmt vor der Afterflosse beiläufig mit dem zweiten Drittheile des Rumpfes ihren Anfang; intlcm ihre vorder­
sten Strahlenträger sich ein wenig zwischen dem achten und neunten oberen Dornfortsatze (die aus den anfang·s 
verwachsenen vVirbelbögcn doppelt entspringenden för einfache gezählt) einschieben. ßis zu dem 24. Dorn­
fortsatze lassen sich die Eindriickc von 42 dieser Triigcr ziihlcn, deren meistens 3 dem Zwischenraume zweier 
Dornfortsätze entsprechen und letzteren an Stiirke kaum nachgeben. Die Strahlen selbst scheinen etwas 
schwächer gewesen zu sein. Die Afterflosse beginnt senkrecht unter dem 17. oder 18. oberen Domfortsatzc. 
Die Brustflossen mussten sehr breit gewesen sein; an dem auf Taf. VII" dargestellten Rumpfstiickc sind an der 
Basis der nach vorwärts .,.ewcn<letcn den Ilumcrus iiberdockcndcn Brustflosse noch die Eindriicke von Lcinalw 
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40 mehrmal gcthcilten Strahlen sichtLar; die unteren Strahlen waren stiirkcr als die oberen, kurz gegliedert, 

und sai;scn an langen l\littclhandknochcn. 
Vom Hinterhaupte bis zu der Hiickcnflossc Lcsctzcn cilf rundliche Firstschil<ler den Vonlcrrückcn, an 

Fig. 2, Taf. VI ist ihre dichtgeschlosscnc Heihc durch zufällige V crschicLung über den Enden der gewöhnlich 
sie erreichenden Neurapophysen nach aufwärts gerichtet und die erlittene scitlichcComprc.-;sion gibt ihnen das 
Ansehen abgerundeter Nagelköpfe, welche nicht ganz die Grössc abdominaler \Virbclbögcp erreichen. Von 
ihren abwärts verlaufenden Hippen ist hier blos der erste, aus dem Schilde seihst cntspringcn1lc Thcil noch 
vorhanden, während die nacl1folgcnde11, in schiefrn Abschnitten damit verbunden gc-wcscncn Gliedcrstiihchen 
giinzlich verschwunden sind. Auf Taf. VII dagegen sind mehrere derselben erhalten, die bis ii\Jcr tlic Mitte drs 

Hauches hinabrcichen, den Dornfortsiitzcn und Hippen aber an Stiirkc nachstehen. 
An dem Kiele des Bauches lassen sich bei der auf Taf. VI, Fig. 2 darg·cstclltcn J>latte die Ein<lrilckc von 

mindestens 14 Kielschildern bald mehr Lal
1

~l weniger deutlich unters.cheidcn, alle waren schneidig und wie :rn 
jetzt lebenden Serrasahno-A.rten scharf gesiigt. Die in der l\Iitte des ßauchkiclcs sitzenden waren die grö~s­
ten ihre L'i1wc erreicht 1 ~ Wirbclbiicrcn und fünf schiefe riickwärts ..,.crichtcte, allmählich grösscr werdende 
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Zähne, deren hinterster si~h über den Anfang des nachfolgenden Schil1le~ legt, bilden ihre Schneide. Die 



220 J. J. Heckel. 

aufwärtssteigenden, aus diesen Schildern entspringenden Rippen sin<l zahlreich, oder Yiclmelir ,·on ihrer Ilasis 
aus mehrfach gespalten; eigentlich lassen sich zwei Paare, deren eines aus <lern Anfange, das andere aus dem 
Ende des Schildes sich erhebt, unterscheiden. Das vordere Paar ist zweimal, das hintere einmal gespalten, so 
dass aus jeder Seite des Kielschildes 5 rippenartige Stäbchen nach aufwärts steigen und da wo sie, wie auf 
Taf. VII, zuweilen alle in dicht an einander gedrängter Lage sichtbar sind, gleichsam gefurchte Binden dar­
stellen die bis "'e"'en die Wirbelsäule hinaufreichend, in Verbindung mit den von oben herabkommenden First-
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rippen, die eigentlichen Rippen überdecken. 'An den weiter rückwärts stehenden Kielschildern Yermindert 
sich die Anzahl, aber nicht die Länge dieser Stäbchen und Zähne allmählich. Aus dem letzten klil·zestenKiel­
schilde, dessen Schneide mit drei vorzüglich starken rückwärts gewendeten Ziihnen bewaffnet ist, steigt nur 
ein Paar starker Kielrippen empor, das beinahe die \Yirbelsäule erreicht und mit seinen breiten Schenkeln, 
Taf. VI, den ersten nebst einem Theile des zweiten unteren Dornfortsatzes bedeckt. 

Die beiden hier beschriebenen und abgebildeten ExemJllare stammen nus einem röthlich-gelben Kalk­
schieferlager der Insel Lesina in Dalmatien und befinden sich in dem Gymnasinl · )luscum zu Zara, von "·o sie 
uns nebst mehreren nnderen fossilen Fischen durch die Güte des damaligen Dirertors dieser Anstalt, des k. k. 
Rathes Herrn Protomedieus M e n i s, zur Untersuchung mitgetheilt wurden. 

ERKL.IBUNG DER TAFELK. 
Taf. VI stellt clie Doppelplatte des jiingeren Thieres in natürlicher Grössc clar. 

Tal'. VII das Rumpfstück eines älteren Individuums, ebenfalls in l\aturgrösse. 

Coelt1dua meaorachia. 

Taf. VIII. 

Es ist uns von diesem Pycnodonten blos das hier dargestellte Rumpfstüek bekannt, <lcsscn 
gute Erhaltung wenig zu wünschen übrig lässt und daher aueh rüeksichtlieh des Hauptmerk­
males', wodurch diese Species von der vorangehenden, ihr zunäcl1st verwandten sehr leicht 
sich unterscheidet, keinen Zweifel gestattet. Dieses Hauptkennzeiehen besteht in der die l\Iitte 
des Körpers einnehmenden Lage der ·wfrbelsäule, so dass sowohl Hücken- als Bauchprofil 
gleichweit von ihr abstehen. Die grösste Entfernung eines jeden <lerselben beträgt, von der 
Mitte der 'Virbelsäule aus, die Länge von 11 Wirbelbögen oder Halbwirbeln. Die Rücken­
flosse, aus beiläufig 68 Strahlen, steht mit 21, die 48 Strahlen zählende .Afterflosse mit 14 Dorn­
fortsätzen in Verbindung. 

Beschreibung. 

Die Gestalt des Thieres war ziemlich hoch, es scheint seine grösste Höhe, vor Anfang der Hüekentiossc, 
wenigstens zweiq1al in der ganzen Länge enthalten gewesen zu sein. Das Profil des Bauches und vielleicht 
ebenso jenes des Rückens bildet einen gestreckten Bogen, während die rriehr geraden Linien der Rücken- und 
Afterflossenbasis sich rückwärts in einem vYinkel von 80 Graden nähern. Die \Yirbelsäule verläuft bis zum 
Schwanzstiele mit einer beinahe gleichen Stärke oder Dicke, die im Anfange des cau<lalen Theiles die 
Länge zweier Halbwirbel beträgt. Letztere umfassen mit halbkreisförmig abgerundeten Schenkeln die 
Chorda so wenig, dass an jeder Seite derselben die Häifte ihres Höhedurchmessers giinzlich unbe­
deckt bleibt. Die Anzahl der vYirbelbogenpaare lässt sich hier weder in dem abdominalen noch caudalen 
Antheile bestimmen, sie sind dicht an einander gereiht und haben einfache starke Gelenkfortsätze, deren vor­
dere wie gewöhnlich über den hinteren des vorangehenden Halbwirbels liegen. An den scharfen Eindrücken, 
welche vorzüglich die unteren Wirbelbögen im Schwanztheile hinterliessen, zeigt es sich, dass ihre breiten 
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Flächen mi: 3 ui::s 5. starken Leisten besetzt waren, <lie sich aus der Basis der Dornfortsiitze (oder vielmehr 
a~s den kl~meren, ~he G efiisse umfassenden Bogenschenkel) strahlenförrniµ; bis gegen den augerundetcn I~aud 
hm verbreiteten. Die Dornfortsiitze sind mässig stark, die oueren gerade und gleich von <ler Basis aus nach 
riickwärts geneigt, sie bilden mit Ausnahme der hintersten gegen die ·wirbelsiinle einen W inkcl von 65 Uradcn. 
Von den unteren Dornfortsätzen, welche sämmtlich mit den entsprechenden olJcrcn eine gleiche Liingc haben, 
<lie an dem ersten in der Caudalregion 7 H albwirbell1ingen betriigt, sind die vorderen :l - 4 bogcnfiirn1ig 
gekri.immt. Im Allgemeinen ist die Richtung aller unteren Dornfortsätze gegen die \Virbcbäulc mehr gc1wigt 
als jene der oberen und bildet einen "Winkel von nur 50 Graden. Die Hippen sind nicht Yicl sfärkcr al~ 1lic 
Dornfortsätze und umfassen die oberen -i-- der Bauchhiihlc. 

a 

Zwischen dem vierten und fünften oberen Domfortsatze, von dem ersten ca1Hlnlcn Halbwirbel nach rnr-
wiirts gezählt, sitzen die ersten Strahlcntriigcr der Riickenflossc, welche mit '.21 Dornfortsiitzen in V crbinclung 
steht. Diese Träger, die etwas schwiicher sind als die Dornfortsiitze und deren Anzahl, wenn 1lic hintersten 
ebenfalls hier erhalten "·ären, sich mindestens auf 68 belaufen miisste, schieben sich anfangs zu zwei, dann bis 
unter die Mitte der Flossenbasis zu drei, und hierauf nach dem Ende der Flosse zu, meistens zu vier zwischen 
die Spitzen der Dornfortsiitzc ein. Auffallend ist die bedeutende Länge der beiläufig' 15 ersten Triigcr, die ein 
Drittheil der Uber der \Virbelsäule liegenden Körperhöhe, niimlich drci.Halbwirbcll1ingcn betriigt t), "·iihrcnd 
die nachfolgenden sich ziemlich rasch sehr stark vcrki.irzen. Die Strahlen der Riickenflosse mussten daher im 
Anfange derselben einen sehr erhöhten Lappen geuildet haben. Die Afterflosse nimmt 14 untere Dornforts1itze 
ein, ihre Basis, die hier ganz erhalten ist, war daher etwas länger als die Hiilfte der grössten Körperhiihe, oder 
-}- der Rückenflosscnbasis gleich. Sie ruht auf 48 Triiger, die etwas kiirzer sind als die friihcrcn, übrigen~ 
aber diesen ähnlich sich verhalten. Von den Strahlen selbst hat meistens nur der Anlenkungsthcil seine Ein­
driickc hinterlassen, <loch reichen bei einigen vorderen Strahlen die Spuren so weit, dass eine lappenförmige 
Verlängerung im Anfange der Flosse deutlich "·ahi'I10hm bar wird. Die Liingc dieser hinterlassenen Strahlcn­
Spuren betriigt Uber 4 Halbwirbelliingen, oder das Doppelte der L1inge ihrer Triiger. W cnn wir daher in dem­
selben Verhältnisse auch auf die Strahlenliinge im Anfange der Ri.ickenflosse schlicssen dürfen, so muss ihr 
Lappen mindestens eine Höhe von 6 Halbwirbellängen erreicht hauen. Die Brustflossen waren sehr urcit, die 
linke hat die Eindrücke sehr zahlreicher zarter Strahlen hinterlassen, die um eine halbrunde Basis ansassc11. 

Die Bauchflossen, wenn sie vorhanden waren, sind giinzlich verschwunden. 
Da ein Theil des Vorderriickens fehlt liisst sich die Anzahl der ihn bedeckenden Firstschildcr nicht mit 

' Bestimmtheit angeben; nach den vorhandenen Eindri.ickcn ihrer verhiiltnissmiissig zarten, die oberen Dornfort-
sittze durchkreuzenden Gliederstäbchen oder Firstrippcn dürfte dicscluc wenigstens iiuer 11 betragen hauen. 
Die Schilder selbst, deren fünf letzte noch im Abdrucke sichtbar sind, waren klein, oben flach abgerumlc~ 
und standen ziemlich weit aus einander. Die Ilauchschneidc wird von 15 Kielschildern bedeckt, dio nach riick­
wärts allmiihlich an Grösse zunehmen und ihre mehrfach gethciltcn Rippen, aufw1irts Lis zur halben Höhe der 
Bauchhöhle, den ihnen entgegen ragenden und zwischen sie eingreifenden Firstrippen zum Anschlusse darbieten. 
Das letzte Kielrippenpaar ist breit, stark und steigt in einem etwas nach riickwärts gewendeten, den crs~cn 
unteren Dornfortsatz zum Theile Ubcrdcckendcn Dogen beinahe bis zu der Wirbelsäule empor. Das Scluld, 
woraus dies letzte Paa~· entspringt, ist kurz und richtet drei scharfe Zähne, deren letzter .am liingstCI~ ist, 
stufenförmig nach ~·iickwärts. Die übrigen Kielschilder sind zu ·wenig erhalten, zeigen aber luc und <la leichte 

Spuren einer schwach gezähnelten Schneide. . 
Das hier beschriebene und auf Taf. VIII in N aturgrösse dargestellte Exemplar stammt von der Insel Lcsma 

in Dalmatien, demselben Fundorte der vorangehenden Art. Es wird in dc111 \Viener l\luscum aufbewahrt 
2
)· 

1) In der Abbildung sind sie etwas zu kurz dargestellt. . 
· · z· d · d ,,. ! · auerter f'veno<lonte welchen wir na..!1 

~) In einem Tempel des Volksgartens zu Zara befindet sJCh em zur .1er e rn er 'am emgem J ' • 

„ • A h" · b t ] t J•' • t bio• der caudale Th eil desselben s1chthar; einer von dort erhaltenen Skizze als zu der gegenwart1gen rt ge orig e rac 1 en. ,s is · • . 
• „ „ · • \\" k ] -- (' d [)'c S[JUrl'n der Schwanzflos~e l11s,e11 Rücken- und Afterflosse, deren Anfang fehlt, bilden ruckwarts einen 'm e rnn 1 a ,ra · 1 

, , 

eine doppelte Ausbuchtung ihres Hinterrandes wahrnehmen. 
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Coelodua oblongua. 

Taf. IX, Fig. t, 2, 3. 

Diese Art scheint weit seltener gewesen zu sei~1 als die vorangehende, mit welcher sie 
an dem gleichen Orte vorkömmt. vVir besitzen blos ein einziges Exemplar, dessen noch dazu 
sehr unvollständige Erhaltung zu bedauern ist. )fan sieht aus seinen umher zerstreuten, in ganz 

. kleine Stückchen zerriebenen Knochenresten, dass der todte Fisch lange Zeit hin- untl herge­
schoben wurde, bevor die ihn umgebende ~fasse hinreichentl erhärtet war. Ein Theil des 

· Oberkopfes, der oberen Körperhälfte und Afterflosse ist alles, 'vas uns gegenwärtig zur "Cnter­
suchung noch vorliegt. So spärlich aber auch und so zertrlimmert diese Reste auf uns gekom­
men, erkennt man doch mit Leichtigkeit, dass sie einer, von den bisher bekannten sehr ver­
schiedenen Art angehört haben muilsten. Der Körper ist auffallend nieder gebaut, denn seine 
grösste Höhe über der Wirbelsäulenaxe ~eträgt nicht einmal ganz 7 Hallnvirbellängen. Die 
Halbwirbel selbst haben einen urwezähnten lfand mit einfachen Gelenkfortsätzen. X P1m blin<lP 
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·Dornfortsätze und 10 Firstrippenpaare sti.itzcn den Ri.icken vor seiner Flosl'c. 

Beschreibung. 

Wenn man sich den Profilumriss des Thicrcs, ol11:ic dessen Schwanzt:lossc, nach den vorhandenen Resten 
als ergänzt vorstellt, so müsste er ziemlich einer Ellipse gleichen, deren grüsst('I" Y erticaldurchmesser 2 ~mal 
in der Länge enthalten ·war. Die Länge des Kopfes scheint die Höhe des Rumpfes nicht ganz erreicht zu 
haben. Die Augenhöhle, deren oberer hervorspringender Knochenrand erhalten ist, war gross und steht rück­
wärts hoch an dem Profilrande. Durch das in eine etwas schiefe Lage gepresste Hinterhaupt ist hier die 
Stirne mit dem gegenseitigen oberen Augenrande sichtbar; ihre Breite zwischen den beiden ..\.ugenrlindern 
enthält 1+ \Virbellängen, ist mitten etwas vertieft, und durchaus mit feinen Grübchen gleichsam punktirt. Ein 
Knochenfragment, welches die Stelle der Suborbitalknochen einnimmt, und Reste des Humerus, die unter den 
übrigen Trümmern auftauchen, sind ebenfalls an ihrer Obert:liiche vertieft"punktirt. Der Eindruck eines wage­
rechten Sehnenbiisehels zeigt sich ganz deutlich hinter dem Oberkopfe und reicht noch über den zweiten Dorn­
fortsatz zurück. Die vVirbelbögen, deren zwei und ein halber die Liinge der Augenhöhle erreichen, sind gegen 
die Axe der Chorda zu halbkreisförmig abgerundet, glatt und ungeziihnt; sie haben einfache, scharf zugespitzte 
Gelenkfortsätze, die etwas einwärts gekrümmten Dornen gleichen. Die verhältnissmiissig starken X eurapoph yscn 
neigen sieh unter der Rückenflosse in einem "\Yinkel von 50 Graden gegen die \Virbelsiiule. Neun derselben 
befinden sich vor der Rückenflosse, davon scheinen die sechs ersten aber paarweise aus den drei vordersten 
verschmolzenen Wirbeln, die hier blos in cinpm sehr verwischten Eindrucke sichtbar sind, zu entspringen. 
Von dem fünften bis zu dem neunten oberen Dornfortsatze, welcher am längsten ist und siehe11!ia)b}rirbelliingeli 
enthält, sind alle etwas concav gebogen. Nach dem neunten lassen sich nur noch eilf Dornfortsiitze unter der 
Rückenflosse zählen, alle i.ibrigen sind nebst ihren \Virbelbögcn zum Thcilc aus der ursprünglichen Verbindung 
verschoben (drei derselben liegen sogar unter der Afterflosse), zum Theile ganz zerrieben. Von den unteren 
?ornfortsätzen, die etwas sfärker zu sein scheinen als die oberen, sind noch acht bemerkbar, welche so "·ic 
ihre Halbwirbel oder Wirbelbögen, aber erst da anfangen, wo jene der oberen Reihe bereits zerstört sind. 
Vor der Rückenflosse befinden sich die Eindi·ücke von zehn Firstrippenpaaren, die viel diinner als die Dorn­
fortsätze waren, welche sie kaum bis zu der vVirbelsiiule herab zu durchkreuzen scheinen. Die Firstschilder 
hinterliessen kleine ovale Eindrücke, die in gleichen Zwischenräumen wie die Dornfortsätze auf einander folgen. 

Die Riickenfiosse fangt senkrecht über dem zehnten Halbwirbel an, wenn man auf die sechs ersten oberen 
Dornfortsätze nach dem Hinterhaupte drei Halbwirbel rechnet; von ihren Strahien sind nur wenige und zwar 
verschobene Fragmente bemerkbar, so dass von einer eigentlichen Gestalt der Flosse durchaus nicht ·die Rede 
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sein kann' die .Strahlenträger aber sind im Verhiiltnisse etwas kurz und so cliirften die Strahlen selbst auch 
nicht so. lang als an den vorhergehenden Arten gewesen sein. Die Trä()'er drin "'en nur zu zwei zwischen die 
Dornfortsätze ein, in so weit nämlich letztere hier sichtbar sind. Von de~ Afterflo~se sind o·egen das Ende noch 
22 ~~rahlen ~brig, .davon .stehen clie 15 letztcn mit fünf unteren Dornfortsiitzen in V crbindung, inclem jeclesmal 
ilre1 ihrer :rag~r ~ich zwischen zwei Dornfortsiitzc ei~ "~enig einschieben. Die sieben vorangehenden Strahlen 
befinden sICh mit ihren Trägem ohne cntsprcchcncle. Dornfortsätze in einer verschobenen Lage. Autfallcn<l ist 
an den ~trahlen der A~terflos~e: die sehr schiefe Richtung gegen ihre Triigci·, wiihrcn<l an Exemplaren anderer 
Arten di~ S.trahlen ·bcmahe m gerader Linie mit ihren Trägern stehen, doch riihrt diese Aliwcichung hic1· 
wahrschemhch von dem mehr zcrstiirtcn Zustande des Thiercs her. 

ERKI,ÄRUNG DER TAFEL. 
Taf. IX, Fig. 1. Uoel~dus oblong11s Heck. in natiirlichcr Grösse. Aus dem lithographischen Kalkschiefer <lcr Imcl Lesinn in l!almntic11. 

(l:ns gehörig.) . 

Fig. 2. Die Stirne zwischen den beiden Augenhöhlen (a linke, b rechte Augenhöhle), etwns vergrössert dargestellt. 

" . il. Ein oberer 'Virbelbogen mit dem Dornfortsatze und den einfachen Gelenkfortsätzen, etwas vergrösscrt dargestellt. 

Coelodua pyrrhu1•ua. 

Taf. IX. F'ig. 4, 5, 6. 

Die Unterscheidung von Arten wird gewöhnlich um so schwieriger, je kleiner der Bruch­
theil ist, worauf unsere Untersuchungen sich beschränkt sehen. Wenn wir uns daher bei Arten, 
die durch vollständigere Individuen repräsentirt waren, in eine mehr detaillirte Beschreibung 
eingelassen haben, so geschah es um diesen gegenüber die Kennzeichen anderer, in einzelnen 
Fragmenten vorliegender leichter hervorheLen zu können. An dem bisher einzigen Exemplare 
der gegenwärtigen Art ist blos ein Theil des Rumpfes iiber der Wirbelsäule, neLst der cauda­
len Hälfte dieser letzteren mit der Schwanzflosse erhalten und zwar in der Weise, dass die 
Flossenstrahlen beinahe unversehrt geblieLen, das Knochengerüste aber nur seine scharfen 
Eindrücke in der dichten l\Iasse des umgebenden Gesteines hinterliess. 

Die Hauptunterschiede der Art beruhen vorzüglich auf der verhältnissmässigen Kürze 
der ·Wirbelbögen, oder den geringeren Zwischenräumen der Neurapophysen, wovon 14-Hi 
erforderlich sind, um dem senkrechten Abstande des mässig erhiihten Rüekens von der Wirbel­
säule zu gleichen. Auf das Vorhandensein von 12 blinden oberen Dornfortsätzen vor der 
Riickenfiosse, ferner auf di~ stufenförmige Gliederung bei den ungetheilten Haupt-Randstrahlen 
der Sch wanzfiosse, zwischen welchen 18 getheilte Strahlen den gleichförmig doppelt ausge­
huchteten Hinterrand Lil<lcn. Die ganze Schwanzflosse steht mit 1 G-17 Dornfortsät;.r,en iu 
V erbindnng. 

Beschreibung. 

\V enn man sich die Riickenlinic des Fisches nach dem noch vorhandenen Th eile des Hinterrückens, welcher 
vom Schwanzstiele gegen den Kopf zu in einem ·winkcl von 60 Graden iiber di? vVi~lrnlsäu~e empor~~eigt, 
nls ergiinzt denkt, so diirfte die grösste Körperhöhe über letzterer etwas über zweimal IIl cler ganzen \'i ll'l.iel­
~iiulenlängc enthalten gewesen sein. Die Wirbelsäule erreicht in ihrem Schwanztheile eine Dicke, deren 
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Diameter den Zwischenräumen dreier Dornfortsätze daselbst gleicht, im Ganzen bestand sie, nach den vorhan­
denen Überresten der Neurapophysen aus 38 sehr kurzen, halbkrcisförmigen,_glattrandigen vYirbelbogenpaaren, 
welche die Chorda von oben und unten nur sehr wenig bedecken. Die oberen Dornfortsätze, deren sieh bis · 
an das Ende der Rückcnflossenbasis 29 nachweisen lassen, sind mässig stark, anfangs bis zu dem fünften min­
der dicht gestellt und wenio-er rücbYärts o-eneigt als die nachfolgenden fünf. Kach dem neunten erheben sie 
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sich wieder und bilden mit Ausnahme des letzten, der kaum noch T von der 11 Halbwirbel enthaltenden Liinge 
des höchsten erreicht, einen vVinkcl von 80 Grad gegen die Wirbelsäule. Kach dem letzten, mit der Rücken­
flosse in Verbindung stehenden Dornfortsatze folgt auf dem Rücken des Schwanzstieles einer, in beinahe "·ag­
rechter Lao-e dessen Ende mit keinen Flossenstrahlen in V erbindunir steht. Hinter diesem liegen noch 6 bis 7, 

0 ' ~ 
welche die oberen Strahlen der Schwanzflosse tragen. l:"nter der vYirbelsiiule nehmen die 10 letzten Dorn-
fortsätze Theil an der Schwanzflosse, indem sie, wie gewöhnlich die aufwiirts steigende Chorda nach hinten zu 
wagerecht umgebend, daselbst an .Länge und Breite zunehmen. • 

Von der Rückenflosse fehlt der Anfang und die Strahlen selbst sind nur in verwischten Spuren bemerk­
bar, so dass sich weder die Anzahl der Letzteren noch die Liinge dm: Basis, welche sie einnahmen, mit Bestimmt- . 
heit angeben lässt; am besten haben sich noch die Eindrücke der Strahlentr1iger erhalten, die sich mit Aus­
nahme der hintersten, clurchgehends zu clreicn zwischen die Enden der Dornfort::;iitze etwas einschieben. Kach 
cliesen und clem Aufhliren clcr Firstrippen dürfte clic Rückcnflossenbasis et,,·as vor der l\Iitte des Rumpfes 
begonnen uncl mit 17 Dornfortsätzen in V crbindung gestanclcn haben. Ihre Strahlenanzahl scheint nahe an 
50 gewesen zu seia, da ausser mehreren vorangehenden etwas erloschenen Spuren von Strahlentrligcrn, cleren 
noch 38 bis an clas Enclc cler Flosse deutlich zu untcrscheiclcn sincl. Die Llinge clicser Träger, "·eiche gleich jener 
cler mit ihnen in V erbinclung stchenclcn Dornfortsätze, nach rückw;irts allmählich abnimmt, beträgt anfangs f 
und endlich clic Hälfte clcr letzteren. 

Die Schwanzflosse ist bis auf clen unteren Lappen, dessen Spitze fehlt, vortrefflich erhalten und bildet 
rückwärts einen doppelten symmetrischen Ausschnitt. gleich der Gestalt eines asiatischen Bogens. Die liingstcn 
Seitenstrahlen messen 14, die l\Iittclstrahlen 8 Halb"·ii·bcllängen. Im Ganzen besteht dieselbe aus 28 Strahlen, 
nämlich 18 vielfach getheiltcn, mit eincrn ungetheiltcn Randstrahle darüber und einem darunter, vor deren 
jedem 4 stufenweise kürzere Stützenstrahlen sich anlegen. VoR den 18 gcthciltcn Strahlen sitzen die 6 hinter­
sten mittelst Gelenkklipfchcn am Rande der breiten wagcrechten unteren Dornfortsiitze an, während alle übrigen 
nebst den Hand- und Stützenstrahlen ihre Basis mit lang·en Gabeln umfassen. Die beiden Randstrahlen sind 
vorzüglich schön in stufenweise abgesetzte Glieder getheilt, von welchen der obere 25 enthiilt; auch an den 
:Mittelstrahlen, so weit sie von der Basis aus noch ungespalten sind, zeigt sich diese ausgezeichnete Art der 
Gliederung, jedoch minder scharfeckig geschnitten und allmählich in einen einfachen Querschnitt übergehend. 
Von den oberen Stützcnstrahlen sind die zwei vordersten abgetrennt und zufällig einzeln auf das Ende der 
Chorda hingeschoben, der erste ist an seiner Basis sehr breit, beinahe dreieckig, der zweite viel schmäler 
mit stumpfer Spitze. Von sämmtlichen 28 Strahlen der Schwanzflosse steht, wie g-ewöhnlich, nur ein Dritthcil 
mit den oberen Dornfortsätzen in V crbindung, deren sechster, nach rückwärts gez;ihlt, den oberen Randstrahl 
stiitzt, ,~-ährend der untere Randstrahl sich zwischen den dritten und vierten unteren Dornfortsatz einschiebt. 
So weit der ehemalige l\Iuskelbeleg über die Basis der Flossen gereicht hatte, sind letztere, so wie die hie und 
d.a noch erhaltenen "kleinen Bruchstücke von "\Yirbelbögcn und Dornfortsiitzen rein wciss, der weit grössere 
freie Theil der Schwanzflossenstrahlen aber ist merkwürdiger 'V eise s c h li n rostrot h gefärbt, und liisst es 
sich auch nicht behaupten, dass dieses gerade die Farbe noch sei, welche die Flosse im Leben des Fisches 
geziert hatte, so bleibt es doch immerhin gewiss, da~s, da unter denselben Einflüssen bei einem und dcm -
~elben Skelcttheile die ·Wirkung eine so verschiedene war, die Ursache auch nur von letzterem, schon 
ursprünglich verschieden gefärbten Th eile herrühren musste. 

Auf dem vorderen Theile des Rumpfes haben sich scharfe Eindrücke von Firstrippen erhalten, . welche 
die oberen Dornfortsätze der ·Wirbelsäule in schiefer Richtung durchkreuzen und in den s e 1 b c n Abständen 
wie diese parallel auf einander folgen. vVir· zählen deren noch 12, die sich hier an der linken Seite des 
Fisches bis auf die ·Wirbelsäule herabziehen, wahrscheinlich dürften aber die letzten, vor der Rückenflosse ver­
kürzten auf dem fehlenden Stücke des Vorderriickens geblieben sein. 

. Das_ hier beschriebene Exemplar wurde unserem verehrten Mitgliede Herrn Paul Parts c h, Vorstand 
des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes, während seiner Anwesenheit auf der Insel ~Ieleda in Dalmatien im J. 1826. 
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als daselbst gefunden übergeben und befindet sich gegenwärtig in der· S 1 cl . k k l · · . amm ung c1 . . gco og1schcn Hc1chs-
anstalt aufbewahrt. Das Gestem besteht aus einer dichten rrrauen "[{· lk . : · Ob fl . 1 · . 

„ . „ • b .r ,t masse, scme er ltc ie, welche tl1cEm-
<lrucke d~s Fisches. trug~, war ohne .Z":eifel, bis auf einen Th eil der von uns ~ufgedcrktcn Schwanzflosse, clm·ch 
lange Zeit dem freien Emllussc der Witterung ausgesetzt geblieben. 

ERKLÄRUNG DER TAFEL. 
Taf. IX. 

Fig. 4. Goelodus pyrrhurus Heck. Bruchstück in natürlicher Grösse. Von der Insel Meleda. 

5. Ein Stück des grossen oberen Randstrahles der Schwanzflosse mit seinen stufenförmigen Gliedern, ,·crgrüsscrt do.rgcstellt. 
6. Der erste und zweite obere Stützenstrahl der Schwanzflosse, welche zufällig abgelöst auf dem Ende <ler Chorda liegen, l'er­

grössert dargestellt. 

Coelodua l11m•altil. 

Taf. VIII, Fig. 2. 

l'ycnodus Jluraltii Heck cl. Berichte iiber die lllittheilungen von Freunden der NaturwisseP~chaften in Wien, 1848, J, .Seite 18-t _ 

lll o r 1 o t, über die geologischen Verhiiltnisse von Istrien, in Haiding er's gesammelten naturwissenschaftlichen Abhandlungen, 
II. Band, II. Theil, Seite 27 5. 

\Vir geben hier die nähere Beschreibung einer wohlerhaltenen Gruppe von Unterkiefer­
zähnen, deren Grösse und Gestalt einigermassen an jene des Pycnodus gigas Agas s. erinnert, 
unter allen bisher bekannten Pycnodonten aber blos mit den Zähnen des vorangehendmi 
Oneloclns snillus die grösste Ähnlichkeit haben, daher ·auch nur mit diesen verglichen und in 
n in e Gattung zusammengestellt werden können. Die Ähnlichkeit der Zähne beider Arten ist 
in der That so auffallend, dass wir selbst früher keinen Anstand nahmen, erstere als von 
einem grösseren Individuum letzterer Art herrührend zu betrachten. Nun aber stellten sich, 
nach einer erneuerten sorgfältigen Untersuchung einige, obschon vielleicht der Altersverschie­
denheit zuschreib bare Unterschiede heraus, die jene Identität immer mehr in Zweifel setzten 
und uns bewogen haben die gegenwärtige schöne Zahngruppe in so lange als einer eigenen 
Art angehörig zu betrachten, bis nicht die Kenntniss anderer Theile dieses Thieres aus der­
selben Localität, oder die Zähne älterer Individuen des Coelodus suillus aus Lesina gegen 
unsere neuere Ansicht auftauchen werden. Es beruhen diese Unterschiede, welchen wir hier 
einen specifisehen Charakter beimessen, sowohl auf Grösseverhältnisse der Zähne unter einan­
der als auf der "Gestalt ihrer Kauflächen. An Coelodns Nuraltii sind die Zähne in <lcr zwcitcu 
oder mittleren Reihe verhältnissmässig bedeutend schmäler und länger, sie erreichen stets :1/ 1 <les 
Querdurchmessers eines ihnen zur Seite liegenden Zahnes aus der dritten oder innersten 
Reihe. Die Kaufläche, welche hier durch die hinterlassenen scharfen Eindriicke der hinteren 
Zähne vollkommen deutlich erscheint, ist einfach glatt gewölbt, mit einer kaum bemerkbaren 
Abnützungsfläche in der Mitte. An Coelodus suillus dagegen sind die Zähne der zweiten oder 
mittleren Reihe verhältnissmässig bedeutend breiter und kiirzcr, sie erreichen stets nur 2/~ des 
Querdurchmessers eines ihnen zur Seite liegenden Zahnes aus der innersten Reihe. Die Kan­
flächen der hinteren Zähne haben mitten eine schmale längliche, mit ihrer Peripherie parallele 
Vertiefung, deren innere Wandung an einer Seite sanft gekerbt oder gefaltet ist. 

Denkschriften der mo.thcm.-naturw. CJ. XI. lltl. 
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Besehrcibung. 

Das Yorlicgende Exemplar, in einem unregelmässigen Bruchstücke dichten "·eisslichen Kalksteins, enthiilt 
clen grössten Theil der Jfohlzähne eines linken CnterkiPfcrastes. Der Knochen sclLst i~t versclnrnnden, die 
Ziihne liegen unversehrt und, mit Ausnahme von drei kleinen, auch unverrückt mit ihrer Kauseite im Gesteine. 
Hinter den beiden Hauptreihen befinden sich fünf leere ~Iulden, aus welchen fehlende Zälrne herau8 gefallen 
sind und den Abdruck ihrer Kaufläche mit aller Schärfe' in dem dichten Gesteine hinterliessen. Zähne und 
Zahnmulden bilden drei parallele Liingenreihen, deren innerste wie gewöhnlich die grössten enthiilt. In der 
iiusseren Randreihe sind blos zwei Zähne nebst dem unganzen Lager eines dritten enthalten, es sind die klein­
sten von rundlich-ovaler Gestalt unten tief aus"'ehühlt. mit einern etwas verengten, "·enig ab00"esetzten scluna-
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len Hantle als Basis. In der zweiten Reihe liegen noch 6 Zähne und zwei Mulden, deren hinterste beschiidigt 
ist. Die Gestalt dieser Zähne ist sehr gedehnt c1uer-elliptisch, meistens nach afüsen zu verschmälert, zuweilen 
nuch in der Mitte etwas verengt; ihr schnrnler, ct,rns lcistenfürmig abgesetzter, zur Basis dienender Hand 
zeigt hie und da kleine, einwiirts laufende .Falten. Aus der ungleichen Aushiihlung dieser umgcsti.irztcn Ziihnc, 
welche gegen dic'innerste Zahnreihe hin merklich tiefer ist als gegen die iiussere, so wie aus der grüssercn 
Tiefe der hinteren leeren Mnlden in derselben Ilichtung, ist die an Coelodus-A.rtcn gewöhnliche nach aussen 
gerichtete ~\.bdachung der Ziihne zweiter Reihe ersichtlich. Ilire Kauseite war glatt und hoch gerun<l.et, ohne 
clie mindeste Fliichc oder gar einer Vertiefung in der )litte. Die innerste Ueihe Lcstcht noch aus G ulllgesfürztcn 
Zähnen, rnit drei leeren )fohlen. Der Querdurchmesser dieser Ziilrne iiLertrifft jenen eine..; angrenzenden Zahnes 
aus der zweiten Reihe um ein Viertheil; in der Breite würden vier derselben den Haum von fünf ckr letzteren 
einnehmen; sie haben mithin eine verhiiltnissmii.-;sig etwas Lrcitcr clliptisclw Gestalt. Im Ganzen sind sie <lil• 
grössten und sehr massiv, die Peripherie ihrer leistenfürmigen Basis ist ebenfalls viel enger als jene der Krone 
und an manchen Stellen nach einwärts zart gefaltet. An dem hintersten der umgcstiirztcn Ziihnc zeigen sich in 
seiner .:\..ushiihlung, die hier, wie an allen Ziihncn dieser innersten lteihe, nach nusscn gegen die anstossende 
lliittelrcihe an Tiefe zunimmt, leichte Spuren sehr feiner, mit dem grösscren Durchmcs:;cr Je:; Zahnes parallel 
laufendct· Furchen. Die leeren :Mulden sind Eindrlicke <l.cr drei hintersten Ziihnc deren letzter um _2__ kleiner 
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war als die beiden voranstehcndcn und grösstcn; ihre Knuseite war, wie aus diesen scharfen Eindrücken her-
vorgeht, vollkommen glatt abgerundet, mit einer kaum bemerkbaren RciLffächc in der Mitte. X och sind drei 
ebenfalls umgestürzte kleine Zähne mit runder Basis einwärts auf den vordersten Ziihnen dieser Reihe bemcrkbnr, 
"·eiche, da sie an dem lebenden Thiere unmöglich diese Stelle inne haben konnten von der äusseren, mit den 
kleinsten Zähnen besetzten Reihe henührcn müssen· J·a es scheint so"'a1· dass sich der <rrösscrc mehr ovale 
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nn die noch in ihrer urspriinglichen Lage befindlichen äusseren Zähne nach vorwärts angeschlossen habe und 
die beiden üLrigen, an Hundung zu- an Grössc abnehmend, ihm folgten. 

Das auf Taf. VIII, Fig. 2 in Naturgrüsse dargestellte Exemplar wurde von dem k. k. Genie-Officier 
Herrn von Mur a 1 t bei der Leitung von Fortifications-Bauten in dem an Überresten vorweltlicher Thierc 
armen Kalkmassen des Meeresufers von Punt.a-Sanci bei Pola in Istrien entdeckt und befand sich in dem Be-
sitze Sr. Exeellenz des Herrn Feldmarschall-Lieutenants Grafen Latour. ' 

Pycnodua gibbu11 A g n s s. 

Taf. VIII, Fig. J- 7. 

Unter <len Fischen des l\Ionte Bolca körnmt ein kleiner hochrückiger Pycnodonte vor, der 
von Volta für eine Varietät seiner Coryphaena apoda oder des gegenwärtigen Pycnodus Pla­
tessus Agas s. gehalten wurde. Agas s i z selbst betrachtete ihn anfänalich als eine eigene 
Art und bezeichnete ihn mit dem oben stehenden Namen· späterhin :her in dem grossen 
\IV . ' ' . erke der." ~01ssons fossiles" vereiniget er diesen Fisch mit seinem Pycnodus Platessus als ein 
JUnges Individuum desselben. Die Gründe, welche Herrn Agas s i z zu dieser letzteren Ansicht 
·bewogen haben, beruhen vorzüglich darauf, dass die grössere Höhe des Rückens, so wie auch 
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der .Vorsprung der Stirne vor den Augen, welche als die Hauptunten;ehiede beider Fiscl1c 
angegeben werden und dem kleineren derselben eigen sind, bei dessen zunehmendem Alter all nüih­
lich verschwinden dürften. Auch wir waren auf dem Wege, der späteren Ansicht unseres gelehrtrn 
Freundes zu huldigen, so lange uns nur das hier dargestellte, mit der in den „ Poissons fossiles" 
Vol. II, tab. 72, fig. 3 gegebenen Abbildung sogar der Grösse nach iibereinstimmencle Excm·­
plar allein vorlag. Nun aber besitzen wir nebst Exemplaren des ausgewachsenen I':1Jc11od1ts 

Platessus vom Monte Bolca noch drei kleinere, nur 41
/ 2 Zoll lange Stii1·ke von eben dalirr. 

welche, da sie in der Gestalt und den Verhältnissen allel' einzelnen Tlwile mit dieflem voll­
ständig übereinstimmen, auch nur diesem Pycnodus Platessus als junge 'l'hiere angehörell 
können. An ihnen ist durchaus keine grössere Körperhöhe als an den alten, uo('h ein Vor­
sprung des Stirnprofiles wahrzunehmen: im Gegentheile ist ihr Stirnprofil no('h etwas m i ll t11· r 
vertical als bei den ·alten Individuen, gerade wie es unter jetzt lebenden Fiscl1en an cornpimirtcn 
hochgestellten Arten der Fall ist. Es zeigt sich übrigens, dass die grössere lföhe des Pycnodus 

gibbus nicht allein über der Wirbelsäule liegt, also kein blosser Buckel ist, sondern aueh 
unter derselben, so dass der grösste I-Iöhedurchmesser dieser Art 1 1/~mal in der Uinge von 
der Kasenspitze bis zu dem Ende der Wirbelsäule enthalten ist, und Rücken- und Afterflnssen­
basis nach hintenzu einen ·Winkel von 80 Graden bilden, während dicsclbr· Höhe von l~yc1w­
rlus Platessus beinahe die Hälfte jener Körperlänge ausmacht und die Riclitung beider Flosscll 
an ihrer Basis nur um 65 bis 70 Grade divergirt. 

K ach dem wir nun die wirklichen Jungen des Pycnodus Platessus kennen gelernt haben~ 
erlauben wir uns den Pycnodus gibbits in die früher ihm zugedachten Rechte wieder einzusetzen 
und fügen als Arten-Kennzeichen noch folgende bei: Die grösste Höhe über der 'Wirbclsäu­
lenaxe enthält 12, unter derselben 15 Halbwirbellängen oder Zwischenräume der J11it der 
Iliickenflosse in Verbindung steh<mden Dornfortsätze. Die grösste11 Zahnplatten clcr innerMrn 
Reihe erreichen eine halbe ·Wirbellänge als Querdurchmesser. Die Halbwirbel selbst haben nur 
doppelte Gelenkfo1'tsätze und sind an den gegenseitig sich zngckchrtcn fü.irnlern gcziilrnt. Di0 
„Wirbelsäule besteht aus 12 abdominalen und beiläufig 24 caudalen I-Ialbwirbelpaarrn. Vor 
der Rückenflosse sitzen 8 Firstrippenpaare mit doppelhakigen Firstschildchcn. Die Bauc!t­
schneide bedecken 13 scharf gezähnte Kielschilder mit eben so vielen aufw1irts steigenden ei11-
fad1en Kielrippenpaaren. Die RiiC'kenfl.osse zählt 56 odrr 58 Strahlen. 

Bese h reib un g. 

Das vordere Profil dieses Thieres gleicht beinahe einem Halbkreise, nur ist die Stirne gerndlinig 1111u 
stosst mit der etwas eoneaYen Nasenlinie vor den Augen in einCin stumpfen, wie ein Vorsprung aussehenden 
\Vinkel zusammen, und "·eiter unten tritt die stumpfe Schnauze noch mehr hervor. Iliickwiirb zieht sich das 
obere und untere Profil, zwei gerade Linien bildend, in einem Viinkel von 80 Urnden gegen den dünnen 
Schwanzstiel hin. Die Entfernung von der Nasenspitze bis zu dem, wie gewiihnlieh hochliegc1Hlen grossen 
Auge beträgt nicht ganz eine wagereehte Kopfüinge, welche zweimal in der griissten Kiirperhiihe entlwlten ist. 
Nasenbeine und Stirne sind strahlig geful'eht. Der Mund ist klein und wagel'eeht gespalten; tlie Ziihne haben 
zwar nur unvollständige Eindrücke hinterlassen, scheinen aber in ihren V rrhältnissen rnit der venrnndten Art 
ganz übereinzustimmen. Die auffallend dicke \VirLelsiiule enthiilt 3 IIallmirhelliingen im Durchmesser (an 
Pycnodus Platessus blos 2), sie besteht in dem abdominalen Antheile aus 12 IInllnvirLelpanren · deren e.rst.r, 
wie gewöhnlich, mit einander verwachs·en zu sein scheinen, und aus 2-! Paaren in tler caudalen l folfte, mithm 
im Ganzen aus 36 Halbwirbelpaaren. Die oberen und unteren dieser, die Chorda halbumfassenclcn "'irbelbiigen 

:rn * 
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o<ler Halbwirbel greifen, so viel noch an ihren hinterlassenen Eindrücken zu bemerken ist, wie an Pycnodus 
Platess1ts an den Seiten der .Chorda durch scharf ausgezackte Ränder alternirend in einander und besitzen 
eben solche kammförmige, jedoch nur aus zwei, nicht aus drei oder vier über einander liegen<lcn Dornen beste­
hende Gelenkfortsätze, die sich nach vor- und rüchvärts bis an ihre Basis ebenso in einander schieben wie an der 
genannten Art. Diese Kämme sind hier vollständig erhalten. Die dünnen schlanken oberen Dornfortsätze, deren 
fünf vor der Rückenflosse stehen und bis unter die Firstschilder hinauf reichen, sind hier mehr rückwärts 
geneigt und mehr zusammen gedrängt als die nachfolgenden, besonders die unter der .l\Iitte der Rückenflosse 
befindlichen, welche gegen die Wirbelsäule einen ·Winkel von 80 Graden bilden. Die unteren Dornfortsätze 
haben eine unmerkbar schiefere füchtung als die oberen, dabei übertreffen die vordersten oder ersten ihre 
entsprechend dariiber stehenden um drei Halbwirbel an Länge (bei Pycnodus Platessus nur um einen). Zehn 
Paar Rippen reichen, mit Ausnahme der zwei oder drei letzten, bis. zu dem untersten Viertheile der Rauch­
hiihle herab, sie sind ziemlich stark und an' ihrer Basis breit. 

Die Riickenflosse fängt über dem sechsten oberen Dornfortsatze an und endiget über dem 2i ., sie steht 
mithin mit 21 Domfortsätzen in Verbindung, indem ihre kurzen Strahlenträger anfänglich zu zweien, bald 
nachher zu dreien die Zwischenräume der Dornfortsatz-Enden ohne alle Einschiebung einnehmen. Die 
Flossenstrahlen selbst, deren wir 58 zählen, scheinen einen ziemlich geradlinigen Rand gebildet zu haben, 
und die ganze Flosse dürfte nieder und ohne einen henorspringenden Lappen gewesen sein. Die Afterflosse 
ist an unserem Exemplare nicht ganz erhalten, ihre Tr1iger stehen zu dreien zwischen den En<len der entspre­
chenden unteren Domfo.rtsätze. Das in den „Poissons fossiles", Vol. II auf Taf. i2, Fig. 3 abgebildete Indi,·i­
duum hat in der Afterflosse 43 Strahlentr1iger, eben so rniissen wir bezüglich der hier gleichfalls sehr hcseh1i­
digten Schwanzflosse auf dieselbe Abbildung hinweisen. 

Vor der Iliickenflosse umspannen acht zarte Firstrippenpaare den Vorderrumpf und reichen bis auf die 
zwei oder drei letzten, wie gewöhnlich, z"·ischen die aufwärtssteigenden Enden der Kielrippen hinab. Jedes 
Paar entspringt unter einem kleinen länglichen Firstschilde, aus dessen Oberfliiehe sich mitten ein gespaltener 
Dorn mit vor- und rückwärts gewendeten Spitzen erhebt. Es lassen sich 13 kleine Kielschilder erkennen 
(Pycnodus Plrttessus hat deren höchstens nur 8) und an einigen derselben eine Z1ihnelung der hinteren Hlilf'tc 
ihres schneidigen Randes. Die aus ihnen aufw1irts steigenden Rippen sind einfach, schmal un<l ohne Spaltung. 
Die Stärke des Schnenbiischels an dem Hinterhaupte bezeichnet ein älteres Incfü-icluurn und reicht wagrrerht 
bis iiber den zweiten oberen Dornfortsatz zurück. 

ERKLÄRUKG DER TAFEL 
Taf. VIII. 

Fig. a. 1'yl'nodus ,q/bl,us Agass. vom Montl' Bolca, nach einem in dem k. National-Museum aufhewahrten Exemplar!' in natürlicher 
Grösse dargestellt. 

-1-. Zwei Paar Halbwirbel desselben aus dem caudalen Theile'der Wirbelsäule, vergrössC'rt. 
5. DieselLcn von Pycnodus Platessus Agas s. 

G. l\Jittlercs Kielschild von l'ycnodus l'latessus, Ycrgrössert. 
i. Dn'"<'ll><' Yon l'ycnodHs ryio1'11s. 



JJeüräge zw· J(enntn/ss der fossilen risclie Ü.1·te1niclts. 

Palaeobalistum 01•blculatum B 1 a in'"· 

Taf. X. 

])iodon orbici<laris ltt. ver. - Balistes Faujas. - Pycnodiis orbicularis Agass . 

. In der :'littiologia. vcronese" befindet sich auf Tafel 40 unter dem Namen Diodon m-bicu­

laris die Darstellung oder vielmehr das verschwommene Nebelbild einer Fischge8talt, von 
welcher sich nichts weiter sagen lässt, als dass sie scheibenförmig sei, auf dem Riicken cinig-r 
Spuren dorniger Erhabenheiten trage und bei den in der Mundgegend zerstreut liegend~n 
Zähnen an die Gattung Pycnodus erinnere. Nicht viel besser ist die Abbildung (le~sclbcn 
Fisches und wie es scheint desselben Individuums in Fa UJ. a s' Essai de Geolorrie" Tome I 

" ; b ' ' 
pl. G, nur mit dem Unterschiede, dass ihn Fa uj as, pag. 132, unter die Gattung Batistes stellt. 
B 1ainvi11 e war der Erste, welcher ihn, ohne jedoch hinreichende Kennzeichen anzugeben 
zu einer eigenen Gattung erhob, es ist sein Palaeobalistum orbiculatum. Später fand Agas s i 11: 

. in der Sammlung des Pariser Museums das Original, nach welchem jene in der r Ittiologia 
veronesc" enthalteneAbbildung angefertiget war und wies demselben die gegenwärtige Stellung 
in seiner neuen Familie der Pycnodonten unter der Gattung Pycnodus an. ·weder V o 1 t a noeh 
Fa uj a 8 und B 1 ai n vi 11 e hatten eine Beschreibung der fossilen Reste dieses Fisches gegeben, 
nnd auch Agassiz enthielt sich derselben, nachdem er bei einer näheren Untersuehung ge­
funden hatte, dass dieses einzige ihm und seinen Vorgängern bekannte Exemplar aus vielm 
Theilen fremder Fische trtigerisch zusammengesetzt sei, so dass eigentlich blos der Name die­
ses Fisches und zwei schlechte Abbildungen desselben sein Dasein in wissenschaftlichen Werken 
beurkunden. Es dürfte daher die gegenwärtige getreue Abbildung eines nahezu vollkommen 
erhaltenen Thieres und dessen genaue Beschreibung einen nicht minder ergänzenden Beitrag· 
zur Kenntniss unserer fossilen Fische liefern, als dieses bei einer noch völlig unbekannt geblie­
benen Art selbst der Fall gewesen wäre. 

Als Hauptcharaktere des Palaeobalistum orbiculatum lassen sich folgende angeben: Die 
grösste Hi.ihe des scheibenförmigen Körpers beträgt 18 seiner Wirbelbogen- oder Halbwirbel­
längen über und 22 unter der Wirbelsäule. Die breiteste Zahnplatte enthält eine Halbwirbel­
länge. Die Halbwirbel selbst besitzen doppelte Gelenkfortsätze; 41 \Virbelbogenpaare oder 
Halbwirbel, deren 14 dem abdominalen und 27 dem caudalcn 'l'hcile angehören, umfassen die 
O'anze Chorda· 11 blinde Dornfortsätze stehen vor der Riickenflosse, 2 iiber und 2 unter dem 
h ' 
Schwanzstiele· 16 hakenförmi rre Firstschilde mit zwei kleinen Seitendornen sitzen auf dem 

' b 
Vorderrücken, jedes Firstschild wird von drei Paaren Firstrippen getragen, das letzte aber ruht 
auf einer weit <rrösseren zum Theile nach rückwärts sich verbreitenden Anzahl; 1 G doppelhakigc 

b ' 
Kielschilde besetzen die Bauchschneide, das letzte sendet seine zahlreichen Kielrippen gleieh-
falls nach rückwärts. Die Rüekenflosse enthält 67, die Afterflosse 56, und die Schwanzflosse 
zwischen den Randstrahlen 41 Gliederstrahlen, die sämmtlich nur einmal gespalten sind; erstere 
stehen mit 21, die zweiten mit 17 und die letzten nebst den Randstrahlen mit 18 Dornfort­

sätzen in Verbindung. 
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Beschreibung. 

Im Profile gleicht die Gestalt dieses Fisches, wenn man sieh die wenig vorragende Schnauze und den 
Schwanzstiel hinweg denkt, einer vollkommenen Scheibe. Die grösste Höhe enthält 40 Halbwirbellängen und 
beträgt --k- der Länge des ganzen Thieres, die Schwanzflosse mitbegriffen. Der. über d.er -Wirbelsäule vor 
Anfang der Rückenflosse befindliche Theil dieser grösstcn Körperhöhe enthält für sich allem 18, tlcr darunter 
befindliche oder die Tiefe bis zum Bauchkiele vor der Afterflosse 22 Halbwirbellängen. Der Kopf ist beinahe 
noch einmal so hoch als lang, dabei kurz und stumpf, seine Länge gleicht jener von 15 Halbwirbeln, mithin 
etwas mehr als einemDrittheil der grössten Körperhöhe. Das ooere und untere Kopfprofil vereinigt sich gegen 
die Schnauze in einen stumpfen Winkel von 100 Graden, und denkt man sich von der Schnauzenspitze bis zum 
Schwanzstiele eine gerade Linie, so erhebt sich das obere Profil weit mehr als das untere sich vertieft. Ersteres 
steigt beinahe geradlinig die hohe Stirne hinan und hinterlässt in der Nasengegend eine kaum merkbare ein­
wärts gebog-ene Stelle, setzt sich nach dem Ende des Hinterhauptes in einem gleichmässigen hochgeschwungcnen 
Bogen fort, welcher, ohne wie an anderen Arten längs der Flossenbasis in eine gerade Linie überzugehen) auf 
drn kurzen dünnen Schwanzstiel herabfällt. Der concave Bogen, welchen das untere Kfüperprofil bis zu der­
selben Stelle liildet, g·leicht dem oberen, nur ist er ein wenig mehr gedehnt. (Die Afterflossenbasis ist hier 
an unserem Exemplare nur zufällig etwas einwiirts gedrückt.) 

Der l\T und ist klein, seine wag-rechtc Spalte betriigt blos die Länge von 5 I-I albwirbeln unrl reicht nur 
bis in die l\Iitte des vor den Augen liegenden Kopftheiles. An einer Seite des Zwischenkiefers sind zwei bn·itc 
Schneideziihne erhalten, die von aus:;en eine etwas convexe, an der _l1111rnseitc aber ziemlich concave Gestalt 
haben. Die Zülme <les Gaumens sind in <lcr mittleren Reihe quer-rundlich, und haben eine vertiefte Kaufüicl1e, 
aus deren :Mitte sich ein kaum bemerkbares l-Iügclchen erhebt. In den beiderseitigen anstosscn<len, so \Yie auch 
in den Aussenrcihen lieg-en kaum grösserc Zähne, elliptischer ftachg-ewijlLter Gestalt leb:tcre und begrenzen mit 
ihren liingercn Seiten des Gaumens Rand. Der starke C nterkiefor ist auf jcclem Aste mit drei Liingsrcihcn ftach­
gewölbter Ziihne gepflastert; die innerste Reihe enthiilt wie gewöhnlich dic grösstcn, sie sind oval und querüber 
liegend; ihre Anzahl lässt sich hier, da nicht alle erhalten sind, nicht angeben, eben so wenig wie jene der gleich­
falls aus ovalen aber viel kleineren Zähnen bestehenden zweiten Reihe, die sich zw'ischen der grosscn inneren 
und der mit ganz kleinen halb~plüil'ischen Ziihnchen besetzten Aussenrcihc befindet. Der grösstc Durchmesser 
der Ziihne aus der Innenreihe beträgt kaum iiber eine HalLwirbclliinp;c oder nur WPnig mehr ab der z,Yischcn­
raum zweier oberer Dornfortsiitze in der Mitte der \.Yirbelsiiulc, und ihre Breite macht die Hälfte desselben aus. 
Die ovalen Zähne aus der zweiten Reihe haben Z\rnr in Liinge und Breite dassellJe V crhiiltniss wie die vorigen, 
sind aber nur halb so gross. An weiter rückwärts stehenden Ziihnen dPr innersten Reihe ist auf der gewölbten 
Kaufüiche eine ziemlich tiefe Mittelfurche sichtbar, "·elchc dieselbe rprnriibcr durchzieht. Von unten sind alle 
~Iahlziihnc tief ausgehöhlt, wodurch der Rand ihrer Basis eine scharfe SchnPidc bildet. 

Die Augenhöhle, deren Diameter drei Halbwirbellängen erreicl1t, liegt wie gewöhnlich sehr hoch im 
Kopfe, mit der \.Virbelsäule in gerader Richtung, von dem Stirnprofile um einen halben, rnn dem oberen 
\.Vinkel der Kiemenspalte um einen ganzen solchen Diameter entfernt. Der erste "Cnter-Augenknochcn ist 
9 Wirbellängen hoch und 3 breit, deckt unten über die Hälfte den Oberkiefer und hat in dem unteren 
Dritthcile seiner Höhe einen am Vorderrande liegenden Strahlenpunkt, von wo aus eine stärkere Hippe 
seine ganze :Fläche horizontal durchzieht, während andere zahlreiche und sehr feine Rippen strahlcniihn­
lich sich nach oben gegen das Auge hin verlieren. An dem unteren Dritthcile dieses Knochens bemerkt 
man blos nach dem hinteren Rande hin eine gewässerte Zeichnung. Der zweite Suborbitalknochen ist gleich­
falls gross, scheint aber nur die I-liilfte der -\.V angc bedeckt zu haben; auch hier ist eine strahlige Zeichnung, 
die jedoch mehr von der }iitte ausgeht, besonders nach vorne zu noch deutlich zu erkennen. Der dritte Sub­
orbitalknochen ist um die Hiilftc kleiner als der zweite. 

Das Hinterhaupt endiget in einer hochansteigenden Spitze, die beinahe senkrecht über dem hinteren 
D~ckclrande steht; _seine Oberfläche, so wie auch jene der Stirne, w.ar mit grobkörnigen, etwas spitzen Erhaben­
heiten besäet. Von emem Sehncnbiischel an den änsseren Hinterhauptsbeinen zeigen sich hier nur leichte Spuren. 

Der Kicmendeckel scheint blos aus dem eigentlid1cn Deckel, dem Vor- und dem C'nterdeekcl bestanden zu 
haben, c.rsterer und letzterer sind von <liYergirenden Strahlen durchzogen, welche bei jenem aus dem oberen, 
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bei diesem aus dem vorderen Winkel entspringen. Der Vordeckel hat rauhe, mit seinem Rande parallPle 

Furchen. Der Schultergürtel, oder vielmehr der H urnerns dessen rechte und theilweise auch linke lJiilftc 

hier sichtbar ist,. breitet ~ich unter der Anlenkung der Brustflossen schildförmig nach riickwiirts aus. Der 

nach unten und hmten genchtete Theil dieser schildförmigen, von oben ein"elrnchteten Ausbreituncr hat cinP 

breite Einfassung zarter Linien, die mit seinem Rande parallel laufen und 1'.>an die concentrischcn J{i1wc dc1· 

meisten Fischschuppen erinnern. Andere viel stärkere, dicht an einander gcdrilngtc Furchen ziehen sielt iil1cr 

den ganzen Schultergürtel mit der Kiemenspalte parallel hernb und durchkreuzen in deren Niihc obigr 
Einfassung . 

. Die "'irbelsäule zeigt sich, wie gewöhnlich, in dem caudalen Antheil dicker oder \•iclrne!tr hiiher als :m 

dem a bdo-~1inalen; bei ersterem beträgt die Dicke 3, bei letzterem nur 2 ~ - IIalbwirbelliingcn. Die Liing·e der 
ganzen vv irLelsiiule, welche 14 abdominale und 27 caudale Halbwirbel oder Wirbelbögen so\,·ohl in der oberen 

als unteren Heihe enthält, ist kürzer als der grösste Vertical-Durchmcsser des Hurnpfcs. Jedes \Virbelliogen­

paar vcrliingert sich in flache pyramidale Lappen, die, von oben und unten in einander greifend, den Stamm 

der Chorda umfassen, hier aber oft ze1•stört erscheinen. Eben so zerstört sind auch die kleinen, spitzen Domen 

ähnlichen Gelenkfortsiitze, an welchen jedoch noch deutlich genug ihr doppeltes Übcreinanderstchcn zu 

erkennen ist, so dass die hinteren mit den vorderen eines niichstfolgenden Halbwirbels, gerade wie an 
Pycnodus Platessus, kammförmig in einander greifen. . 

Die Dornfortsiitze sind auffallend dünn und lang, in ihrer Richtung weichen die oberen anfangs nur 5, 
unter dem Ende der Rückenflosse bis 25 Grad von einer auf die vVirbelsiiule senkrecht gefällten Linie nach 

rückwärts ab. Die unteren Dornfortsiitze beirinnen mit einer Ab,veichmw von 10 Graden, die allmiihlich bis zu 
~ b 

ßü Graden iiber dem Ende der Afterflosse zunimmt. Die ersten oberen Dornfortsiitze enthalten 9 IIalbwirbcl-

liingen und verliingern sich allmählich, bis sie mit dem achten oder n<'untcn ihre grösste Länge, nämlich 

13 Halbwirbelliingen erreichen. Diese Länge nimmt mit dem Anfange der Rückenflosse wieder ab und beträgt 

am Ende derselben nur noch 2 HnlbwirLelliingen. Die unteren Dornfortsiitze enthalten anfangs, gleich den 

liingsten der oberen, 13 Halbwirbelliingen und nehmen dann wie diese bis auf 2' derselben ab. Nirgends findet 
eine Venloppelun.,. · der Dornfortsiitze oder ein I-Icrvor•~ehcn von zweien aus einem und demselben IIalb-ö . ö 

wirbcl Statt, wohl aber sind mn Vorderrande jedes Dornfortsatzes jene knöchernen Lamellen sichtbar, wclchr 

an der unteren Iliilfte der Dornfortsiitze die lickannte intermusculiire Scheidewand bilden. 
Es lassen sich eilf Paar Hippen ziihlen; die vorderen drei, wahrscheinlich verwachsenen \Virbclbogrnp:ia1·e 

scheinen keine zu tragen. Alle Rippen sind gegen ihre Basis hin sehr stark und reichen, mit Ausnahme der 

letzten kürzeren, so weit hinab, class die oberen ~ der Bauchhiihle von ihnen beschützt werden. 
Die Brnstflossen sitzen \·erhiiltnissmiissig hoch am Rum pfc, hinter einer Einbuchtung des breiten Schul­

tergürtels. Es lassen sich leider hier nur Hudimentc der Strahlen in der Niihe ihrer Basis erkennen, es sind 

deren ungefähr 40, die siimmtlich sehr zart, daher auch nur kurz gewesen zu sein scheinen. 
Daucl1Hossen sind nicht vorhanden, was bei der guten Erhaltung der Kiclschilcle und der g·eschlosscnen 

Kette, die sie bis zum After bilden, auf die Vermuthung führen dürfte, dass auch an dem lebenden Thiere keine 

vorhanden waren. 
Die Rückenflosse beo·innt senkrecht über dem Anfan"'e der Caudalwirbcl, etwas nach der Mitte des Kör-

ti b • 

pers ohne der Schwanzflosse, sie enthiilt 67 einfach gespaltene Strnhlen und ruht auf 64 Strahlcntriigern, clir 
mit dem 12. bis zum 33. Dornfortsatze in Verbindung stehen, so dass die Liinge ihrer Basis der Iliilftc des 

Zwischenraumes von der Nasenspitze bis zum Schwanzstiele gleich ist. Träger und Strahlen sincl d1'.rch ~]eine 
Gelenkköpfe einfach mit einander verbunden, nur die letzten 5 Stral1len sitzen zu zwei, tlan.n zu 1lre1 au.f ilu:en 
Trägern, beide sind viel schwiicher als die Dornfortsätze, zwischen deren Enden letztere sich nur wemf em­
schieben. Im Anfange der Flosse, vom 11. bis zum 13. Dornfortsatze treten blos zwe'. Strahlcntriig~r Z\nschcn 

zwei Dornfortsätze ein, während alle übrigen Zwischenräume der letzteren deren drei enthalten. Dm vorderen 
Strahlenträ"'er sind um ~ kürzer als der mit ihnen in Verbindung titehende Dornfortsatz, beide nehmen aber 
nach rückw~irts in der "~eise ab, dass die letzten Triiger mit ihrem Dornfortsatze gleich lang si.nd und nur 
noch dem 18. Theile des vordersten oder eigentlich des eilften Dornfortsatzes gleichen. Der freie Rand clci· 

Rückenflosse selbst ist hier nicht ganz erhalten, er scheint einen flachen Bogen gebildet zu haben' dessen 
grösste Höhe so ziemlich in der Mitte lag, wenigstens sincl hier die Flosscnstrahlen am stiirksten und liingsten, 

nämlich ~ der ganzen Basislänge gleich. 
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Die Afterflosse beginnt in senkrechter Richtung etwas weiter rückwärts als die Rückenflosse und endigt 
auch etwas früher mit dem 17. unteren Dornfortsatze der vVirbelsäule, daher die Basis, welche sie einnimmt, auch 
nur _:__ der Entfernung des Schwanzstieles von der Nasenspitze gleicht. Sie. enthält 56 Strahlen, deren 51 auf 
einer ~·!eichen Anzahl von Trägern ruhen, während die letzten 5 zu zwei und dann zu drei auf den beiden 
letzten Trägern ansitzen, so dass nur 53 Träger jene 56 Strahlen stützen. Der Anfang des Afterflossengerüstes 
hat hier offenbar durch irgend einen Zufall während der Maceration dßs todten Thieres eine Verschiebung seiner 
ursprünglichen Lage nach aufwärts erlitten, wie dies sowohl aus dem gegenwärtig grosse.n Abst~nde des noch mit der 
Flossenbasis verbundenen letzten Kielschildes von dem vor anstehen den, als aus der schrnfen Richtung der vorderen 
Strahlenträger selbst deutlich hervorgeht, es fand daher das weite Ineinandergreifen dieser Strahlenträger 
und der sie stützenden unteren Dornfortsätze, so wie es jetzt sich zeigt, an dem lebenden Thiere nicht Statt. 
Das Eindringen der Ersteren zwischen den Letzteren war sicherlich nicht bedeutender als es an dem Ge­
rüste der darüber stehenden Rückenflosse noch sichtbar ist, auch scheint es, dass sich die Anzahl der jedesmal 
zwischen zwei Dornfortsätzen befindlichen Trägerspitzen ebenso wie an jener verhalten habe. Die Länge der 
Strahlenträger und der mit ihnen in Verbinc].ung stehenden Dornfortsätze ist ebenfalls in demselben Verhält-­
nisse mir die Flossenstrahlen selbst sind im ersten Drittheile der Afterflosse auffallend stärker als in der Hii-

' ckenßosse; da aber auch hier das Ende der Strahlen leider fehlt, so lässt sich, wie an jener, der gewesene 
Umriss der Flosse nicht mit Sicherheit angeben, er dürfte jedoch, den kräftigeren Strahlenrudimenten nach, 
wenigstens im Anfange eine bedeutendere Breite gehabt haben. 

Der Schwanzstiel ist sehr kurz; es befinden sich sowohl über als unter demselben blos zwei blincle Dom­
fortsätze, die mit keiner Flosse in Verbindung stehen. Hierauf folgen als unmittelbare Tr1igcr der Schwanz­
flossenstrahlen 9 obere und 9 untere Dornforts_ätzc. Die oberen sind kurz, spitz und beinahe liegend, dicht 
an einander gedrängt, die unteren sind l1inger, werden nach rückwärts immer breiter, so dass an dem letzten 
Breite und Länge sich gleichen, deren jede dem Zwischenraum zweier Dornfortslitze unter der Riickenflosse 
gleichkömmt. Da das Ende der Chorda, wie an allen Pycnodonten, stark aufwiirts gebogen ist, so bildet auch 
hier die geschlossene Reihe der breiten spatelförmigcn unteren Domfortsätze eine Art verticaler \\' and, an deren 
halbheisförmig abgerundetem Hinterrande die bei weitem grössere Strahlenanzahl der Schwanzflosse, nfünlich 
45 Strahlen, festsitzen, währen~ die 9 oberen kurzen schmalen Dornfortsätze blos 18 Flossenstrahlen zur Stiitze 
dienen. Im Ganzen enthiilt die nach hinten ohne Einbuchtung ab.gerundete Schwanzflosse (jJ Strahlen, wovon 
41 einfach gespalten sind, und aus langen, gerade :t"bgestutzten G Federn bestehen, während 11 ungespaltene 
gliederlose und etwas schwache Stützenstrahlen stufenförmig sowohl darüber als darunter liegen. Es befinclen 
sich mithin 18 Schwanzflossenstrahlen über und 45 unter dem Ende der Chorda. 

Es sind 16 Kielrippen vorhanden, die von vorne nach hintenzu an Stiirke und Grösse zunehmen und 
anfangs clreithcilig aus jeder Seitenwand eines bedornten Kielschildes entspringen. Diese Kielschilder haben 
die Gestalt einer V-förmig gebogenen Platte (Fig. c, d.), deren vordereKielspitze sich ein wenig zwischen die 
abgestutzten \Vände cles vorangehenden Schildes einschiebt, so dass sie sich, wenn man den Bauch des Fisches 
nach oben wenden würde, hohlziegelartig iiberdecken. An den ersten 8-0 dieser Schilcler springt die 
Kielschneide in einen starken, nach vor- und rückwärts gewendeten Doppeldorn vor. Die dreitheilig aufwärts­
steig·enden Rippen sind flach, lang zugespitzt, jeder Ast der Liinge nach mit einer schmalen ~Iittelleiste 
versehen; der mittlere ist am längsten, der vordere dagegen am breitesten, minder zugespitzt und etwas säbel­
förmig nach vorwärts gekriimmt, so dass er den dritten und zweiten Ast der vorangehenden Kielrippe über­
deckt (Fig. c). Nach dem achten oder neunten Kielschilde entwickelt sich an den nachfol•renden der aus ihrer 

0 

Schneide abwärts hervorspringende Doppeldorn immer mehr; die aufwärts steigenden Rippen werden gerade, 
schmiiler und länger, bis sie ;~- der Bauchhöhle umfassen, spalten sich an ihren Enden, scheinen aber nur 
mehr zu zwei aus jeder Seite des Kielschildes zu entspringen. 

Höchst ausgezeichnet sind hier die den Pycnodonten eigenen Firstrippen beschaffen, welche .anstatt der 
bei manchen Fischen vorhandenen blinden Strahlentriiger den Vorderrücken bis zu de1· Rückenflosse stützen. 
Es ~iegen daselbst auf dessen First.e 16 starke Knochenschilder dicht an einander gereiht, deren jedes eine kurze 
ko~1sche, n:c~ vorwärts gekriimmte Spitze trägt. Die ersten nach dem Hinterhaupte folgenden Schilder sind die 
klemsten, die ihnen nachfolgenden nehmen allmählich an Grösse zu, so dass sie vom 6. bis zum 11. die grösste 
Ausdehnung, nfüulich 1+ Halb"·irbellängen erreichen, in der Nlihe der Flosse "·erden sie "·ieder etwas kürzer; 
das letzte Schild ist ein doppeltes m_it einem zwar einfachen aber stärkeren Dorne als an den vorangehenden. 
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~\US jc~cm dieser s~~1il<l.cr zie.~1t sich ein breite~·' unten zugespitzter Lappen naeh 11 bw1il't~ und spaltet sich 
rn z"·c1 lange fadcnform1g·c Stabchcn, welche die oberen Dornfortsa''tzc dci· ..,, ... 1. l ··· J J • t· 1 1 k 

• L ' 11 uc sau c sc 11c t urc 1 Tcuzen 
und an der Aussense1tc der Rippen die von unten auf entgegenkommenden End 1 l{' 1. · · 

1 ' . . . . cn f CI' IC nppcn CITCIC ien. 
Zwischen den zugespitzten Lnppen der Rückenschilder und zwar da wo letztere ai e· d t 1 . .. . , ' . 1 man er s ossen, gcwa 11t 
man zwei andere fa<lenfonmge Knochenstäbchen in gleicher Län()'c und Richtun"' mit den y
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•
1
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man nun dies eigenthumhche Gerüste genauer, so stellt es sich bald heraus, dass erstens die in Folo·c drs 
Druckes gebrochenen Knochenschilde der Rückenfü:stc eine runde, etwas sattclfönuig crhiihtc Gc:;talt hatten. 
an deren Oberfläche strahlenähnliche Leisten mit dazwischen liegenden Grübchen :sich von rlcr Basis tlcs 
mitten aufsteigenden Hakens gegen die Peripherie hinziehen. U ntcr dem sattelförmigen Schilde, irntl zwar in 
der ganzen Länge desselben, bilden zwei dreieckige, mit ihrem breiten Rande zusammcnstossen<lc, etwas con­
,·cxe Platten eine Art YOn Dach. Die nach abwärts Yerlängerte Spitze jeder Platte· l1iuft in ein zartes KnochPn­
stäbchen ohne Glieder?ng aus, das, der Aussenwand des Rumpfes folgend, wie gesagt, sich zwischen die von 
unten aufsteigenden Kielrippen einschiebt. Zwei andern, eben so zarte Knochenstäbchen entspringen unter deiu 
"\nfange, so wie unter dem Ende des bedornten sattelförmigcn Schildes zu beiden Seiten der dreieckigen Daeh­
platten und laufen mit den vorigen parallel, so dass unter jedem bedornten Firstschilde drei Knochcnsfäbchcn 
nach rechts untl drei nach links den vorderen Thcil der ·Wirbelsäule nebst ihren Dornfortsiitzen und Hippen 
umspannen. Cntcr Fig. a ist ein solches Firstschild mit seinen Dachplatten und Knochensfäbchen, die wir 
Firstrippcn nannten, im -l- Profile so dargestellt, als wenn es unbeschädigt dem noch lebenden Thierc ent­
nommen '.YOl'llcn wäre, und Fig. b zeigt dessen Ansicht von rückw1irt,; gedacht. Unter dem letzten griisscren 
Firstschildc, hinter welchem die lliickenflosse beginnt, sitzt eine doppelte Anzahl von Dachplatten mit Yielen 
diinncn Knochcnsfäbehcn. 

Eine merkwiirdigc Erscheinung sind die haarfeinen Knochenst1ibchen, welche, mit den vorigen analog, 
hier zwischen IWekcn- und Afterflosse die oberen und unteren Dornforts1itzc der vYirbclsäule durchkreuzend. 
nbcnfalls eine Art rnn Gitter bilden. Auch diese St1ibchcn sind ungeglicdert, und forscht man ihrem Crspnmgc 
nach, so zeigt c,; sich, dass wenigstens der grösste Th eil derselben nur an z w c i Stellen entspringt, niimlich 
aus dem letzten First- und letzten Kielschilde, wo sie in einem dichten Biischel vereinigt sind. Die Enden der 
aus dem letzten Kielschilde entspringenden Stäbchen krümmen sich weit iiber die \Virbelsiiule aufaiirts, 
"·1ihrcnd die von oben, aus dem letzten Firstschildc kommenden, ebenso nach unten reichen und sich 
wnhrschcinlich mit den vorigen bogenförmig vereinigen. Der Ursprung· und der V crlauf dieser riickw1irts 
gewendeten, borstenartigen Knochenstäbchen ist auf der linken Platte des vorliegenden Exemplares an 
den Seiten der unteren Dornfortsätze besonders gut erhalten und unverkennbar; iiber der Wirbelsiiule Hisst 
sich derselbe zwar minder vollständig nachweisen, aber immer noch deutlich genug, um mit lleriick­
sichtigung des unteren keinen Zweifel übrig zu lassen. Die weiter riickwärts liegenden Stiibchen scheinen 
den Ausgangspunkt der vo~·igen nicht zu erreichen und sich an <lie Gelenkköpfe der Strahlenträger 
anzuheften. An keiner der beiden Gegenplatten ist eine Spur von Schuppen, die nach dem Dasein ihrer 
Auflagen den ganzen Rumpf bedeckt haben mussten, bemerkbar, sie scheinen daher sehr zart und von den 
First- und Kielrippen wie von den hinteren Stlibchen sehr leicht ablösbar gewesen zu sein. 

Das hier beschriebene und abgebildete Exemplar besteht in zwei wohlerhaltenen ungefälschten 
Ge"'enplatten vom l\Ionte Bolca und befindet sich in der schönen Sammlung Seiner Exccllenz des Herrn 
k. k. Kämmerers uiia·geheimen Rathes Marchese Canossa zu Verona, dessen besondereLiebe für die Wissen­
schaft bei meiner kurzen Anwesenheit in seinem Hause es gestatten wollte, diesen seltenen fossilen Fisch zur 

näheren U ntersu-chung nach 1'rien bringen zu lassen. 

ERKLÄRUXG DER TAFEL. 

Taf. X. l'alaeobalistmn orbiculatuin B 1 a in"·' in natürlicher Grösse. Aus der Sammlung Sr. Excellenz des Herrn :\larche•e C n n °" "" 
zu Verona. 

a; Einzelnes Firstschild mit seinen drei Firstrippcnpaaren, im 3/ 1 Profile gedacht und etwas vergrössert. 

kJ Das~elbe, als von riickwärts gesehen dargestellt. 
c) Zwei Kielschilder mit ihren Rippen, aus der Mitte genommen, ''ergrössert. 

d) Eines derselben, im 3/4 Profile gedacht. 

Denk:schriften der mathcm.-1rnturw. Cl. X J. Ud· 
:\0 
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Palaeobalitftum Goedelii. 

Taf. II, Fig. 3-8. 

Es ist r.war gegen unsere .Absicht, hier Arten zu besehreiLen und abzubildeu, die, 11bscho11 
neu, blos ausser tlen Marken des österreichischen Kaiserstaates vorkommen, all ein Wt'Im es 

sich, wie im gegenwärtigen Falle, gleichsam um die monographisehe Darstellung einer ganzen 
Familie handelt, wobei die Einschaltung leerer Namen nutzlos wäre, so diirfte ein<: .Ausnahme 
bezüglich der beiden nachfolgenden Arten einige Berücksichtigung verdienen und dies um so 
mehr, da sie einer interessant<:n Gattung angehören, deren Typus von den bfrühmten Schi('hten 

unseres ~herstammt. 
Die Hauptunterschiede tler gegenwärtigen Art beruhen in der auffallenden vertir·alen 

.Ausdehnung des Körpers unter der Wirbelsäule, denn hier iibertrifft die Tiefe dessen Höhe 
über der letzteren zweimal: Nur ein oberer un<l nur ein unterer blinder Dornfortsatz befindet sirh 
im Schwanzstiele. Die Gelenkfortsätze stehen zu 6-i i.ib<:r einander. Die Afterflosse enthält f>O 
Strahlen, welche mit 1 i Dornfortsätzen in Verbindung stehen; 2 5, glei<'h jenen in der Rii<·kcn­
flosse, rnehrfaeh gespaltene Strahlen sitzen 1rn·ü:('hrn dt>n ungetht>iltcn Ha11dstrahlPn Piner spJir 

Immen aber breiten 8r·hwanzftosse, weld1er 1 f> Dornfortsätze als Stiitz<' clic1wn. 

Bes d1 reib ll n g. 

Da:; rnrlicgendc ei11zig-c Exemplar besteht aus <lcr zweiten Humpfhälftc nebst dem untersten a hdominalen 
Theilc des Thierc:; und ist ziemlich gut erhalten. Die g-era<llinig-c Basis <lcr Rückenflosse, in so weit sie nach 
vonYiirts noch sichtliar ist, und die in ihrem ersten Dritthcilc etwas auswiirts gebogene der Afterflosse neigen 
sich rückwiirts in einem "·inkcl von 120 Graden gegen einander. Letztere, <lie sich nach ihrem Beginnen rasch 
aufo'ärts zieht, bildet mit <lern nach vorwärts sich crhcliendcn Bauchkiele einen etwas a hgenrndeten \Vinkcl von 
beiläufig lUO Graden, so dass; wenn man sich den Umriss des ganzen Thicres, dessen fehlender Th eil hier auf <ler 
Tafel durch Punkte Leiläufig angezeigt ist, als vollsfändig denkt, derselbe, den kurzen dünnen Schwanz­
titiel hinweggereehnet, einem verschobenen Vierecke mit ungleich langen Seiten gleichen würde. Eine et"·as 
schwache Wirbelsäule, gegen welche das Ende der Aftcrflosscnbasis beinahe in einem rechten "·inkcl steht. 
liegt in dem oberen Drittheile der Körperhöhe und wurde vou breiten, hier leider sehr zerknitterten, die Chorda 
vollständig umgebenden Wirbelbögen gebildet; ihr Ende ist sehr vcrdiinnt und hümmt sich, wie gewöhnlich, 
in der Schwanzflosse etwas aufwärts. Die oberen Dornfortsätze sind etwas stark, gerade und erheben sich, so 
weit sie mit der Rückenflosse in Verbindung stehen, rechtwinkelig aus der "\Virbelsäulc. Die unteren dagegen, 
welche die doppelte Länge der entsprechenden oberen haben, sind ctwns schwäehcr als diese und neigen sich 
nach rückwärts in einem "\Vinkel von beiliiufig 40 Graden gegen die 'Virbelsiiulc. Hinter der Riicken- und 
Afterflosse befinden sich zwei sehr stark geneigte und sehr kurze Dornfortsiitze, ein o bcrer und ein unterer, die aus 
ebenfalls sehr kurzen vVirbelbögen entspringen un<l keine.Flosse stützen. Dem oberen folgen sieben noch kleinere, 
allmiihlich nach "rückwärts vcrkiirztc, zugespitzte, an einander gedrängte Dornfortsätze zur Aufnahme der 
Schwanzflosscnstrahlcn. Hinter dem unteren stehen, eben so gedrängt, zu gleichem Z"·ccke acht viel längere und 
:;tiirkere Dornfortsfüzc, wornn die drei letzten, dem Hinterrande des aufo·iirtssteigenden "\Virbelsäulencndes 
ansitzend, zusammen eine ornle Scheibe darstellen, deren Höhedurchmcsscr 3 und deren Breite 1+ der gröss­
ten Halbwirbellängen enthält. Der erste dieser drei breiten Dornfortsiitze, die siimrntlich gegen il;ren Hinter­
rand durch verworrene Falten rauh sind, ist der längste und hat einen birnförmigen umriss, der durch den 
zweiten in die abgernndet dreieckige Form des um die Hitlfte kürzeren Letzten übergeht. An der ßasis der 
oberen, die Rückenflos:<e stLitzcnden Dornfortsätze zeigen sich kleine wagerechte spitze Dornen, die, zu 6 bis 7 
iiber einander liegend, sehr leicht für eine scharfe Zähnelung der allen Pyenodonten eigenen interrnuscuHiren 
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knöchernen Scheidewand gehalten "·erden könnten in der Th t b . d l "tr· 

1 
„ 

. . ' a a CI en aus c en "' 1r ielboo·en oder Ifalh-
Wirheln aufstmgenden, den Riickenmarkeanal einsehliessenden Dorrensehenkcln ano·elio"i·cn tin '"'1 . 't 1 (' 
l k l' „ l 1 · b ' h c ::;o 1111 c en , e-
en ·1ortsatzen :ma og crse rnmen. Die bedeutende Anzahl <li·e e D . 1. . • • • 

. ' s r 01nen veran as~tc uns erncn vors1cht10· 
angebrachten Qucrdurchsehmtt durch dieselben zu führen wodurch unter der obenauf l' ' l · 1 tb "' 
n . . 'h · · · . ' ' icg-ern en s1c 1 aren 
vo1 ncm c1 c eme zwmte, drn gleiche Anzahl enthaltende Schichte d tl' l V " 1 · k i· „ · 

• • CU IC 1 zum Ol SC ICIJ} ·am, l IC naturl1ch 
von dem gcgensmtige.n verdeckten Bogensehenkel hel'l'ührcn. Ein weiterer Beweis, <lass wir hier kcinl' 
blosse Ziihnclung der mtermuseul1iren Scheidewand vor uns lrnben J'egt "Uch noc'J <l · <l 1· D . . ' , 1 " 1 arrn, ass c 1e~e 01·11cn 
mcht allem vorwärts aus ~em Rande einer flügelförmigen Ausbreitung entspringen, sondern ebenfalls, in tlcr-
sclben Anzahl, aus der hmteren Seite jedes Dornfortsatzes oder vielmehr der ihn trao·cn<len Bcwcnschenkcln 

diemitkeiner~ü~elf~rmig~n Ausbreitung versehen sind, wagereeht mit riiekwärts gerich~cten Spitze~! hervortrctei; 
und kammartig m die Zwischenräume der ihnen entgegengeschobenen Dornen des nachfolgellllen Jlallmirhels 
eingreifen . 

. Die Rückenflosse, deren Anfang fehlt und deren Ende durch die Überreste zweier obenauf liegender, 
damit zusammengepresster Clupeen verhüllt wird, ist sehr nieder und enthiilt kmze, stnrke, erst vor ihrem 
Ende mehrfach getheilte Strahlen, deren ebenfalls kurze Triigcr meistens nur zu zwei zwischen den Enden 
<ler oberen Dornfortsätze stehen. Die Afterflosse enthält auf einer Basis, die wnhrscheinlich etwas kürzer ist 
als jene der. Rückenflosse war, 50 etwas schwHcherc, liingere, ebenfalls erst an ihren Enden gcthcilte Strahlen; 
die vor<lerstcn 1 i -18 derselben sind auffallend <liinner und stehen viel dichter an einander als die nachfolgen­
den. Der Rand der Flosse is~. zwar nicht ganz erhalten, aber aus dem V crhiiltnissc ihrerTriigcr, die viel liingcr 
.-;ind als die noch stehenden Uberrestc der ihnen entsprechenden Strahlen, liisst sich schlicssen, dnss die ganzr 
.\Jterflosse Yicl breiter bo-cwcsen sei als die Rückenflosse und eine bo(l'cnförmirr abo·crundctc Gestalt hnttc deren 

b b b ( . ' 

grösste Höhe ohne einen Lappen zu bilden in dem ersten Drittheilc derselben lag. Diese Triigcr, '"eiche mei-
stens zu drei zwischen die Enden der unteren Dornfortsiitzc sich einschieben, nehmen von dem ersten sehr 
:schwachen, nur ciue Halbwirbelliinge erreichenden, bis zu dem 17. - 18. stufenweise um das Vierfache 
an Liingc zu und von da aus bis zu dem letzten allmählich wieder bis zu der Länge des ersten ab. Die Schwanz­
flosse ist mindestens dreimal breiter als lang, ihr hinterer Rand bildet einen weiten, in der oberen Jiiilftc (die 
untere ist hier abgebrochen) kaum merkbar eingesenkten Bogen, der sieh mit dem fast geraden Seitenrande 
zu einer Spitze vereiniget. Sie.enthielt im Ganzen 39-40 Strahlen, davon sind 7--8 obere (die '·ordcrstcn 
4-5 fehlen hier) und 8 untere, stufenweise liingere Randstrahlen ungctheilt, die dazwischen stehenden 24 
Strahlen aber vielfach gespalten. Von der ganzen Strahlenanzahl werden blos 13-:-14 von den 7 oberen letzten 
Dornfortsiitzen getragen, wiihrcnd 26 an die unteren sich auheften. Aus diesen letzteren stehen 12, die 
Mitte der Flosse einnehmende Sfrahlen, die zugleich die kürzesten aber auch breitesten unter den gcthciltcn 
sind, mittelst kleiner Gelenkköpfchen mit dem hinteren Rande der drei breiten, wagcrcchtcn, letzten unteren 
Dornfortsätze in Verbindung. Ausgezeichnet ist, dass der längste, wenigstens der obere und ungctheiltc Hand­
strahl nicht wie gewUhnlich die Spitze des Schwanzlappens erreicht und diese daher Yon dem nachfolgenden 
ersten getheilten Strahle gebildet wird, dessen Enden, in so weit sie hinter der Spitze des längsten HmHl­
strahles in den oberen Flossenrand auslaufen, stufenförmig verlängert und bedeutend vcnlirkt ~in<l. Die 
Gliederung des ungctheilten liingstcn Raudstrahles i:st etwas stufenförmig, jedoch mit abgcrnndcten 'Winkeln, 
und gestaltet sieh bei den darauf folgenden, mehr in der ]\fitte der Flosse befindlichen Strnhlcn allmiihlich zu 
cinelll einfachen Querschnitte. 

Die Kielschilder und ihre Rippen haben nur leichte Spuren hintcrlnsscn, von crstl·ren sin<l noch 13 
erkennbar, die siimmtlich eine ziemlich lange stumpfgekerbtc Schneide hatten; letztere waren vermuthlich 
mehrfach gctheilt. Das letzte vor der Afterflosse sitzende Kielschild ist "·ic gewöhnlich am kürzesten, hat cinsn 
kleinen vonYiirts gc,Yendcten Haken und wenigstens 5 Pnarc an der llasi.s breiter, nach riickwiirts aufsteigen­
der, <lic ersten Strahlentriiger und Dornforts1itze sehicf durchkreuzender Hippen. DicFirstrippcn, von welchen 
jedoch nur die Enden noch sichtbar sind, ziehen sich in ziemlicher Stürkc bis zu den letzten Kielrippen herab. 
Hinter ihnen parallel folgen, iihnlieh wie bei Gyrodus-Artcn, zahlreiche zarte Stäbchen, welche die oberen Do'.·n­
forts1itze schief, die unteren noch schiefer durchschnci<lcn, in der Region der oberen Strahlenträger aber sich 
weit nach voiwiirts wenden und daselbst über einander gedrängt mit der Ilückcnflosscnbasis beinahe parallel 
laufend, allmiihlieh dieselbe erreichen. Ein grosscr Theil, niimlich die vorderen <licscr Stlibchcn nehmen 
jedoch die Richtung nach dem hier fohlenden letzten Firstschildc und können nur von dort aus entsprungene, 

ilO* 
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rückwiirts verlaufende Firstrippen sein. Unter der 'Virbelsäule verbinden sich wenigstens die vorderen Srnli­
chen mit den rückwärts divergirenden Rippen des letzten Kielschildes, die nachfolgenden schci ncn sich 

meistens an die Strahlentriigerköpfchen der Afterflosse anzuheften. 
Der ganze Rumpf war mit Schuppen bedeckt, wovon jedoch meistens nur Eindriicke sichtbar g·eblieLcn 

sind. Sie bilden von oben nach unten etwas 'schief rückwärts laufende Reihen, 1leren • .\.nfang in <lcr Xiihc der 
Iliickenflossenbasis vonviirts gewendet ist. Alle Schuppen liegen mit dem Vorderrande auf den Firstrippcn. 
oder den ihnen analogen Stäbchen des hinteren Rumpftheiles , überdecken sich sehr wenig, siml za1:t und 
auf der ganzen Oberfläche mit sehr kleinen Griibchen, wie feine Nadelstiche, <licht besiiet. Ihre Gestalt und 
Grösse ist je nach ihrer Stellung verschieden, dabei kömmt aber jener Dorn, wodurch sieh die dicken Gyrodus­
Schuppen unter einander verbinden, nirgends vor. Bei unserem Exemplare liegen die grcisste11 Sclrnppe11 auf 
dem noch erhaltenen abdominalen Theile, hier sind sie länglich-viereckig, oben und unten etwas lappcnartig 
ausO'eLuehtet · an der Seite des caudalen Rum1)fth~iles nehmen sie, besonders übe1· der \Yirbelsiiule. mehr an 

0 ' . 

Höhe als an Breite oder vielmehr Liinge ab. In der :Kähe der Riickenfiosse, wo sich ihre Tragleisten, die vor-
genannten Siäbch.en, durch ihre \Yendu11g dichter zusammendriingcn, schrumpfen sie all111iihlich noch weit 
mehr ein; ein Glt;iiches ist auch längs den Trägem der Afterflosse der Fall. Die kleinsten Schuppen scheinen 
jedoch die vorderen, mehr gedrängt stehenden Triiger dieser Flosse zu bedecken. 

Das hier beschriebene Fragment dieser aus.gezeichneten Art sta111mt Yom ~iuanon 11ncl ist <l1·1· erste, 
vielleicht auch einzige Pycnodonte, welcher Li:sher clort aufgefumlen wur<lc. C nscr )lu~e~~l;- Yenla11kt ilin nebst 
vielen anderen fossilen Fischen au:s <lerselbcn Localitiit dem k. k. General-Consul ,. o n (; ii d c 1 in lkyrnt. 

ERKL:\RUXG DEH 'L\~'EL. 

Tafd II. 

Fig. :1. l'alaeobal/.slum Uoedelii Heck., in ~aturgrösse <largc>tPilt. 

~. Die kammfönnigen Gelenkfortsätze üher <lcr C/wi·da rlur.rn/I.<. vergriissrrt. 

;->. Erster getheilter StraLl im oheren Lappen tlcr Sel1wa11ztlos>e, ,·crgriis!'ert. 

CL Gliederung des letzten ungetheiltcn Hantbtral1lcs i111 ol.cren Lappen der Schwanztlosse, vergrii,sert. 
7. Hand eines mittleren Kielschildes, vcrgrössc1·t. 

H. Seliuppen von der Rauchseite, auf <le11 heralircichl'1Hlen Fil';trippcn liegend, vergrösscrt. 

Palaeobaliatum Ponaortii. 

Taf. XI, Fig. 1-1:;_ 

Die zweite ausländisC'he Speeies, deren Besrhreibung hier folgt. bot uns durd1 die vor­
zügliche Er~altung der vorliegeoden Individuen, so wie dureh den g:iinstigen Umstand, dass 
Bie theilweise in einer sehr weichen, leicht ablösbaren Kalkmasse eingebettet sind, den seltenen 
Vorthcil dar, die Gestalt mancher einzelner Skelettheilc und deren V erbimlullg näher unter­
suchen zu können, als dies bei unseren vorhergehenden Arten crmögliC'ht 'lvar. K acl1 .ihrem 
ganzen Baue gleicht die gegenwärtige Arti obsehon bei ihrem )fangcl mehrpaariger Firstrippen 
unter den mittleren Firstsch~.lderu und bei der geringem Anzahl ihrer gespaltenen Schwanz­
flossenstrahlen ein kleiner L"bergang in die ~mter der Gattung- J>!;cnorlus belassenen Arten 
sich nicht verkennen lässt, Blainville's Palaeobalistum orbiculatwn am meisten und sie 
besitzt gleich diesem die quergestellten Zähne in der mittleren Gaumenreihe, den kurzen 
Schwanzstiel mit der abgerundeten Schwanzflosse, ferner nebst den aus dem letzten First- und 
Kielschilde entspringenden vielfachen Stäbchen, auch zwischen Rucken- und Aftcr­
fiossenbasis jene zarten verticalen Hautrippen, welche auf eine vollständige Beschuppung des 
ganzen Rumpfes hinweisen. Mit Pycnodus Rhombus Agass. (unserem StemrnatodusRlwmbus 
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und rlwmboides) hat Palaeob. Ponsortii blos in dem allg · F · · · „ · . _ . . , ememen ormumnsse em1gr Almheh-
keit. l\fit dem: n11r blos aus der Beschreibung und Abbildunrr in der p l t 1 l I) 1· 
N I'" p o " a con . l c "crrno < 1 
~'apo. 1 arte.I, tav. IV: fig. 8 bekannten PY_~nodus Rlwrnbus Costa (Coelodus Costae II eck.) 
''_erghdien' tntt. zwar eme etwas grössere Ahnlichkeit hervor, un1-1cre neue Art untcrsrheidet 
sl('h aber von Le1dell, ausser anderen wesentliehen l(p1111 ,~ 01·„11 e11 .. •·(•]1011 

• ,, '- " genctuwl1 d11rel1 die 
vollstämlige knöcherne Umhüllung ihrer Ch01·da dorsalis. , 

Als specielle Kennzeiehen deR Palaeobalistum J>onsortii lassen sich in Kiirze fo]o·cndf' 
hervorheben. Die gr(5sste I Uihe des hoch-ovalen Körpers, betrligt 14 HaJbwirbollängcn ° iibo!' 
der 'Virbelsäule und 16 unter derselben (wie gewölmlich nach den griisseren. in der l\littc clPI' 
'VirLelsäule liegender Halbwirbeln gemessen). Die breiteste Zalmkronc~ <>nthlilt eine I IalL­
'virbellänge. 3 7 durch doppelte Gelenkfortsätze verbundene Halbwirbel- oder WirLelLoo·c· 11-
paare umfassen die Chorda vollständig, davon entfallen 13 dem abdominalen u11d 24 dem 
<'audalen '!'heile derselücn. 6 blinde Dornfortsätze sitzen vor der Riiekenflosse, dann einer 
iiLer: einer unter dem Schwanzstiele. 8 mit_ zwei clivergirenden Spitzen gekrönte Firstschilcler 
liegen auf cl t'm V orclerrlickcn; das erste, Hclrnrnl und langgestreckt: trägt zwei Paar Firstrippen: 
clie G nachfolgenden konischen jedes ein: und das letzte grösste Schild Yier Paare. 14-,--H> 
Kielsd1ilder mit starken gefurchten Hippen und gez~ihnter Schneide besetzen den Bauchkiel, aus 
den b c i d c n hintersten entspringen nebst den Rippen mehrere zarte lange Stäbchen. Die mit 
:H Dornfortsätzen in V crLindung stehende Rliekenflos.se enthält 65-70, die mit 14 Dorufort­
sätzen Yerbundcne Afterflosse 50-55 Strahlen. Die Schwanzflosse sitzt an 9 oberen ulld 10 
unteren Dornfortsätzen, zählt 38 Strahlen: wovon 1 !) mittlere zweimal gespalten sinu. J)<'r 

Hand aller drei V erticalflosscn ist abgerundet. 

Besehreibu11g. 

E:s liegen uns drei vollstiindigc, sehr wohl erhaltene Exemplare dieses Pycno<lontcn nebst dem durch 
vorsichtiges Erweichen aus seiner umgebenden ~Jasse bcfrritcn, beinahe von allrn Seiten sichtbaren vorderen 
Kopftheile eines grösseren Individuums und mehrere einzelnc.Ziihnc rnr; zwei der ganzen Exe111plarc zeigen sich 
,·on der rechten, eines von der linken Seite, und alle drei sind, obschon stufenweise durch Uriissc verschieden, so­
wohl ihrem Umrisse als ihren einzelnen Theilcn nach einander. vollko111111en gleich, Die griisste J liihc <les Rumpfes, 
unter dem Anfano·c der Rückenflosse ist 1.:__mal in <lcr Liinge des g·anzen Thicrfö enthalten, oder nur 1.+-mal 

0 - 3 -

wenn die Schwanzflosse nicht mitbegriffcn winl. Vorderrücken und Hinterkopf bilden bis vor die Augen einen 
miissigcn Bogen, von wo aus das hohe Nasenprofil etwas rnseher un<l beinahe gerade bis zu dem Munde hcrali­
fällt. Der Bogen des unteren Profils steht mit der Nase beinahe in geradem Winkel und ist bis zu dem Anfange 
<ler Afterflosse weit flacher als der entsprechende obere. Hiicken- und Aftcrf:losscnbasis, welche die hintere 
Hälfte des Rumpfes einnehmen, stellen sehr gedehnte Bogenlinien dar. Denkt man sich nun vier gcraclc Linien, 
deren zwei von der l\fundspitzc aus nach dem Anfange der Hiickcnflossc als <lern hUchstcn und nach dem 
Anfange der Afterflosse als dem tiefsten Punkte divcrgircnd verlaufen, un<l zwei andere, welche, von clcm 
Schwanzstiele aus das Ende der Rücken- und Afterflossen basis berührend, eben so jenen hiichstcn und ticfatcn 
Punkt erreichen, so divcrgircn bei allen drei Exemplaren die beiden ersten um GO, die beiden letzten um fl() 
Grad und die Entfernung dieser beiden Punkte selbst gleicht allein nur der rnm Munde bis zu dem Anfange 

der Rückenfl~sse gedachten geraden Linie. 
Der Kopf ist um die Hälfte höher als seine Liingc und rückwärts beinahe senkrecht abgcstutzt. l>cr 

0

Mund liegt vome im unteren Dritthcilc des Kopfes, seine Spalte, die nach hintcnzu ein wenig aufwärts steigt, 
beträgt kaum über .1- der Kopflänge. Die Unterkicferästc sind stark, gegen ihre Anlcnkung hoch aufwiirt~ 

g cboo-cn unten bau~hi"' und Ubc1· ____:___ihrer Lä1wc durch eine Nath verbunden, so-dass sie nach innen eine kahn-o' - < 0, 3 0 ,, „ „ • 

fönnigc ~ mit ziemlich starken Mahlzähnen brsrtztc Hiihlung <l:m;tellen, deren Sc1tcnwan<lc ausscrhch cl<'r-
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Liin"'e nach zart gefurcht und viel dicker sind als der untere ebenfalls zarte, aber qucrgefurehte bauchige 
Theil. Letzterer ist von aussen nicht abgerundet, sondern fUnfkantig aus vier Uber die bauchige "\Vülbung der 
Läno·e nach verlaufende vorne schmälere Flächen oder Fa<;etten gebildet. Zwei dies<'r Kanten, und zwar die 
obei~n, entstehen durch

1 

einen von der seitlichen Verdickung des zahntragcndcn L nterkiefcrrandes herriihren­
d~n Absatz. Die dritte mittlere und auch unterste tritt in der Vereinigung der langen Syrnphysen-füinder 
hervor und eine schwächere Kante zieht sich jederseits zwischen der Symphyse und dem Absatze mit ersterer 
nach vorne convergirend hin,· so dass der ganze Unterkiefer von unten gesehen einer polygoncn Steinfrucht 
ähnlich ist. Zwischen der Kante und dem Absatze der dicken Seitenwand liegt. vorne unter der Spitze jedes 
Unterkieferastes der so merkwiirdige kleine keilförmige flache und glatte Knochenstiel in einer entsprechenden, 
ebenfalls flachen und glatten l\Iulde. Jeder dieser beiden Stiele tr1igt oben zwei scharfe, etwas vorgeneigte 
Schneidezähne. Eine sehr dünne Kalkschichte, deren Stelle vermuthlich ein ehemaliges Knorpelb:rnd einnahm, lag 
zwischen den Stielen und der sie aufnehmenden muldenfürmigen V crticfung. Durch einen Tropfen "' asser löste 
sich die Kalkschichte so"'leich auf und einer der Knochenstiele mit seinen beiden Schneidezähnen fiel leicht ab. 

"' Diese Stiele waren demnach keineswegs mit dem Unterkiefer verwachsen, vielmehr deutet die Glätte ihrer bei-
den Flächen so wie die zwischen ihnen und ihrer Mulde befindlicheKalkschichte auf eine lockere Y crliimlung der 
Stiele mit den Spitzen der Unterkieferäste hin, und es scheint, dass diese zahntragenden Stiele, einen ei~enthiim­
lichen Vorkiefer bildend, gleich jenen des darüberstehenden Zwischenkiefers eine vorschiebbaro ßrweguu,!.;' 

hatten. 
Die Schneidez1ihne sind oben breiter :ils an ihrer Basis, vorne convex, hinten concav, dUnn un<l wie ein 

~Icissel zugeschärft; der vorderste, der Symphyse zunächst stehende. ist um die Il1ilftc g-rlisser als der nach­
folgende zweite. Hinter ihnen liegen auf der schiefen "\V and jedes C" nterkieforastes drei Ileihen, riick w1irts 
allmählich grössercr Mahlziihne. Jede Reihe' enthiilt 10-11 Zähne, wovon jene der inneren Hcihe Llos 
durch ihre Ausdehnung in die Quere um die IIiilftc gi·össer sind als die in der mittleren und äussercn Heilw 
befindlichen. Dabei ist die elliptische Gestalt dieser inneren Zähne nicht ganz regelmässig, sondern nach 
ausscn zu etwas breiter gerundet und rückwärts gezogen, ihre glatte, stark gewölbte Kautliiche wird mitten von 
einer einfachen Furche mit abgerundetem Rande quer durchzogen. Die Gestalt, ja selLst die G rö s s e der 
Zähne ist in der mittleren und in der äusseren Reihe, bei gleicher Entfernung von der :\Iundspitze, dieselbe; 
sie stellen von oben gesehen ein gleichseitiges Dreieck mit abgerundeten Ecken dar, dessen obere Fl1iche 
mitten unmerklich vertieft und unregelm1issig sanft welligt ist. Kiefer und Zwischenkiefer bildeten den oheren 
:\Iundrand, letzterer ist sehr klein, mit ziemlich weit aufwärts steigenden Stielen und zwei den unteren ganz 
Uhnlichen Schneidez1ihnen an jeder Seite. Von ersterem ist nur der Anfang des linken Astes als Rudiment 
vorhanden, er war sehr breit, flach, durch einen vorderen halbmondfürmigen Ausschnitt mit <lem Zwischen­
kiefer verbunden und wie gewöhnlich zahnlos. Der Gaumen besteht aus einem einzigen grobzclligcn Knochen­
stücke, woran weder ein V omer noch Gaumenbeine sich unterscheiden lassen, seine Gestalt ist der Lunge nach 
konisch, unten convex, oben flach mit einer starken ziemlich hohenLeiste (dem Vordertheile des KcilLcin's), die 
sich aus seiner l\Iitte der ganzen L1inge nach erhebt. Die grösste Breite des Gaumens an seinem Ende betr1igt 
weniger als die H1ilfte seiner Länge. Fünf Liingenreihen, jede aus 7-8 rückwärts allmählich grösseren, kurz­
elliptischen Z1ihnen besetzen die convexe Seite. In der l\Iittelreihe liegen sie quer, in jeder der zu beiden 
Seiten ihr folgenden Reihen.sind sie der Länge nach gestellt, mit Ausnahme der hintersten, WO\'Oll je<lesmal 
zwei nach rückwärts schief gegen die ~Iittelreihe sich richten. An Grösse sind die Zähne in der mittleren und 
den heiden z"-ischcnreihen sich gleich, nur die beiderseitigen Aussenreihen enthalten Ct\\'aS kleinere schmä­
lere, deren vorderen, so wi~ auch jene in den Leiden Zwischenreihen vorwärts ein wenig spitzer sind. An allen 
Gaumenziihnen ist die l\Iitte der gewölbten glatten Kronen etwas schwach vertieft, zuweilen auch an dem 
Rande dieser Vertiefung kaum merkbar faltig. Die untere Aushöhlung ist mit einem sehr zarten Gewebe 
ausgefüllt, welches auch an Unterkieferzähnen leicht sichtbar ist. Die Augenhöhle liegt zwar hoch im Kopfe, 
jedoch mit ihrem oberen, etwas wulstig hervortretenden gekörnten Ilande nicht höher als die "~irbcls1iulc, ihr 
Durchmesser enthält v~r Halbwirbellängen. Das unpaare Hinterhauptbein bildet eine kleine Spitze nach 
riickwiirts, ist nebst allen oberen Kopfknochen von. einer schmalen o·ekürnten ~Iittclleiste durcl1zo"'en und· 

• • ' ~ b 

mit klemcn Grübchen, die grösstentheils sechseckigen Zellen 1ihn lieh sehen, so dicht besäet, dass ihre ganze 
Oberfüiche gleichsam mit einem feinen Netze überdeckt erscheint. A.ii dem weit vorspringenden 'Yinkel des 
äusseren Hinterhauptbeines sitzt ein rückwärts gewendeter Büschel ver~nöcherter Sehnen. Die vordere grosse 
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Jochbcinplatte hat nur unvollkommene Spuren hinterla•se11 si'e ,,. 1 J 1 d"" d · . • ~· , a · ioc l , unn un · "·w es scheint auf 
ihrer Oberfläche g-lntt. Von dem Unterkiefersuspensorium 1·st blos d Q d·· tb · d l 1'" 1 k , • ns ua . a cm un c er '.llll ruc · 
l\es. obe~cn Vordeck.cl_thcilcs sichtbar. Erstere~ ist klein, beinahe dreieckig mit com·cxeiu obcrcn Hancle. Der 
\ :11 <lecke~ musste Lt Cit und stark gewesen scm, wodurch der von den J ochbcinplattcn bedeckten hohen 
\\ an?e bis zu dem vorderen Profilrande keine grösserc Breite als die eines Augcmliarnctcrs übrig blieb. Er 
zog sich von oben nach unten schief vorwiirts herab und scheint, ·wie au Lepidosteus, mit einem riickw1il'ts 
gewendeten Flügel sich auch· an den unteren Rand des U ntcrdcckels angeheftet zu haben. Der Kicmcn<lcckcl 
L~_sta~d aus zwei ~tücken, dem Deckel und Unterdeckel, welche jedoch nur an einem unsere1· Exemplare rnll­
stand1g erhalten smd. Der ganze Deckelapparat war beiläufig noch einmal so hoch ab seine fünf J J al Liwirbcl­
längcn glcichcude Breite und rückwärts in einem gedehnten Bogen glatt abgerundet. Sein oberer Thcil, der 
~cckel, .i8t klein, oben rund, mit einem kurzen Gelenkstiel versehen, unten weit cingcliuchtct, mit einem 
lunter dem Vorderrande aufsteigenden keilförmigen Einschnitte, der vielleicht auch nur eine Glosse Furche sein 
kann. Der Cnter<lcckel ist das grösste Stiick, wenigstens nimmt er die grösscrc Fl1ichc daselbst ein, sein 
oberer Band beschreibt einen convexen Bogen, der die Bucht des anstossendcnDcckcls genau ausfüllt, und vor 
dieser bogenförmigen Erhöhung verlängert sich sein dickerer geradliniger Vorderrand in einen noch höheren 
starken Dorn' der in den entsprechenden keilförmigen Einschnitt des Deckels aufwärts eindringt' so da8S uic 
V crbindung des Unterdeckels mit dem Deckel einigermassen jener der auf einander folgenden Eckschuppen 
bei den meisten Ganoiden gleicht. Der untere Hand des Unterdeckels ist in einem weiten Bogen cinwiirt:< 
gezogen und verlängert sich nebst dem Voruerrande nach abwärts zu einer kurzen stumpfen Spitze. 
Die Obcrtliichc Leider Deckelstücke ist mit feinen, meistens runden Grübchen reihenweise dicht besetzt; 
an dem kleineren Deckel ziehen sich ungefähr 16 solcher !leihen strahlenfürmig von seiner Anlcnkungsstelle 
alm1irts, bei dem Untcrueckel befindet sich der Strahlenpunkt 1ihnlicher Heilten mehr in der :'.\Jittc, ist aLcr 
sehr verworren. Kiemenstrahlen sind nirgends erhalten. An jenen beiden Exemplaren, ucrcn Deckelapparat 
sich abgelöst l111t, "·erden vier Kiemenbögen mit ziemlich langen haarfeinen Kicmenbliittchen sichtbar. Der 
Humcrus ist wie gewöhnlich zum Ansitzen der Brustflossen tief ~usgcschnitten und unter derselben sehr 
breit, auch ~eine Oberfüiche ist reihenweise mit dicht gedrängten kleinen Grübchen Lcs1ict. 

Die \Yirbclsiiule, deren Länge der grössten Körperhöhe oder zwei Kopfüingcn gleicht; liegt kaum iibcr 
der ~litte ues Bumpfes, dföscn Höhe und Tiefe, Yon ihr aus gemessen, sich wie 7 zu 8 verhält. sie besteht aus 
37 die Chorda ganz umfassenden \.YirLclbogcnpaarcn ( ouer zweimal 37 HalLwirbcln), wovon dem abdominalen 
Thcile 13, dem caudalen Thcilc 24 angehören. Sie sind, besonders in der Mitte der WirLclsäulr, schict; ja lici­
nahe altcrnirend gegen einander gestellt, wobei die oberen etwas weiter rückw1irts sitzen als die unteren. Die 
5-6 vordersten vVirbclbligen sind sehr schmal und dicht zusammcngcdriingt, die nachfolgenden gehen all­
m1ihlich in eine breitere Gestalt mit halbkreisförmig abgcrnndctem sehr fein gcziihncltcm Han<lc iibcr; in der 
Niihc des Schwanzstieles wird diese Rundung immer stumpfer und bildet nach und 1rnch ein Viereck. So weit 
die vVirbelbogenriinder abgerundet sind, dringen sie gegenseitig ein wenig in ihre z,vischcnräulllc ein, die 
viereckigen im Schwanzstiele stossen stumpf auf einander. S1immtliche Halbwirbel sind bis zu tlcm Beginnen 
der ersten Schwanzflossenstrahlcn durch uoppclte' dornartigc Gelcnkforts1itzc lllit einander vcrbmHlc11, die 
Yorderen greifen etwas aufwiirts in die hinteren, ein "·cnig abwärts geneigten, kamnwrtig ein. Die Dornfortsätze 
sind verhältnissmässig stark, innen hohl und wie gewöhnlich an ihrer Vorderseite mit jener fliigclfürrnigc11, 
die knöcherne intermusculiirc Scheidewand Liluendcn Ausbreitung bis zu zwei Drittheilen ihrer Liingc ver-· 
sehen. Von den olieren Dornfo1·tsiitzcn breiten sich die ersteren 4-5, lici der Kiirzc der 'Virbcl liiigcn enger 
licisammcn stehenden etwas fächerförmig gegen den V orderriickcn aus, dessen Firste i:;ic n"Cbst dem sechsten 
bis zu dem Anfan<~e der Rückenflosse stlitzcn. Sie sind gerade und etwas Hinger als ihre zunächst nachfolgen-

"' den. ein wcnio- rückwärts g·ckriimmtcn. Die unteren Dornfortsätze gleichen den entsprechenden oLcrcn, nur 
' "' ~ 

sind sie etwas weniger rückw1irts geneigt, denn ihr Abstand von der vVirbclsiinlc beträgt an den vorucrcn 
70 Grad, während die dai·überstehcndcn oberen einen vYinkcl von 60 Graden bilden. Hinter ucn letzten oberen 
und unteren Dornfortsiit~en, die mit dem Ende ucr Hückcn- und Afterflosse in V crbindung stehen, folgt an 
dem kurzen Schwanzstiele jcderseits ein kleiner, stark liegender, keine Flos~c stiitzcndcr Dornfortsatz und nach 
diesem liegen noch 9 obere, allmählich ki.irzcrc, und 10 untere, allmählich mehr ausgcLreitctc, zur Aufnahme 
der Schwanzflosse dicht an einander gedr1ingt, um das Ende der \Virbclsäulc. Die oberen sind nirgends ganz 
erhalten, die unteren nehmen bis zu dem sechsten nebst der Breite zugleich an L1ingc zu, die drei folgenden 
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werden wieder etwas kürzer, dabei aber bedeutend breiter, und der letzte ist ein etwas Jickcr kurzer Dor11 • 

Da die vVirbelsäule hier nicht so stumpf wie gewöhnlich, sondern mit einer schief aufwilrts steigenden Spitze endigt, 
so ist auch die Basis der letzten vier, wagerecht liegenden unteren Dornfortsiltzc auffallend schief geschnitten, 
auch sind hier die breiteren dieser Dornfortsätze nicht wie sonst ganz flach, sondern ihre Fliichc liegt zwischen zwei 
starken, von der Basis aus divergirenden Rippen. Zehn Paar starke Rumpfrippen ::;itzen mit breiten Gabeln an; 
sie umspannen mit Ausnahme der hinteren etwai: schwächeren und kürzeren, die ganze Bauchhöhle bis zum 
unteren Viertheile ihrer Höhe. Jede Rippe ist an ihrer äusseren Seite abgerundet, an der inneren dagegen 
vertieft, daher solche, die ihre innere Seite dem Auge zugewendet haben, der Länge nach von einer fia chcn 

Rinne durchzogen sind. 
Rücken- und ~.\_fterflossen ziehen sich in zwei gleich sanften Bögen beinahe bis zur unmittelbaren Xilh<' 

derSch·wanzflossc hin. Erstere entspringt vor der letzteren, auf der grüsstcnHöhe desHumpfes, und nimmt di<' 
hinteren zwei Dritthcile des ganzen Rückens ein. Ihr oberer Rand ist sanft convcx, am Ende um -;} nictler<'r 
als vorne, wo der sechste oder s-iebente Strahl 8 Halbwirbellängen erreicht. Die ganze Flosse cnthiilt 6:J-'io 
sehr nahe an einander gereihte schwache Strahlen, deren 4-5 erste stufenweise lilngcr und ungetheilt, die 
übrigen an ihren Enden einfach gespalten _sind. Sie stehen mittelst einer gleichen Anzahl schlankc1·. um ein 
Drittheil kürzerer Träger mit 21 oberen Dornforbiitzen in Verbindung, zwi::;chen deren Enden sie anfangs 
sich einzeln, gleich darauf zu zwei, dann zu drei und vier, zwischen den beiden letzten al1Pr zu fünf l'in­
schicbcn, worauf noch zwei kleine mehr schief stehende folgen. Die Afterflos~c, deren Basis 11111 ;, kiirzr·r i~t 
als jene der Rückenflosse, ist letzterer der Gc::;talt nach g·lcich, nur ver!Ungern sich die rnnlen'll ~trahlcn ein 
wenig mehr und bilden einen kurzen Lappen. Sie besteht i111 Ganzen aus 50-i>i> Strahlen, derl'n fünf erstell 
stufenförmig länger und ungetheilt sind; der sechste ist am liingstcu, D Halbwirbellilngcn g·leich, uud nebst 
allen nachfolgenden an seinem Ende einfach gespalten. Silmmtliche Strahl<'n stehen durch ciue g-lci<"lie "\uzalil 
verhältnissmUssig kiirzerer TrUgcr mit den 14 ersten unteren DornfurbHtzcn in Y c~rbindung. l>i<' Triiger 
schieben sich, eben so wie bei der Rückenflosse, zwischen die Enden der Dornfortsiitzp ein, nur folg·en na<"h 
dem 14. noch 4 etwas schiefer gestellte Träger nach, die je<loch den stark lieg-encleu L-J. Dornfortsatz cl<'.-; 
Schwanzstieles nicht erreichen. 

Die Schwanzflosse ist ziemlich gross, riickwiirt::i sanft abgerundet un<l etwas breiter als die doppeltP 
Länge ihrer mittleren Strahlen, welche 10 Halbwiruelliingen enthalten, wiihrend die liingstcn an beiden Seiten 
14 erreichen. Die ganze Flosse enthält 38 Strahlen, darnn verbinden sich 12 mit den letzten !) oberen und 
26 mit den letzten 10 unteren Dornfortsätzen. \Yie gewiihnlich geschieht diese Verbindung mittelst ei11fol'hcr 
Gabeln, die bei den unteren Strahlen rückwärts in kleine Gelenkköpfchen übergehen, so da::;s rnn den G rnr­
letzten, ·welche zugleich die Mitte der Flosse einnehmen, drei in dieser \\~ ei::;e an dem vorletzten breite:;tcn 
Dornfortsatze, zwei an dem schmäleren achten und einer an dem noch sclunHleren siebenten ansitzen. DPn 
oberen Rand der Flosse bilden die Spitzen von 9 stufenförmig längeren, ungetheilten, dicht an einander 
liegenden Strahlen; der untere Rand besteht ebenso aus 10 Strahlen, die übrio·en 1!) dazwischen lie(J'enden, 

. " 0 

rnn welchen blos 3 den oberen Dornfortsätzen angehören, sind sUmmtlich zweimal gespalten. Von den beider-
seitigen ungetheilten Randstrahlen ist nur der längste, welcher zugleich bis an das Ende der Flosse reicht. 
gegliedert, und zwar in einfachen Absätzen oder rechtwinkeligen Querschnitten, die erst gegen die Spitze zu 
ein ·wenig S-förmig erscheinen. 

Die Brustflossen sind nur theilweise erhalten, si~ uestanden aus einer p;ro::;sen Anzahl (über -!U) zarter 
Strahlen, .die auf 8 oder 9 ziemlich starken, langen und flachen 1\Iittelhandknochen im Halbkreise ansas::;en. 
Die Bauchflossen sitzen senkrecht unter dem Anfange der Rückenflosse oder um G Halbwirbellängen vor der 
Afterflosse, sie sind kurz und scheinen aus 7 -8 einfach gespaltenen Strahlen zu bestehen, die zurückgelegt 
kaum über die Hälfte des Zwischenraumes reichen, der ihre Basis von der Afterflosse t1:ennt. 

Von dem Hinterhaupte bis zu dem Anfange der Rückenflosse sitzen 8 Fir„tschildchen ziemlich dicht 
an cin~nder. Das erste ruht zum Theile noch auf der Spitze des unpaaren Hinterhauptknochens selbst, i'it 3 
Halln;1~bel lang und hat die Gestalt eines schmalen convexen Blättchens, dessen ~Iittelrippe oben einen 
~~hne~d1g erhöhten, fein gezähnelten Kamm bildet, der jedoch nur bis in die halbe Liinge desselben reicht; 
.die hmtere Hälfte ist glatt und fügt sich dem rückwärts nachfol(J'enden Schildchen an. Unter diesem langen 
.Fir~tschildc heften sich zwei Paar dünne Firstrippen, in gleiche~ Entfernung wie die nachfolgenden, mittelst 
klemer Liippchen an dem Rande seiner inneren Fläche an. Die nachfolgenden Firstschildchen sind klein, werden 
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aber nach rückw1irts allmählich höher und stärker Sie haben die Gestalt kurzer l hl t · · 
. . • , 10 er, e was compnm!l'tcr 

Kegel, deren aufrechte Spitze sich in zwei kleine Dornen zerthcilt "'O · d d 
.. „ • , " von einer vor, er an crc 

nach ruchrnrts gewendet ist; letzterer ist minder scharf crespitzt und ~n de11 3 4 h' t t S J '11 . . . o " -- m crs en c ll c crn zu 
beiden Seiten mit 2-3 sehr kleinen scharfen Seitendornen versehen. Die· Basis dieser kc"'clfürmigcn hohlen 
Schildchen verllingert sich abwärts an jeder Seite der Rückenfirste in einen spitzen, wic

0 
eine S~hrcibfcder 

gespaltenen Lappen. In der klaffenden Spalte des spitzen Lappens, deren Rand durch eine rippcnartio·p 
Anschwellung verstärkt wird, sitzt gleichsam wie eingeklemmt, die obere Spitze eines zarten rnndlich~n 
Srnbch.ens od~r der Firstrippe, die aus drei langgcschifteten Th eilen besteht, und fadenfüm1ig verdiinnt bis 
über die Hliltte der Bauchhöhle hinab reicht. Das letzte Firstschild sitzt dicht vor der Riickcnflossc, ist clas 
sfärkste, an seiner Basis einen Halbwirbel breit, mehrfach gespalten und gerippt, so dass min<lcstcns vier Paan' 
etwas sfärkerer und rückwärts gebogener Firstrippcn aus ihm hervorgehen, welche gleich den rnrangchcnclcn 
<lie oberen Dornforts1itze schief durchkreuzend bis über die Wirbelsäule hinabrcichcn. Die Kichchilclcr sind 
stark un<l bilden, indem sie sich rückw1irts ehras überdecken, eine dicht geschlossene Heihc. G !eich clcn 
Firstrippen nehmen sie nach hinten allm1ihlich an Grösse zu. Von dem Schultcrgi.irtcl, unter welchem cliC' 
kleinsten sitzen, bis zu den I3:rncMl.ossen lassen sich 12-13 und nach densclbm bis zu der Afterflosse 2, im 
Ganzen also 14-15 Kielschilder zählen. Ihre Gestalt ist die eines hohlen breiten Keiles, aus dessen al.märts 
g.ekchrter Schneide ein schiefer gezähnter Kamm hervortritt, während zwei einfache aber sehr massive, an 
ihrer Ausscnseite schön gefurchte, zugespitzte Äste den Bauchkiel aufwärts umfassen. An diese starken 
gefurchten Äste, deren längste vor den Bauchflossen 7 Halbwirbellängen enthalten, sind die Kielrippen scit­
"-lirts angcschiftet. Jede Kielrippe besteht, mit Ausnahme der 4-5 vordersten, aus zwei, durch lange schief 
geschnittene Enclcn an einander gefügten Stäbchen, wovon das untere, mit dem Aste des Kielschildes ver­
bundene von einer einfachen Furche durchzogen und viel stärker ist als das obere, welches fadenförmig ver­
dünnt, mit dem gleichfalls verdiinnten Ende dei· von oben herabkommenden Firstrippe sich seitlich verbindet 
und jene mcrkwi.ir<lige knöcherne Umreifung, die an den Seiten des abdominalen Humpftheilcs viel zarter ist 
als gegen dessen Firste oder den noch weit sfärker gebauten Kiel, schlicsst. Das erste Kielschild hinter den 
Bauchflossen ist durch eine zwei Halb"-irbellängen breite, oben mit eigenen Knochenans1itzcn bogenförmig 
überbrückte Bucht von dem voranstehenden stärkeren Kielschilde getrennt und seine abwiirts gekehrte 
Schneitle vertritt, wie an den Firstschilclern ein doppelter, nach vor- und rückwlirts vorspringender Dorn. 
Das letzte Kielschild ist mit dem vorletzten innig verbunden, hat eine ebenfalls zwcispitzige, aber liingerc 
scharf gezähnelte Schneide, und seine beiden sehr starken Äste reichen schwertfürmig breit bis gegen die 
\Virbcbiiule hinauf, umfassen dabei, etwas rückwärts gewendet, die 3-4 ersten unte1·cn Dornfortsätze und 
dienen zugleich einigen der vorletzten, von oben herab reichenden zarten Firstrippcn-Endcn als Anhalt. Ausscr 
ihren beiden starken Hauptlisteu erheben sich, sowohl aus der Basis des vorletzten als letzten Kielschildes 
mehrere dünne rundliche St1ibchcn, davon einige an der vVurzel bedeutend verdickt und hohl sind. Die meisten 
derselben scheinen sich gleichfalls. mit den Firstrippen aufwärts zu verbinden, andere wenden sich hinter den 
langen schwcrtförmigcn Hauptlisten etwas ri.ickwärts. An dem grösseren unserer Exemplare zeigen sich an 
den Seiten der caudalcn Körperhälfte zwischen der Rücken- und Aftcrflosscnbasis unverkennbare Spuren 
ziemlich weit auseinander stehender, isolirter oder mit jener Flossenbasis vielleicht zusammenhiingcnder zartor 
Stäbchen. Die Schuppen, obschon sie vorhanden sein mochten, hinterlicssen in <lern .weichen Gesteine nirgends 

die leiseste Spur. 
Die hier beschriebene Art stammt aus Frankreich von dem Mont Aime bei Chalons sur l\Iarne, demsel­

ben Fundorte dessen Herr Paul Gervais in seiner im Jahre 1852 crs~l1icnencn Zoologie et Paleontologic 
frarn;aises, T~me I, Explication. des planches LXVII a LXXX, Poissons fossiles, pagc 3, mit den v\" orten 
crwlilrnt: „On y trouve de trcs helles empreintes de Pycnodus, dont quclqucs-uncs ont etc <lcpos~c ~ans les 
o·alcrics du Museum l'eSJ)CCC ressemblc au Py1 cnodus rlwmbus." \V ahrschcinlich hnttc IIcn G c rv a1 s lueruntcr 
t:> ' • 1 . . 
die o·co·enwärti"'e Art verstanden· wir machen J'cdoch aufmerksam, dass uns ein Stiick Unterkiefer unc C'llllg"C' 

bb b ' ' • . d 11 
einzelne Z1ihnc von eben daher vorliegen, welche auf das Vorhandensein noch andc1·cr, v1Cllmcht zu crsc icn 
Gattuno· g·chöri"'er Arten hinweisen. Es unterscheiden sich nämlich die auf jenem Unterkieferfragmente noch 

b b 1 . 1 l . 
ansitzenden Zlilmc· dadurch, dass die in der mittleren der drei Zahnreihen enthaltenen g c1c 1. c.en mncrcn 
Zähnen q u c r g c streckt und nicht rundlich sind. Die einzelnen, von einem wci~ griissc'.·en Inll1rnlm111 1 hcr­
riihrendcn Zähne sind et\rns sichelförmig gebogen und dabei sehr schmal, ihre Breite oder ihr Quer<lmchmc:<~cr 

:11 
llcnksd1riftcn der mathcm.-nat111·w. Cl. XI. Dd. 
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übertrifft oft dreimal ihre Länge, auch sind sie nicht gelb wie an . Palaeobalt'stwu Ponsortt'z' uml llcm l'hen 
"'enannten Kieferfragmente, sondern vollkommen schwarz gefärbt. 0 

Das k. k. l\Iuseum erhielt die fossilen Fische dieser Localität, worunter prachtvolle Exemplan• <lcs Lates 
Heberti Ge rv ai s gleichfalls sich auszeichnen, nebst vielen kostbaren Überresten seltener "\Veichthierc von 
dem um die Paläontologie eifrigst bemühten Besitzer des .Mont Aime, Herrn Baron Po n so r t; wir halten uns 
daher für. verpflichtet, durch die Benennung des vorliegenden schönen, noch unbeschriebenen Pycnodonten 
demselben unsere Hochachtung zu bezeugen. 

ERKLÄRUNG DER TAFEL. 
Tafel XI. 

Fig. 1 und 2. Palaeobalistum Ponsortii Heck., in natürlicher Grösse. 

3. Rechter Unterkieferast, mit der zum Ansitzen des Vorkieferstieles bestimmten ~lulcle a. 

4. Die vereinigten Unterkieferäste qiit den beiden zahntragenden Vorkiefern b, im 3/t Profile. 
· 5. Rechter Vorkiefer mit den beiden Schneidezähnen. 

6. Innenseite des Unterkiefers mit der Zahnstellung. 
7. Gaumen mit den Zähnen. 
8. Gaumenansicht von hinten. 

9. Deckel und Unterdecke!. 

" 10. Caudale Halbwirbel vor dem Schwanzstiele. 
"· 11. Erstes und zweites Firstschild. 

_ 12. Mittleres Firstschild mit der zwischen seiner Spalte ansitzenden Kielripp1>. 

" 13. Dasselbe, als von rückwärts gesehen gedacht. 
- 14. Kielrippe, von der Seite. 
_ 15. Dieselbe, im.% Profile gedacht. 

NB. Figur 3-15 sind etwas vergrössert. 

CHIROCENTRIDAE VALE'.'\C. 

ORDO PHYSOSTO~II. 

F Al\IILIA CL UPEID AE. 

In der ersten Lieferung unserer Beiträge zur Kenntnis~ der fossile11 FisC'he Österreiehs 1 ) 

ist bereits darauf hingedeutet worden, dass die Gattungen Ckirocentrus Cu v., Cliirocentrites 
Heck. und Tkrissops Agas s. einer und derselben, unter den Teleostiern stehenden natürlichen 
Familie angehören dürften, keineswegs aber unter jene der Ganoiden einzureihen wären. Damals 
kannten wir die Arten, worauf die Gattung Thrissops beruht, nur aus deren Beschreibung und 
Abbildungen in den "Recherches sur les poissons fossiles." Seit der Drucklegung jener Lieferung 
hatten wir die Gelegenheit, viele Exemplare von Tkrissops-Arten und darunter solche, welche 
bei der Bearbeitung des berühmten Werkes seinem Verfasser als Vorlage dienten, selbst unter­
suchen zu können, und es ergab sich dabei, dass an allen Tkrissops-Arten des baierischen litho­
graphischen Schiefers, namentlich aber an dem zum Typus der Gattung erhobenen Tlirissops 
formosus, Charaktere vorkommen, welche, da sie weder in den Beschreibungen erwähnt wurden 

1
) Denkschriften der kais. Akademie der '\"issenschaften, I. Band, 1849. 
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noch an den begleitenden schönen Abbildungen wahrnehmbar sind, durchaus nicht früher 
zu vcrmuthcn waren. Wir verstehen unter diesen Charakteren das Vorhandensein einer 
~1~paaren Knochenlamelle zwischen den Ästen des Unterkiefers; scharfer spitzer 
Zahn c , sowohl an dem Ober- als Unterkieferrande, in einfacher o·edrängtcr Reihe o-estellt . 
. f. Zh b 0 ' 

emcr einen ä nelung der zarten Jochbeinplatten; erhabener Strahlen auf der rück-
wärts vorspringenden Platte des Vordeckels; dann ein seitliches Belegen der letzten Schwanz­
'Yirbel von scheinbar oberen Schwanzflossenstrahlen und stufenförmirre Gliederuno· aller unge­
theilten Flosscnstrahlen, ja selbst das Erscheinen einer äusserst fein ~czähnelten Nath, mittelst 
welcher diese einzelnen Glieder in einander greifen. 

Nach diesen, an ech~en Thrissops-Arten bisher unbekannt gebliebenen Merkmalen, auf 
deren Nichtvorhandensein wir in unseren früheren Beiträgen den Unterschied der Gattuno·cn 

. b 

Thrissops und Chirocentrites begründet glaubten, tritt nun offenbar eine weit nähere Verwandt-
schaft zwischen beiden hervor, und da ferner über die natlirliche Stelhmg des Oldrocentrites 

Corom'nii und gracilzs, wegen deren ebenfalls nicht minder grossen Ähnlichkeit mit dem leben­
<len Chirocentrus Dorab, dem anerkannten Telostier, kein gegri.indeter Zweifel obwalten 
kann, so erlauben wir uns sowohl aus diesen Gründen, als nach unseren, an lebenden und 
fossilen Fischen sorgfältig angestellten Untersuchungen über das bisher zu wenig beachtete 
·wirbelsäulcnende die vollste Überzeugung auszusprechen, dass die von Agassiz aufgestellte 
<:; attnng Thri'ssops mit Unreollt unter die Ganoiden gezählt worden sei und der grossen Familie 
<ler Clu pciden, oder vielmehr einer natürlichen Abtheilung derselben den Chirocentridae V a 1 e n c. 
wirk 1 ich angehöre. Diese Familie war also eine der ältesten unter den Teleostiern 1) und 
:;;chon in den Meeren der J urazeit artenreich verbreitet; sie durchlief die nachfolgenden Perio­
den der Kreide und tertiären Zeiten, fristet aber heute nur noch in der einzigen Art Ohirocen­

trus Dorab ihr Dasein. Es erweiset sich somit die Ansicht des erfahrenen Ichthyologen, welcher, 
ohne diese fossilen Vorfahren geahndet zu haben, es gewagt hatte, auf die einzige jetzt 
lebende Species hin eine besondere Familienabtheilung zu gründen, als vollkommen gerecht­
fertiget und es freut uns an diesem versunkenen Stammbaume unserer Teleostier nun abermals 
zwei fossile Aste zu Tage fördern zu können, welche einen neuen Beweis liefern werden, 
dass die unter den jetzt lebenden Thieren vereinzelt dastehenden Formen di~ letzten Ausläufer 
vorangegangener, oft sehr artenreicher Gruppen sind, ohne deren Hinzuziehung in unseren 
zoologischen Systemen, wohl nie ein vollständiges Bild der Thierwelt zu erwarten sei. 

Als eine weitere Folge der eben erwähnten an den Arten der Gattung Tlzrissops neu auf­
getauchten Charaktere, wodurch mehrere Unterschiede, die wir bei der Aufstellung unserer 
Gattung Chirocentrites nur dieser allein zukommend wähnten, auch jener eigen sind, bleibt 
es unerlässlich die Kennzeichen, worauf unsere Gattung Ohirocentrites wirklich beruht, jetzt 
schärfer hervorzuheben, was um so leichter ermöglicht ist, da wir wgleich genöthigt sind, 
eine damals blos vorläufig dahin eingereihte Art, Chii·ocentrites rnicrodon, wieder daraus zn 
entfernen und den eigentlichen Tl1n'ssops-Arten, wohin :;;ie nach jenen Entdeckungen gehört, 
beizuzählcn. Die Gattung Cliirocentrites wird daher künftig vorzi.iglich auf den Kennzeichen 
beruhen, welche der so abweichende Zahnbau ihrer 'fypcn, Chirocentrites Coroninii und Chirn­

centrites gracili's an sich trägt. Um diese neue Abgrenzung der Leiden Gattungen Tlm'ssops 

· d 1 l' • t 1 1 l r' II 11nte1· rlic Teleostier "Chören (H c r. k c 1, iibcr rla> 1) Gleichzeitig lebten noch die Leptolepis- un .c etn wii-.1.r en, \\"C c ic c icn,a s .., 

·wirbelsäulenende fossiler Ganoiden; Sitzungsberichte, Octoher 18ii0). 
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und Chirocentrites mit möglichster Schärfe lla.nmstellen und zugleich die Erhebung einer nach­
folgenden noch unbeschriebenen Art zu einer eigenen Gattung r.cchtfcrtigen zu könneu, lassen 
wir, nebst den allgemeinen Charakteren der Chirocentrida(' V a 1.. auch eine Diagnose <ler re­
centen Gattung Chirocentrus vorangehen. 

Die Familie der Chirocentridae Yalenciennes, die wir jedoch nuralseineAbtheilungcler 
Clupeiden betrachten, w~rde auf folgenden, zugleich an ihren fossilen Repräsentanten wahr­
nehmbaren Charakteren beruhen: Ein langgestreckter, häringartig comprimirter Körper ohne 
Kielrippen, mit aufwärts gerichteter Mundspalte. Kiefer und Zwischenkiefer bilden fest an ein­
ander gefügt den oberen .Mundrand. Die Zähne stehen an dem Ober- unJ Ünterkieferrande in 
einfacher Reihe und besetzen den ersteren, allmählich kleiner werdend~ noch hinter dem :Mund­
winkel. Ein langes unpaares Knochenplättchen hängt an der Symphyse zwischen beiden 
Unterkieferästen. Die Kiemenstrahlen sind zahlreieh. Die Rückenflosse steht weit hinten Uber 
der längeren Afterflosse. Die Brustflossen enthalten einen flachen kn!)chernen Randstrahl und 
sitzen tief unten. Die kurzen Bauchflossen stehen mitten. Die Wirbelsäule besteht aus f>S-7 3 
ziemlich starken ·wirbeln, deren bedeuten<lc ..\Iehrzahl in dem abdominalen Theile liegt~ und 
besondere Knochenstäbchen (Deckknochen) 1

) belegen die Seitmi der letzten Schwanzwirbel. 
Die oberen und unteren Dornfortsätze sind nebst den langen Rippen zart; ..\luskelgräten 
sehr häufig. Die Schuppen sind zart, rückwärts abgerundet, concentrisch gefurcht un<l ohne 
Radien. . 

Als in diese natürliche Abtheilung C!hirocentridae gehörig, unterscheiden wir nun die vier 
folgenden Genera, deren Arten jedesmal unter sich allein durch besondere Merkmale in nähe­
rer Beziehung stehen. 

~hiroeentrus Cu v. 

Zwei wagerecht vorragende starke Stosszähne an der Symphyse des Zwischenkiefers, 
die nachfolgenden Zähne des Oberkiefers kürzer, in lockerer Reihe gestellt, Zähne deR 
Unterkiefers viel. länger als jene des Oberkiefers, zweischneidig, etwas hakig gebogen, in 
g-rossen Zwischenräumen stehend; Gaumen- und Flügelbeine~ Zunge und Schlundknochen mit 
zarten kur.zen Bürstenzähnchen besetzt. Deckel, Vordeckel und Gntcratwenplatten breit ülatt, 

c 'b 

ohne Strahlen und Zähnelung. Acht Kiemenstrahlcn. Am Schultergürtel iiber den Brust-
flossen ein beschuppter Knochenansatz. Afterflossenrand schief ohne Vorderlappen. Hippen 
sehr zart, rtmd. Die Glieder der ungetheilten Flossenstrahlen stufenförmig. 

1
) \Yo immer solche l>eckknochen auf oder an den Seiten des \Virbelsäulen-Endes jetzt lebender Fische vorkommen, zeigt sich der 

letzte Wirbel verkiimrnert und biconcav; aus seiner hinteren Tl'ichterhöhle setzt sich ein nicht ossificirter Endtheil der Chorda 

weich und fadenförmig bis zwischen die Strahlen der Schwanzflosse fort. Unten liegt dieser Endtheil, vor dem Eindringen zwi­

schen die 01•1eren Flossenstrahlen, in einer, durch die basale Aneinanderfügung der letzten breiten Dornfortsätze gebildeten Rinne; 

von oben wird er durch besondere paarige Knochen, deren vordere auf den Rücken und oft auch an den Seiten der letzten 

~chwanzwirbe~ kn~rpclig angeheftet sind, nebst dem darüber hinlaufenßen Rückenmarkcanal vollständig überdeckt. \Yir nannten 
m unseren ~litthe1lungen an die kaiserliche Akademie (enthalten in den Sitzungsberichten vom Juli und October 1850, dann 

Februar 1851) die Fische, hinter deren gegliederter Wirbelsäule sich ein kleiner noch im embryonischen Zustand€ gebliebener 

:heil der Chorda unter jener besonderen Knochenbedeckung erhalten hat, Stegu r:·. und im Gegen°satze jener Fische, deren Chorda 

m„dem letzten Schwanzwirbel endiget, S po n d y l ur i. Aus letzteren besteht heute die bei weitem grössere Anzahl der Grätenfische, 
wahrend zur Zeit ihrer Entstehung in der Juraperiode die ersteren nur allein vorkamen. 
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Chiroeentrites Heck. 

Zwei wagerecht vorragende starke Stosszähne an der Symphyse des Zwischenkiefers 

naeh diesen eine wellenförmige lockere Reihe abwechselncl kleine~cr und O'fÖsserer Zälrn~ 
an jeder Seit(' (les Oberkieferrandes. Zähne des Unterkiefers viel grösscr 

0

und sfürker ab 

jene de8 Oberkiefers. konisch. spitz. in Zwischenräumen stehend. Unteraugenplatten und 

Y ordeckel breit, am unteren Rand(' gezähnelt: übrigens nebst dem Dcrkcl glatt. ohne 
Strahlen. Zwanzig Kiemenstrahlen. Afterflossenrarnl schief, die vordcre11 Strahlen ;,,u einem 

Lappen Yerlängert. Rippen flach, mit einer Längenfurche in der l\litte. Die Glieder <ler ungf'­

theilten Flossenstrahlen stufenförmig mit fein gezähneltem Fi.igungsrand. 

Thrissops Agass. 

l Keine Stosszähne._J Zähne im Ober- und Unterkiefer sehr klein, koni8ch, spitz, dicht an 

einander gereiht. Unteraugenplatten und Vordeckelrand sehr breit, beide strahlig gefurcht, auf 
dem Deckel haJberhabene, au8 dem oberen Anheftungswinkel divergirende Strahlen. Bei zwan­

zig Kiemcnstrahlen. Afterflossenrand schief, die vorderen Strahlen zu einem Lappen verlän­

gert. Rippen flach, mit einer Längenfurche in der Mitte. Die Glieder der ungetheilten Flos-: 

senstrahlen stufenförmig, mit fein gezähneltem Fügungsrand. Blinde Strahlenträger zwischen 

den Dornfortsätzen des Vorderrückens. 

Thrissopterus II e c k. 

l Keine Stosszähne.) Zähne im Ober- und Unterkiefer sehr klein, nadelförmig spitz, in locke­

rer Reihe gestellt. Unteraugenplatten schmal, Vordeckel breit, mit halberhabenen Strahlen. 
Deckel aus dem oberen Anheftungswinkel strahlig gefurcht. Sechs oder sieben Kiemenstrahlen. 

Rückenflosse nur wenig kürzer als die Afterflosse, letztere etwas schief geschnitten. Die Brust­
flossenstrahlen sehr lang. Rippen rund. Die Glieder der ungetheilten Flossenstrahlen einfach 

schief geschnitten. Blinde Strahlenträger zwischen den Dornfortsätzen des Vorderri.ickens. 

Chiroeentrites vexillifer I-I eck. 

Taf. II, Fig. 1, 2. 

Kopf nicht ganz + Jer Fischlänge oder 11 Wirbellängen gleich. 3 6 abdominale u11<l 
':! () caudale \Virbel. Rückenflosse Yiel höher al8 ihre, die Kopflänge iibcrtreffcrnlc, 18 Strahlen 

enthaltende Basis. L~fterflosse mit 33 Strahlen. 

Bes c h r e i b u n g. 

Die Gestalt des ganzen Thiercs ist zwar gestreckt, verhältnissmässig aber merklich kürzer als an Clii"ro-
. d lb L l" ·· d d" o· ·· te Höhe dcsHumpfes vor den Bauch-centrites Coroni"niz" und gracilis aus ersc cn · oca 1tat, cnn 10 tiross . · . . . 

· · d h 'I'I ·1 d . L"n()'c mit Inbeo·nff der Schwanzflo~~c. flossen bcträo·t ]uer "·enwstens en sec sten iei er ganzen a ti t> • • 
0 

t> l I · 01 · t . "t • ('oroiu"11 / 1' ycrcrle1cht man ihn Der Kopf ist siebenmal in die::;cr Länge ent ia tcn, wie an uurocen 11 e~ ' t> 

· ] · l · d 11 <l" e Kopflänge während aber mit der Länge der abdominalen "-irbel, 80 erreichen uer 1ere1ts eren 1 · ' 
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an jenem 13 dazu erfordert werden. An beiden uns vorliegenden Exemplaren sind leider die ~Iundtheile 
sehr beschädigt und von Zähnen wenig mehr vorhanden; bei dem hier dargestellten sieht man einen sichel­
förmig gekrümmten Maxillarknochen weit vorwlirts geschoben, so dass sein breites unteres Ende den 
Zahntheil des kurzen gewaltsam abwärts gezogenen Unterkiefers überdeckt, der Zwischenkiefer ist zer­
stört und seine Zähne mit· einem der grösseren Stosszähne liegen zerstreut an dessen Stelle. An der 
Symphyse des Unterkiefers stehen noch zwei starke konisch-spitze Zlihne aufwärts, alle übrigen sind ver­
schwunden. Bei den anderen sehr verwitterten Exemplaren sind Zwischenkiefer und Kiefer ganz zahnlos, aber 
noch in ihrer natürlichen Lage erhalten und bilden zusam'men einen S-förmigen beinahe senkrechten oberen 
~Iundrand. Der bei dem hier geöffneten l\Iunde normal vorstehende L nterkiefer von beinahe gleichseitig 
dreieckiger, vorne abgestutzter Gestalt würde bei geschlossenem l\Iunde ein wenig kürzer sein als der Ober­
kiefer. Die Augenhöhle, welche etwas mehr in der vorderen Hälfte des Kopfes liegt, ist gross und von ellipti­
scher Gestalt, ihr grösserer oder Längedurchmesscr enthält drei Wirbell1ingcn. Die Stirne scheint ziemlich breit 
gewesen zu sein. Die Unteraugenplatten sind nicht wahrnehmbar, dagegen zeigt sich das Quadratbein als 
ein längliches Dreieck, an dessen Vorderseite das stark sichelförmig gebogene Querbein sich rnrwärts wendet. 
Das darüber sichtbare, durch den unteren Thcil der Augenhöhle hinziehende Keilbein scheint nicht sehr stark 
gewesen zu sein. Der Vo.rdeckel, welcher dicht hinter der Augenhöhle seinen Anfang nimmt, ist schief nach 
vorwärts gezogen, seine Leiste bildet daher einen stumpfen vVinkcl; leider ist der flache, fein gezähnelte Rand, 
welcher diesen \Vinkel nach hinten und unten zu umgeben soll, hier nicht crlialtcn, amtatt dessen zeigt sich 
aber das tiefer liegende Zungenbeinhorn mit 15 flachen sichelförmig gckriimmtcn, durch kleine Gelenkköpf­
chen ansitzenden Kicmenstrahlen, welchen noch einige kleinere verwischte rnrangchcn. Etwas weiter vor, 
unter dem Untcrkiefcraste sieht man den unpaaren, an dessen Symphyse hiingcndcn, den Gattungen C/1froncen­
trus, llfegalops und Elops cigenthümlichcn Mittelknochen deutlich hervortreten, er ist ziemlich stark und etwas 
kürzer als der Unterkiefer selbst. Der Kicmendeckcl ist flach, riickwlirts aligcrnmlct, einen Augcndiamctcr 
lang und musste gleich den nicht vollständig erhaltenen Unter- und Zwichendcckclstiickcn sehr zart gewesen 
sein,. da sich auf demselben erhabene Spuren darunter befindlicher Kiemen liogcn mit ihren vorwlirts g·crich­
teten Kämmen wahrnehmen lassen. 

Die \Virbelsiiule, deren Anfang an dem hier dargestellten Lcsscren Exemplare zwar nicht erhalten ist, 
al) unserem zweiten mehr verwitterten aber hinlänglich deutlich vorliegt, besteht aus 62 ziemlich starken \Yir­
helkörpern, wovon 36 für die abdominale und 26 für die caudalc Region entfallen. Sie sind im Anfange etwas 
höher als lang, verlängern sich aber allmählich bis zu dem Schwanzstiele, vor welchem ihre Höhe und Liinge 
einander gleichen, so dass blos 4 der letzteren erforderlich wären, um die Länge von 5 der ersteren auszu­
füllen. Die letzten vier \Virbel im Schwanzstiele selbst nehmen rasch an Grössc ab. J cdcr \\'irbclkörper ist 
an den Seiten durch eine starke :Mittelleiste abgetheilt, über und unter derselben mit einem tiefen ovalen Grüb­
chen versehen. Gelenkfortsiitze sind keine bemerkbar, obschon sie vorhanden sein mögen. Die Dornfortsätze 
sind durchgehends zart und fein, in der zweiten Hälfte der abdominalen Region, wo sie hier nicht mehr durch 
Schuppen verdeckt sind, liegen sie ziemlich schief, mit nach aufwlirts gekriimmten Enden, erheben sich aber 
unter der Rückenflosse beinahe ohne diese Krümmun"' und bilden "'C"'en die \Yirbclsäulc einen \Vinkcl von 

0 0 0 

beiläufig 45 Grad. Nach der Rückenflosse neigen sie sich wieder etwas, aber in einfachen rii~kwlirts gekrümm-
ten Bögen, bis die letzten im Schwanzstiele gleich g·eraden kurzen Stacheln abermals mehr abstehen. Die 
unter.en D.ornfortsätze entsprechen den oberen, entspringen wie diese aus qem Anfange jedes \Yirbclkörpcrs, 
nur smd sie etwas länger, nach einer kurzen Biegung an der Basis gerade aus,,.estreckt und über der letzten 
Hälfte der Afterflosse bis zum Schwanzstiele mehr gegen die Wirbelsäule gencigt. Die Rippen sind dünn, der 
Länge nach von einer zarten Mittelfurche durchzogen, wenig gekrümmt, und wäh~nd die längsten Dorn­
fortsätze im Anfange. der Afterflosse nur die Länge von fünf \Virbelkörpcrn erreichen, enthalten diese vor den 
B~uchflossen acht Wirbellängen. Ihre Anzahl lässt sich, da die vordersten nicht erhalten sind, nicht bestimmen. 
Die Muskelg:äten, obschon im Anfange des Rumpfes durch Schuppen verdeckt, scheinen sowohl über als 
unter der Wll'belsäule nicht weniger zahlreich zu sein als an verwandten Arten. 

Der untere Theil des Schultergürtels (Humcrus) ist breit und besonders ist es das rückwärts anstossende 
.Ellbogenbein (Cubitus), welches hier eine t1ehr breite dreiecki"'e flache Platte darstellt woran nebst dem 
kl . s . l b . d' . . t> ' 
~men ~eic l~n eme ie tief unten hegende Brustflosse ansitzt. Durch eine gewaltsame V crdrehung des 

Korpcrs smd hier zwar beide Brustflossen sichtbar, allein die Spitzen der Strahlen sind bei keiner erhalten, 
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so dass sich die Länge derselben nicht e b ·1·· · B ·1 ·1 · . d . . . g nau angc en asst; nut ei 11 fe unseres zweiten Exemplares lässt sich 
Je och mit Bestimmtheit annehmen, dass dieselbe einer Kopflänge nicht gleich kam. Jede Flosse enthiilt 10 
Str~hlen, ":ovon der erste ungetheilte sich als ein starker breiter Knochenstrahl darstellt, die nachfolgenden 
aber gegen ihr Ende mehrfach gespalten erscheinen. 

Die Bauchfloss.en l~egen dem Schultergürtel ein wenig näher als der Schwanzflosscnbasis; zwischen ihnen 
und der After~osse ist em Abstand von 6 \Virbellängrn. Die schmalen, scharf zugespitzten Beckenknochrn 
cnthal~en 3 _\Vrrbel~ä~gen. Jede Flosse besteht aus 7, am Ende mehrfach gc8paltcnen, ziemlich starken Strah­
len' die' wie aus emigen Rudimenten ihrer grösstentheils abgebrochenen Spitzen zu ersehen ist nicht sehr 
kurz waren, aber zurückgelegt den Anfang der .Afterflosse doch niemals erreichen konnten. ' 

Die hohe Rückenflosse entspringt senkrecht über dem sechsten Caudalwirbel und cndio-t über dem 18. 
so das~ iln:e Basis die ganze Kopflänge ein wenig übertrifft. Sie besteht aus 18 Strahlen, die auf 17 kurzen'. 
a?er ziemlich starken Triigern ruhen, die sich einzeln, gegen Ende der Flossenbasis aber zu zwcien zwischc11 
die oberen Dornfortsiitze des 3. bis zum 16. Caudalwirbel einschieben . dabei aber kaum das obere 
Drittheil derselben einnehmen. Der erste Flossenstrahl ist sehr kurz mHl sitzt mit dem zweiten liingercn 
auf dem ers~en gemeinschaftlichen Träger, die nachfolgenden vcrläno·ern sich rasch bis zu dem fünften 
welcher die Liinge der 16 ersten Cauclal wirbcl erreicht , mithin becleu;end länger ist als die Basis der ganze~ 
Flosse. Nach dem fünften Strahle nimmt die Linge der 13 nachfolgenden Strahlen allmählich wieder ab bis 
zu dem letzten, welcher nur noch fünf 'Wirbellängen gleicht. Särnmtliche Strahlen, mit Ausnahme der vier 
ersten, sind einmal gespalten. 

Die Afterflosse nimmt senkrecht unter dem dritten Caudalwirbel ihren Anfang und endigt unter dem 21., 
sie entspringt also um drei 'Wirbellängen vor und endigt um drei \Virbcllängen nach der Rückenflosse, ihre 
Basis ist der Gcsammtlängc der 20 ersten Caudalwirbcl, oder nicht ganz zwei Kopflängen gleich. Sie enthiilt 
33 Strahlen auf eben so vielen Strahlentriigern, die sich zwischen 20 unteren Dorpfortsätzen, bis zu der halben 
Liinge dieser letzteren, einschieben. Die Strahlen selbst sind hier abgebrochen und meistens nur ihr noch 
ungctheilter Ilasaltheil erhalten, so dass die ganze Flosse das Ansehen hat, als bcstiinde sie aus kurzen ung·e­
theilten Strahlen, allein hie und da gewahrt man g·eknickte zurückgebogene Strahlenstücke, die zwar getheilt 
sind, allein noch keineswegs das wahre Strahlenende darstellen, woraus sich mitBestimmtheit entnehmen liisst, 
dass, w·enn auch die Afterflossenstrahlen die auffallende Lärige der Ri.ickenfiossenstrahlen nicht erreicht haben 

sollten, sie denselben doch nicht viel nachgaben. 
Die Schwanzflosse, deren oberer Theil 11ier nur zunächst der Basis erhalten ist, erreicht beinahe lT 

Kopfiiingen, sie ist tief ausgebuchtet oder in zwei schmale Lappen gespalten, deren Strahlen, mit A usnahnic 
der oberen Stiitzenstrahlen wie bei allen Stennri siimmtlich unter der \Virbelsiiule ansitzen. Die unteren . ' ;; ' . 
Dornfortsätze der vier letzten Schwanzwirbel empfangen, indem sie sich etwas verlängern, breiter und fiachCJ· 
werden, die 16 Flossenstrahlcn, welche den unteren Schwanzlappen bilden, nämlich 7 stufenweise vcrliin-

g erte Stützenstrahlen den starken die g·anzc Flosscnläno·e erreichenden Handstrahl und 8 allmählich 
' ' b 

wieder kürzere, getheiltc l\Iittelstrahlen. In <lern oberen Sch wanzlappcn, ebenfalls aus 16 Strahlen beste-
hend, werden die 8 getheiltcn l\Iittelstrahlen, welche sich den rnrigcn anreihen, nebst dem ungcthcil­
ten Randstrahle von 5 - ö, hinter dem letzten \Yirbel, unter <lern nicht os.,;ificirtcn Ende der Yv'irbel­
säule ansitzenden Dornfortsätzen getragen. Dieser nicht ossificirtc Enclthcil der \~~irbclsäule oder clcr ehema­
ligen Chorda wird hier von 5 cliinnen wagerecht über einander liegenclcn Knochenstäbchen (Deckknochen), die 
zug·leich den Rücken tles letzten und die Seiten der beiden vorletzten Wirbelkörper belegen, Ycrdcckt. Die 
oberen 7 stufenweise Yerliin"'crten Stützenstrahlcn stehen mit den oberen Dornfortsätzen der letzten zwei 
vVirbel in Verbinduno-. An de: Sclr\rnnzflossenstrahlcn, und zwar besonders an dem breiten, hier wohlerhaltenen 
unteren Randstrahlei;t die schiefe gedrängte ~förmige Gliederung ganz dieselbe wie an Clzi'rocentrites Coroninz'z". 

Die Schuppen sind gross, 2 bis ·2~ \Virbcll1ingen breit, rückwiirts abge1:undc~ u~d müssen scl~r. zart 
gewesen sein, denn sie sind mehi; durch die Spiegelung des Lichtes .. als durch cme w1rkliche~rhab~nhCJt. ihrer 
Ränder bemerkbar; eine Textur ist gar nicht wahrzunehmen. Uber der \Virbebiiule zCJg?n sICh bis zur 
Rückenfirste drei horizontale Schuppenreihen, welche in der ersten Hälfte des V or~r1Tlic~ens ~10 ~bercn. Dorn­
fortsätze vcrclccken ·weiter rückwärts aber unter der Rlickenfiosse (gegen deren hmle dw drei Reihen sJCh auf 
zwei reduciren) unt~r den Dornfortsätzen liegend, ihre Innenseite dem Auge zuwenden. UnterderV{irbelsüule 

scheinen 5 Schuppenreihen die Seiten des Rumpfes bis zu den Bauchflossen bedeckt zu haben. 
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Die beiden Exemplare dieser ausgezeichneten Species, welche uns hier vorlagen, stammen aus dem bitu­
minösen Schiefer von Comen auf dem Karste her. Sie sind von beinahe gleicher G rösse; das eine, welches von 
uns selbst in loco aufgefunden wurde, befindet sich an der k. k. geologischen Heichsanstalt, das zweite schönere 
und hier in N aturgrössa dargestellte, wurde von Herrn ß e 11 o tt i entdeckt und ist in dem X ational~3Iuseurn 
von )failand aufbewahrt. Kopf und Sehulterg·ürtel sind an demselben gewaltsam ,·erdreht, so dass die Brust­
flossen nach aufwärts stehen, der K~pf aber herabhängt und seine linke Seite zeigt, während an dem Rumpfe 

die rechte sichtbar ist. 

ERKLiRc~·u DER TAFEL. 
Tafel II. 

Fig. 1. Chirocentrites 11exillifer Heck. nach dem in )Iailand befindlichen Exemplare in natürlicher Grö~se darg-cstellt. 

" 2. Derselbe, sowohl nach dem :Mailänder als nach dem "Wiener Exemplar restaurirt dargestellt. 

Thrlaaopterua Catallli II eck. 

Taf. XII, Fig. 5. 

Körper gestreckt. Kopf stumpf, + der Fischlänge. 38 .Abdomi11al-~ 34 Cau<lalwirhel. 
Brustflosse fünfstrahlig, :- der Fischlänge. 34 Strahlen in der Rücken- UJl(l 3~ in der kanm 
längeren Afterflossenbasis. 

Beschreibung. 

Der ganze .Fisch hat eine schlanke gestreckte Gestalt, die cinigermasscn an jene ,·on 0 pl11'd1"11m barbatum 

erimlert. "Der kurze, stumpf zugespitzte Kopf ist siebenmal in der Länge des g-anzen Thieres enthalten, erreicht 
den ·Durchmesser der 13 ersten Schwanzwirbel und übertrifft die. grös~te Körperhöhe um die ILilfte seiner 
Länge. Das Stirnprofil ist kaum convex und beinahe horizontal, während clie untere Seite des Kopfes einen 
zieri1lich concaven Bogen beschreibt. Die grosse ovale Augenhöhle, deren Liingediarnetcr ~ tles I\:opfes be­
trägt, liegt in der ~orderen Hälfte desselben, nahe an dem Stirnprofile. Die 3Iundspalte ist klein, nicht länger 
als der Augendiameter und schief aufwärts gerichtet; ihr oberer Rand wird ,·on dem Kiefer tmtl Zwi:;chcn­
kiefer gebildet. Letzter ist kaum halb so lang als ersterer und scheint abwärts in eine kurze Spitze zu endigen. 
Der Kiefer ist breit, unten abgerundet und an dem Vorderrande sanft eingelrnchtet. Der anfangs gerade auf­
wärts steigende, dann gegen die Symphyse vorwärts gebogene Unterkiefer ist Yorstchend; seine Länge, Yon der 
abgestutzten vorragenden Spitze bis zu der Einlenkung an dem hier leider durch einen Bruch zerstörten 
Quadratbeine, gleicht +der Kopflänge. An dem oberen Mundrande befinden sich die liingstcn Zähne, offen­
bar in dem Zwischenkiefer, wo ihre grösste Länge jedoch kaum ·mehr als die Hälfte eines Querdurchmessers 
des ersten Brust:fl.ossenstrahles enthält; sie sind nadelförmig, dünn, feingespitzt, an der Basis etwas breiter und 
stehen in Zwischenräumen die ihrer Basis entsprechen. An dem eigentlichen Kieferrande, den sie auch an sei­
ner unteren Abrundung noch besetzen, nehmen sie allmählich an ihrer ohnehin schon unbedeutenden Grösse 
nach unten zu ab, so dass die hintersten kaum 'noch sichtbar sind. Von dem U nterkiefcr, der hier grösstentheils 
durch den Oberkiefer verdeckt wird, ist nur der Anfang des Zahntheiles sichtbar, und es scheint, nach 
einigen Spuren daselbst, als wären die Zähne hier in weiteren Zwischenräumen wie die entsprechenden 
oberen gestanden. Ganz deutlich zeigt sich der unpaare Knochen hinter der Symphyse des Unterkicfe1's 
parallel mit letzterem, dessen ganzeLiinge er beinahe erreicht. Er ist flach und ziemlich stark, gleich den nach­
folgenden, obschon nur theilweise erhaltenen Kiemcnstrahlen deren sieben säbelförmicr gekrümmt sich nach 

' b 
rückwärts verlängern, wo sie grösstentheils, 'die Endspitzen ausgenommen, durch die Deckelstücke verdeckt 
werden. Unterauge~platten und Deckelstticke sind etwas schadhaft, indess lässt sich doch Einiges mit Bestimmt­
heit daran entnehmen. Erstere sind schmal und bedecken nicht den ohnehin kleinen Raum der V\T angen. Der 
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Vordeck:! b.egi~nt ziemlich nahe hinter der Augenhöhle, und sein erhabener etwas gefurchter Vorderrand 
wendet s10h m emem gedehnten Bogen vorwärts zum Quadratbein, während ein zarter Flü"'el sich hinter tler ~litt!' 
die.ses Bogens in eine breite dreieckige Fläche zu verbreiten scheint; aus derselben °Bogenmitte oder dem 
Wmkel der Vordeckelleiste entspringen kurze zarte Strahlen, die sowohl nach rückwiirts als abwiirts über die 
Flügelfläche divergiren und hier leicht für blosse Rudimente der darunter wahrnehmbaren Kiemenstrahlen 
gehalten werden kiinnten. Die Breite des eigentlichen Deckels gleicht dem grösseren Durchmesser der Aurren­
höhle, sein Hinterrand ist abgerundet, seine Fläche glänzend glatt, in der oberen Hälfte von zarten Fun~hen 
durchzogen, die sich strahlenförmig aus dem oberen Anheftungswinkcl verbreiten. 

Die Wirbelsäule, deren Anfang hier ober dem Kiemendeckel bereits sichtbar wird, ist miissig stark und 
besteht aus 72 vYirbeln von beinahe gleicherGrösse, denn während drei der vorcleren auf einen Aug·cnhöhlen~ 
diameter entfallen; bedarf es hiezu blos 3-~- aus dem Schwanzstiele, und da die Anzahl der Wirbel in tlcn bei­
den Hälften der vVirbelsäule, nämlich 38- in dem abdominalen und 34 in dem caudalen '!'heile, eine beinahe 
gleiche ist, so ist die zweite Hälfte auch nur um eine halbe Kopflänge kürzer ab die erste. J ede1· einzcl11e 
"Wirbel ist etwas länger als sein verticaler Durchmesser und hat an jeder Seite der Liinge nach eine Mittelleiste 
mit einer länglichen Grube über und unter derselben; nur an den sechs letzten Caudalwirbeln verschmilzt die 
}Iittelleistc mit ihren parallelen Gruben, und der ganze Wirbelkyrper erscheint durch viele unrcgclmässigc ruucl­
lichc Grübchen gleichsam porös. Kurze Gelenkfortsätze erheben sich am Vorderrande uud wenden sich gleich 
spitzen Dornen nach vor-und aufwärts. Die Dornfortsätze sind durchaus sehr zart und mitspringen in der Mitte je1les 
Wirbels; nur an den letzten "\Virbeln treten die unteren Dornfortsätze an dem .Ende clersclben henor. An den 
ersten "\Virbeln sind die oberen Dornfortsätze etwas kürzer und liegen mehr als die nachfolgenden, welche <l1:ci 
vVirbellängcn erreichen uncl sich allmählich bis zu einem Winkel von 45 Grad erheben; erst nach dem 19. Cautlal­
wirbel beginnen sie sich abermals gegen die Wirbelsäule mehr zu neigen und nehmen bis auf 1+ ·vVirLel­
längen ab. Die unteren Dornfortsätze der 13-14 ersten Caudalwirbel sind viel mehr senkrecht geg;n die Axc 
der Wirbelsäule gestellt als die entsprechenden oberen, und erst die nachfolgenden nehmen mit letzteren 
allmählich die schiefere Richtung an. Die Rippen sind gleichfalls sehr zart, <liinn und abgerundet. Es lassen 
sich 33 Paare zählen, wovon die vorderen 6, die hinteren 5 Wirbellängen enthalten; an den vier ersten 
und an dem letzten abdominalen Wirbel sind keine Rippen zu bemerken. Auf dem V orderriickcn sind hinter 
'den Spitzen der oberen Dornfortsätze b~inde Träger eingeschoben, die, oben im stui-npfen Winkel geLogen, die 
Rückenfirste bis zu der Flosse hin zu unterstützen scheinen. Zahlreiche zarte Muskelgräten rnn der Liingc 
der Dornfortsätze besetzen die obere Hälfte der abdominalen vVirbel. 

Die Brustflossen sitzen etwas unter' der halben Körperhöhe, an- einem abwiirts breiten Schultergiirtcl, 
sie enthalten jede blos fünf Strahlen, die aber im Verhältnisse zu jenen in tlcn übrigen Flossen vorziiglich 
stark und lano- sind denn die oberen Strahlen erreichen an ihrer Basis beinahe die Dicke der \VirLelsäule und 

0 ' 
ihre Länge gleicht wenigstens einer Reihe von 20 WirLelkörpcrn, zuriickgc1egt wiirdcn sie bis zu der .Mitte 
zwischen dem Kopfe und der Afterflosse reichen. Der obere und liingste Strahl scheint ungcthcilt zu sein, dir 
nachfolgenden, nur wenig kürzeren, sind blos einmal und zwar erst gegen ihr letztes Dritthcil µ;es palten. 
Die einzelnen Glieder der Strahlen sind hier wie an allen übrigen Flossen kaum bemerkbar und zeigen sich 
da wo sie von <lern Steine abgesprungen, einen scharfen Eindruck hinterliessen, in einfach schief abgcstutztcr. 

liinglicher Gestalt. , _ ~ -· . 
Die Bauchflossen liegen der Afterflosse weit näher als dem h.opfe, senk echt unter dem 21. W 1rbcl; ste 

sind sehr klein, schief abgcstutzt und bestehen aus 6 oder 7 mehrfach getheiltcn Strahlen, deren längsten kaum 

vier Wirbellängen gleichen. . 
Die Afterflosse beginnt etwas vor dem letzten Dritthcile der Körperlänge (ohn.c der Schwan~flossc) und 

erreicht beinahe die Schwanzflosse, denn ihre Basis fängt senkrecht unter dem dntten Caudahnrbcl an und 
endigt unter dem 29., so dass sie die Länge von 26 Wirbelkörpern einnimmt. Sie besteht aus 38 schw~chcn, 
gegen ihr Ende einmal getheilten Strahlen, die von vorne nach rückwärts an Länge abnehmen, und z1rnr m der 
A t d d. d te welche 7 Wi'r·bellänO'en enthalten sich bis zu dem 13. oder 14. Strnhlc rascher vcr-Ar , ass re vor ers n, o ' . : . 

k.. 1 d. ·h~ 1 d deren letzten kaum noch 12- Wirbelliin"'en erreichen. Sämrntlwhc Strahlen ~1tz1~n urzen a s Je nac 10 gen en, 2 . o . . 
an 37 zarten Trägern, indem die beiden ersten Strahlen, welche viel kürzer ~.md als ~et:. nachfolgende d.1„1ttc 
Strahl, gemeinschaftlich auf dem ersten an seiner Anlcnku.ngstliiche etwas st::irkc1:~n Trage·r. angeheftet sm.~I. 
Die vorderen Strahlenträger sind gleich den entsprechenden unteren Dornfortsatzen, zw1~chen welche sie 
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sich zu zweien Lis~ahe an die \Virbelkörper einschieben, mehr stehend, wiihrcnd die nachfolg-enden allrniihlich 
kürzeren eine schiefere Richtung. annehmen und zugleich nur einzeln zwischen je zwei Dornfortsfüzcn liegen. 

Die Rückenflosse entspringt um sieben vVirbcllängen weiter rückwiirts als _die Afterflosse un<l endiget 
um zwei vVirbellängen hinter derselben, so dass ihre ganze Basis 21 \VirLe!Jiingen Letriigt und daher nicht 
viel kürzer ist als jene der Afterflosse. Sie besteht aus 34 Strahlen, die, obg·leich sie hier nur unvollsfändig 
erhalten sind, jedenfalls kürzer waren als jene in der Afterflosse. Die vorderen Strahlenträger sind sehr kurz und 
reichen kaum bis auf ein Drittheil der über der "Wirbelsäule befindlichen Kürperhöhe herab, während die nach­
folgenden, schiefer liegenden sich bis auf das Doppelte YCrllingern. 

Die Schwanzflosse ist hier mit den drei letzten Cau<lalwirbehi von dem Körper getrennt und umgewendet, 
wodurch ihre rechte Seite sichtbar wird, während bei dem Fische selbst die linke Seite uns zugewendet war. 
Der hintere Flossenrand ist tief· ausgeschnitten und der untere Lappen liinger als der oLerc. \Vie an allen 
Steguri, sitzen auch hier sämmtliche Flossenstrahlen, mit Ausnahme der oberen ungetheilten Stützenstrahlen, 
unter dem Wirbelsäulenende, auf dessen Rücken sich noch einige Rudimente jener eigcnthümlichen Deckkno­
chen wahi·nehmen lassen. Die ganze Flosse besteht aus 16 getheilten St;·ahlen, die unten von zwei, oben von 
zwei oder drei stufenweise verläng"erten ungetheilten Randstrahlen gestiitzt werden. Erstcra sind in folgender 
\V eise vertheilt: Nach· den beiden Rand- oder Stützenstrahlen, die sich an der V ordcrscitc des aus dem dritten 
von rückwärts gezählten Schwanzwirbel entspringenden unteren Dornfortsatzes anlegen, heften sich drei 
getheilte Strahlen an den spatelfürmigen unteren Dornfortsatz des vorletzten und ,·icr an den noch breiteren 
des letzten "Wirbels an, hierauf folge~ abermals vier und endlich fünf Strahlen, welche die zwei nachfolgenden 
breiten horizontalen Dornfortsätze erfassen, die im Leuen des Fisches unter dem nicht ossificirten, hirr a bcr 
verschwundenen aufwärts. gebogenen Endthcilc <ler Chorda angeheftet waren. 

Einige Überreste glänzend glatter Schuppen liegen noch an der Seite des Rumpfes auf den zarten Hippen 
und auf den unteren Dornfortsätzen über dem Ende der Afterflosse, sie scheinen nicht viel kleiner als die c\.ugen­
höhle gewesen zu sein. Unter einer starken Loupe bemerkt man wohl hie und da ihre iiusserst feinen concr11-
trischen Ringe, von Radien aber ist nirgends eine Spur zu finden. 

Das hier beschriebene und abgebildete Exemplar, welches mit ausgestreckt gedaehter Sehwanzftosse 8~}­
\Viener Zoll lang ist, liegt in einer vom l\Iontc Bok.a._herrührenden, an dem Universitlits-1\Iu:;eum zu Padua 
aufbewahrten Doppelplatte. 

Diese ausgezeichnete Species erlauben wir uns einem Veteranen unter den Naturforschern, dem hoch­
verdienten Professor der Naturgeschichte Herrn Tommaso Antonio Ca tu 11 o zu Padua als freun<lliches 
Andenken ehrfurchtsvoll zu widmen. 

ELOPIDAE VALE::-;c. 

ORDO PHYSOSTO?lll. 

.FAMILIA CLUPEIDAE. 

Gleich den vorhergehenden Chirocentri bilden auch die Elopiden eine natUrliche .Abtheilung 
unter den Clupeiden. Auch sie gehören jenen heut zu Tage erlöschenden Thierformen an, 
deren wahrscheinlich zahlreiche Glieder, obschon bis jetzt noch wenig bekannt, in früheren 
Perioden unserer Erde vorherrschend lebten und mit der Kreidezeit zuerst auftraten. Die Gruppe 
derjetztlebenden wenigen Mitglieder derselben unterscheidet.Val enei e nne s durch das Vorhan­
densein eines Os s ubl ing ual e und der Blinddärme. Sie enth1ilt die beiden Gattungen Elops und 
Megalops. Diese mit lakonischer Kürze. hingestellten Kennzeichen mögen zur N oth für lebende 
Fische genügen. Allein wenn gleich das erstere, aus einer unpaaren, zwischen beiden Unter~ 
kieferästen liegenden und mit deren Symphyse zusammenhängenden Knochenlamelle beste­
hend, auch noch in dem fossilen Zustande erkennbar bleibt, so geht das zweite doch entschieden 
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verlore11. N m1 gehört aber jenes Vorhandensein eines Os sublinguale den Elopiden nicht 
ausschliessend an, die Amiadeu, die Chirocentriden, welche jede wieder eine besondere 
Gruppe bilden, besitzen es auch. Wir sehen uns daher genöthiget, hier noch andere Kenmrnidien 
hinzuzufügen, die sich nebst den vorigen nur an dieser Abtheilung der Clupeiden vereinigt 
Yorfinden, zugleich aber auch an den dahin gehörigen Fischen der U~welt ·bei cinigc-r­
massen guter Erhaltung sich noch .wahrnehmen lassen. Es sind folgende: 

Kiefer und Zwischenkiefer bilden gemeinschaftlich den l\Iundrand. Eine unpaare Kno­
chenlamelle deckt zwischen den beiden Uuterkieferästen die Kehlliaut. Deckknochen belegen 
den Rücken der letzten Schwanzwirbel. Dicd3ogemchenkel sind, wie an Esox, mit dem Wirbel­
körper nicht verwachsen, daher mit den Dornforts~itzcn durch .:\laceration lei«ht trennbar. 
,J c<lcr abdominale Wirbel hat zwei lange, zarte, aufwärts gebogene Qucrfortsät;1,e. Die Rippe11 
;lind lang und zart. Die Riickenflosse steht mitten und beginnt mit 5-li ungetheiltcn, stufen­
förmig längeren, an einander_ gedrängten Strahlen. Afterflosse weit hintcu, Brustflossen weit 
ansitzend. Die Gliederung aller Hauptflossenstrahlen ist stufenförmig. 

Cm ferner die Kennzeichen, welche bei den uns vorliegenden fossilen E'lopi eine gene­
rische Absonderung von den jetzt lebenden begründen, besser hervorzuheben, geben wir 
unten l'.uvor ein0 kurze Diagnose von den Leiden bisher bekannten Gattungen der letzteren. 

Elops Li n.n. 

n-estalt gestreckt, hechtartig. l\Iund weit gespalten; Kiefer, Gaumen- und Fliigelbeine, 
Vomer, Keilbein, Zunge und Zungenbein, dann die Schlundknochen mit ganz feinen Zähnehen 
hesetzt. Kiemenstrahlen zahlreich. Rückenflosse mitten. Brustflossen: weiC'hstrahlig. Schwanz­

flosse gegabelt, eine Stachelschuppe im Anfange ihrer Stiitzenstrahlen. 

Megalops Commcrs. 

·w-ie RlojJs. nur der Körper höher und der letzte lWckenflossenstrahl verlängert. 

ELOPOPSIS HECK. 

Gestalt hechtartig, aber kräftiger. Mund weit gespalten; Kiefer mit ei.ner Heihe starker, 
konisch-spitzer Zähne besetzt. Kiemenstrahlen zahlreich. Rücken~os~e nutten. Brustfloss.en 
mit einem starken ungetheilten Strahl. 8chwanzflossc gegabelt, nut emer Stachelsdrnppe m1 

Anfange ihrer Stützenstrahl~n. _ „ _ , , 

Es folgen nun drei verschiedene Arten <lies1)r letzteren, 1l11rch Zahne u~1d Brust~o~sc11 
sich vorzüglich auszeichnenden, der Urwelt aug·ehiire!lllcn Oattnng, din s1immth<'h 7.Ur h„n~Hl1·-
zeit auf rlem Karste abgelagert wurden. 

Elopopala Fenzlii. 

Tnf. XIII, Fig. l. 

1 r f' . "t J)rc·ieck ->3 \Virb1'l lall"" Stinw 11·1•ra1le. :\luwl etwas Sl'hief a11fwfü·t;l '\.op , eu1 sp1 zes - - , _,, -- b' ti -- „ 

gespalten. 11,ä,hnc• stark, spitz-konisch, an 1lcr Basis comprimirt. WirbC"\l 8tark. liolwr als la11).!'· 

:I:! * 
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mit einer Seitenleiste, 44 abdominale. 13 caudale. Ripp~n zart und lang. Obere Dornfortsätz0 
lang. Brustflossen 18 Wirbel lang, mit einem sehr starken ungetheilten Strahle. Die Rückenflosse 
beginnt über dem 26. WirbeL sitzt zwisrhenBrust- und Bauchflossen. und enthält 21 Strahlen. 

Afterflosse kurz. 

Beschreibun€!." 

Es liegen uns drei Exemplare dieser Species vor, deren eine;;, bis auf den fehlenden Schwanz, vorzüg­
lich gut erhalten und hier dargestellt ist; dem anderen, einem blossen Abdrucke, mangelt der Kopf, dage­
gen enthält es den Schwanz, jedoch leider ohne After- und Schwanzflosse; das dritte besteht aus dem oberen 
Theile des Vorderkörpers nebst dem Kopfe, alle Umrisse verrathen einen starken Kürpcl'bau von spindelför­

miger Gestalt. 
Der verhähnissmässig grosse und wahrscheinlich auch dicke, konisch zugespitzte Kopf übertraf die 

grösste Körperhöhe vor der Rückenflosse wenigstens um die Hälfte; er enthält eine Länge, welche den 23 
ersten Wirbeln hinter dem Schultergürtel gleich kommt, seine Stirne steigt in gerader Linie an und bildet 
mit dem ebenfalls geraden, bei geöffnetem Munde etwas vorst~henden -C nterkicfer einen spitzen -Winkel. Die 
Höhe des Kopfes unter dem Hinterha1Jpte gleicht + seiner Länge. Die grossc ovale Augenhöhle, über deren 
unterem Rande ein verhältnissmässig nicht sehr starkes Keilbein sichtbar ist, enthielt wenigstens 6 "'irbellän­
gen 1 ) und liegt eben so weit von der Nasenspitze entfernt, beinahe in gleicher Höhe mit dem Stirnprofile. 
Der l\Iund ist gross, etwas schief aufwärts gespalten und sein Winkel ilillt noch hinter eine, durch die l\Iitte 
der Augenhöhle gezogene senkrechte Linie. Kiefer und Zwischenkiefer, die mit einander den oberen Mund­
rand bilden, sind stark und g·erade ausgestreckt, ersterer enthält die Liinge von 9, letzterer von 3 vVirbcln. 
Fünf ziemlich kleine, an der Basis etwas breite und mit der scharfen Spitze rückwärts gekrümmte Zähne bil­
den auf dem Zwischenkiefer eine lockere Reihe; nach di~ser folgt am Hande des eigentlichen Kiefers eine 
ebenfalls lockere Reihe anfangs noch kleinerer aber gerader Zähne, welche gegen den l\lundwinkel zu allmählich 
stärker werden und eine dreieckige, an der Wurzel comprimirte Gestalt annehmen. Der Unterkiefer ist stark 
(beide Äste sind hier sichtbar, unter ihnen zeigt sich ein Theil .des abgetrennten rechten l\Iaxillarknochens und 
über ihrer Symphyse liegt ein Rudiment des rechten Zwischenkiefers) und trägt eine Reihe dreieckiger spitzer 
Zähne, wovon die vorderen den oberen rückwärts stehenden an Grösse gleichen, die hinteren aber eLcnfalls 
allmählich an Stärke zunehmen. Sowohl am Ober- als Unterkiefer sind die Stellen, an welchen di_e grüsscren 
Zähne ansitzen' etwas angeschwollen' so dass der Kieferrand daselbst nach aussen wellenförmig erhöht untl 
vertieft erscheint. Der unpaare Knochen der Kehlhaut zwis~hen ·den beiden Unterkieferästen erreicht nicht 
ganz die Läng·e derselben. Das Quadratbein is~~tark und gleicht beinahe einem ... Jcichseiti ... en Dreieck, des-- ..,,„<1.1 n o 
sen obere, unter der darüber liegenden dünnen ;/üchbeinplatte bemerkliche Seite fünf \Virbellängen enthält. 
Vom Querbeine ist noch der untere Theil sichtbar. Den übrigen Raum der \Yange bis zum Vordeckel vcrhiillen 
vollständig die J ochbeinplatten, de~en nur zwei gewesen ·zu sein scheinen eine vordere schmale und eine hintere . ' 
sehr breite, von dreieckiger Gestalt; beide stossen unter der Mitte der Augenhöhle stumpf an einander, und ihr 
erhabener Schleimröhrchencanal zieht sich noch deutlich vom hinteren Au ""enrandc vorwärts O"eO"en den Zwischen-b b b 

kiefer, ·wobei er sich aber vom unteren Augenrande immer mehr entfernt und sich dem Oberrande des Kiefers 
nähert. Beide Jochbeinplatten besitzen warzige Erhöhungen, die sich an ihrem oberen Rande, besonders aber 
rückwärts gegen den Vordeckel verbreiten und von verschiedenen kleinen Furchen dul'chzoge~ sind. An dem 
Schläfenbeine befindet sich nach aussen eine stark erhabene Leiste und die von dem Hinterrande der dünnen 

' Jochbeinplatt~ kaum bedeckte verticale Leiste, des üorigens sehr wenig sichtbaren Zitzbeines, erstreckt sich 
von oben beinahe bis zu dem inneren Winkel des dahinter liegenden V or<leckels. · Der erhabene Vorderrand 
des Vordeckels, welcher diesen abgerundeten stumpfen Winkel bildet, ist mit seinem verticalen Theile etwas 
länger als an dem unter dem Quadratbeine schief abwärts steigenden; die Sehne zwischen beiden Enden des 
Vordeckels enthält 9 Wirbellängen. Hinter diesem stumpfen Winkel breitet sich der Flü""el des Y ordeckels 
sehr weit nach rückwärts aus; sein Rand ist abgerundet, seine Fliiche auf der basalen Hälfte m"it zahlreichen 

1
) Jede Angabe nach Wirbellängen ist von dem ersten freiliegenden Wirbel hinter dem Schultergiirtcl nach rückwärts gemessen. 
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kleinen rundlichen Erhabenheiten besäet, zwischen welchen mehrere von dem Buge der Vordeckelleiste aus e-
hende Furchen strahlenförmig gegen die ebene Randfläche die sie zum The'Je 1 ] d } · 1 g · . . , 1 auc 1 noc 1 urc 1zie 1en, aus-
laufe_~· Der J?ecke~. selbst ISt _gross und rückwärts in einem weiten Bogen abgerundet, :sein Längendurchmesser 
enthalt 7, seme Hohe 11 Wirbellängen, doch lassen sich diese Verhältnisse nicht mit voller Bestimmtheit an­
nehmen ' da an sämmtlichen Deckelstücken bei ihrer der ganzen Familie eigenen Zartheit besonders der 
iiusserst dünne Rand kaum noch zu ·bemerken Ü;t. Die obere Hälfte des Deckels wird von erhabenen flachen 
zug·espitzten ~eisten durchzogen, deren beiläufig 15 aus seiner Anhcftung e11tspri11gen und etwas divergirend 

na:h dem freien Ran~e zu verla~fen, dens~lben aber lange nicht erreichen. Zwischen diesen strnhlenförmigen 
Leisten stehen nur hie und da emzelne kleme erhabene Punkte. Die zarte Randfüichc dc:s Deckels nebst jener 
des beinahe viereckigen Unterde?kel~ ist mit äusscrst feinen Furchen bedeckt, die strahlig nach dem riande 
hin gerichtet sind. Unter dem Quadratbeine, dem Vor- und Unterdecke! der linken, oder unserem Auge zuge­
wendeten Seite treten hier dieselben Knochen von der rechten Seite durch V crschiebung thcilweise hervor, 
und zeigen, wiewohl weniger deutlich, ihre innere Ansicht; dagegen ist von den Kie;ncnstrahlcn keine Spur 
vorhanden. Kiemenbögen und selbst ihre vorwärts gerichteten langen Ziihne bilden aber, von dem zarten 
Deckelrande überdeckt, an manchen Stellen starke Erhabenheiten. Hinter dem Sclüidel gewahrt n1an <licht 
an einander gedriingt kmze, äusserst zarte vertiefte Linien in einer rückwiirts laufenden parallelen Itichtung; 
sie rühren von verknöcherten, zu flachen Bliittern verwachsenen Sehnenbüscheln her, die sich auch bei dem 
verwandten lebenden Elops Salmoneus sehr charakteristisch zeigen und, an dem Hinterrande der Hinterhaupt­
beine ansitzend, hier die ersten Rückenwirbel von oben und das gabelförmige Überschultel'blattstück verdecken. 

Die „Wirbelsäule besteht aus 5i starken ·wirbcl.n, die um die Hälfte dicker sind als lang, sie werden an 
den Seiten von·einer doppelten 1\littelleiste durchzogen, über und unter welcher eine längliche Vertiefung liegt. 
-!4 vYirbelkörper bilden den abdominalen, und 13 den caudalen Theil, der mit dem ersten Wirbel beginnt, 
dessen vereinigte untere D&rnfortsätze keine Rippen tragen. (An dem hier dargestellten Exemplare sind nur die 
abdominalen \Virbel, wovon 7 n.och von dem Kiemcndeckel überdeckt werden, sichtbar.) Die vVirbelbögcn mit 
ihren Dornfortsätzen sind nicht mit dem Wirbelkörper verwachsen, sondern sitzen mit breiter Basis auf 
jedem \Virbel an, dabei sind letztere verhältniss~1ässig dünn und schwach. Die voranstehendcn oberen 
haben bis zu der Rückenflosse eine etwas sfärkcre Neigung gegen die Wirbelsäule als die nachfolgenden unter 
dem Ende der lUickenflossc, wo sie auch am längsten sind und 7 \Virbclliingen erreichen. Von da aus nach 
rückwärts werden sie allmiihlich wieder kürzer un-d lie<~·ender ~o dass sie i:?:eg-en Ende des Schwanzstieles, bei 
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einer Liinge von nur 2 \Virbeln, denselben beinahe wagerccht bedecken, dabei sind alle, mit Ausnahme dieser 
letzten kurzen , bogenförmig rückwärts gekrümmt. Die unteren Domfortsiitzc sind etwas kürzer als die 
1larübcr stehenden, und auch ein wenig mehr gegen die Wirbelsäule geneigt. Die Hippen sind sehr fein 
und die mittleren mindestens. 10 Wirhellängen lang. Sie sitzen von Anfang bis zur Iliilftc des A bdomc11s an 
kaum merkbaren falschen Querfortsätzen, die wie kleine Wärzchen die untere Einschniirung der Wirbclkiirpcl' 
ausfüllen. Diese falschen Querfortsätze verlängern sich weiter ~·ückwiirts bedeutend nach abwiirts, und trage11 

dann die kürzer gewordenen Rippen an ihren 1-~- Wirhellängcn erreichenden Enden. Die Anzal~l d'cr HiJ~pen 
lässt sich mit Bestimmtheit nicht angeben, es scheinen aber wenigstens :37 Paare gewesen zu scm. Zu beiden 
Seiten der oberen Dornfortsätze entspringen rinfache Gräten, die etwas <lünncl' sind. als jene, u.nd cinige'.·­
nrnssen eine Reihe oberer Querfortsätze darstellen, welche sich vom Anfange der Wirhclsiiule bis unter die 
ersten Strahlen der Rückenflosse hinzieht. Diese Gräten, deren vorderen ühcr 12\Virbcllängcn Cl'reichcn, wen­
den sich nach oben und zugleich in einem langgestreckten, mit zartem Ende der 'vVirbclsäule zugcsenkten Bogen 
rückwärts, und verdecke~ bei ihrem vielfältigen Durchkreuzen die zwischen ihnen :stehenden kürzeren Dorn­

fortsätze so sehr dass diese nur mühsam wahrnehmbar sind. 
Der Jium~rus ist breit. \i\T eit unten befinden sich die starken breiten Brnsttlossen angeheftet, <l~rcn 

Liinge wenigstens 18 \Virbellängen enthielt. Sie bestehen au~ einem sehr starken,. et~vas ~achen un~cthc1ltcn 
Strahle welchem 18 stufenweise kürzere mehrfach gcthe1lte folgen; ersterer ist m semer Endlrnlfte kurz 
n·e"'lied~rt, an letzteren sind die Glieder etwas länger. An dem dargestellten Exemplare zeigen sich beide 
Fl~ssen; die linke ist abwärts ausgebreitet, die rechte gefaltet, und liegt mit ihrem etwas abgetrennten starken 

Randstrahle höher. . 
Die Bauchflossen sind hier zwar ganz aus ihrer ursprünglichen Stellung gegen die Wirbelsäule hmauf-

geschoben worden, ihre Entfernung vom Kopfe scheint aber dabei keine Veränderung erlitten zu haben, denn 
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sie stehen an ei~em zweiten Exemplare ebenfalls etwas hinter dem Ende der Rückenflossenbasis. Sie sind um 
ein Drittheil kürzer als die Brustflüssen und bestehen jede aus wenigstens 10 Strahhm, ihre ziemlich grossen 
Beckenknochen, die hier beide mit den Spitzen nach abwärts gewendet erscheinen, besitzen eine sehr breite Basis. · 

Die Rückenflossenbasis ist verhältnissmässig kurz, sie beginnt senkrecht über dem 26. und endiget über 
dem 36. Wirbel, sitzt also nicht ganz um eine Kopflänge hinter der Kiemenspalte. Sie enthält 21 Strahlen, 
die auf eben so vielen Trägern ruhen. Die Gestalt der Flosse selbst lässt sich zwar „nicht mit Bestimmtheit 
angeben, da dieselbe an keinem unserer Exemplare erhalten ist, allein nach den Uberresten des unteren 
Theiles der Sti:ahlen, deren vordersten 6-7 bedeutend stärker, mehr genähert und an den Bruchenden noch 
ungespalten sind, während die nachfolgenden allmählich schwächer werden, getrennter stehen und bei 
geringerer Länge schon gespalten erscheinen, dürfte sie, wie an dem lebenden Elops salmoneus, vorne 
wenigstens fünfmal höher als hinten gewesen sein, nämlich. etwa$ höher als die. Länge ihrer ganzen Basis. 
Die Strahlenträger sind ziemlich stark, mit einem breiten flügelartigen Ansatze zu beiden Seiten ; der erste 
Träger ist kurz, der zweite am längsten, nämlich 6 Wirbellängen gleich, die nachfolgenden werden allmählich 
wieder kürzer, bis zu dem letzten, der nur mehr die halbe Länge des zweiten enthält; eben so verkleinern sich 
auch die Seitenflügel, die an dem letzten Träger kaum mehr bemerkbar sind. An einem un~erer Exemplare 
zeigen sich Spuren blinder Träger, die vor der Rückenflosse bis gegen den Kopf hin zwischen den oberen 
Dornfortsätzen eingeschoben scheinen, allein bei ihrer hiiufigen Überlagerung und Durchkreuzung der langen 
oberen Querfortsätze sind sie schwer zu erkennen. 

Die Afterflosse hat bei dem einen unserer vorliegenden Exemplare, an welchem der Schwa11ztheil noch 
sichtbar ist, einige, und zwar leider nur sehr schwache unvollständige Eindrücke hinterlassen. Sie war jeden­
falls kurz, und das Ende ihrer Basis höchstens um fünf Wirbellängen von der Schwanzflo~se entfernt. Von 
letzterer ist nur der Anfang einiger Strahlen sichtbar. Eine an den Seiten der letzten \Yirlif'lkc"irpcr schief auf­
wärts steigende, die Basis der oberen Schwanzflosscnstrahlen verdeckende breite tiefe Furche zeugt rnn dem 
Dasein starker Deckknochen, welche das nicht ossificirte Ende der \Yirbelsiiulc besehiitzt hatten. 

Die Schuppen sind ungefähr + einer .\Yirbellänge bre~t, nach rückwiirts etwas flach abgerundet und auf 
ihrer unbedeckten Oberfläche von zahlreichen parallel laufenden zarten Längefurchen durchzogen, wollurch 
sie das Ansehen erhalten, als wären sie mit neben einander liegenden Haaren bedeckt. Coneentrisehe HingP 
sind nirgends bemerkbar. 

Sämmtliche Exemplare stammen aus dem bituminösen schwarzen Kalkschiefer L~ auf dem 
Karstgebirge. Das hier dargestellte nebst einem zweiten, woran die \Virbelsäule im Abdrucke bis an ihr 
Ende sichtbar ist, befindet sich geg~nwärtig an dem hiesigen k. k. Museum und ist ein Geschenk Sr. 
Excellenz des Herrn Feldmarschall-Lieutenants Grafen Coronini-Cronberg. Ein drittes Exemplar ist in 
dem Besitze der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Elopopals dente;r. 

Taf. XIII, Fig. 2. 

Kopf, ein spitzes Dreieck, 1 7 Wirbel lang. Stirne gerade. Mundspalte wagerecht. Zähne 
stark, durchaus konisch, spitz. Wirbel stark, so hoch als lang, mit einer Seitenleiste, 21 abdo­
minale, 19 (?) caudale. Rippen zart, kurz. Obere Dornfortsätze kurz. Brustflossen 6 'Virbel 
lang. Die Rückenflosse beginnt über dem 16. Wirbel und über der Anheftung der Banf'h­
fl.ossen, enthält 15 Strahlen. Afterflosse lang, mit 26 Strahlen. 

Beschreib~ng. 

. Der K~pf ist ziemlich gross und stark, seine Länge übertrifft die grösstc Körperhöhe um die Hälfte, 
gleicht dabei aber blos 17 Wirbellängen. Das Profil der Stirne und das entgegengesetzte des Unterkopfes, 
welche geradlinig und gleichmässig gegen die Selmauzcnspitze convergiren, bilden einen weit spitzeren \Vin­
ke.l als an der vorhergehenden Art, wodurch der Kopf gestreckter erscheint, auch beträgt seine Höhe an dem 
Hmterhaupte etwas weniger als ! seiner Länge. Die Augenhöhle scheint etwas kleiner zu sein und der l\Iund ist 
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h~.ina~e wagerec~t bis hinter die Mitte der Augenhöhle gespalten. Die Ziihn~. welche leider hier sehr umoll­
. stand1g erhaltc.nsm<l, waren offenbar weit stärker als an Elopopsis Fenzlii' und die an beiden Kicfom noch vor­
handenen Rudimente dersel~en haben eine konisch-spitze Gestalt, ohne an ihrer Basis comprimirt zu erscheinen. 
Deckel ~nd. Unterdeckel smd auf der ganzen Fliiche fächerförmig gefurcht und rauh. Die Kiemenstrahlen 
waren ZJemhch lang und stark, ihre Anza.?l lässt sich zwar nicht angeben, indessen kann man die Üucncstc 
Yon zwölfen noch ganz gut erkennen. Uberhaupt erlaubt der sehr zerbrtickcltc Zustand der Kopfknoelwn 
keine ausführlichere Beschreibung derselben. 

Die Wirbelsäule erscheint im Ganzen etwas schwächer nls bei der vorhergehenden Art, obschon die ein­
zelnen Wirbelkörper bedeutend länger sind, so dass deren nur 4 erforderlich wllrcn, mn die Liinge von 5 der 
letzteren zu erreichen. Sie ist an dem einen uns vorliegenden Exemplare zwar nicht so gut wie an jenen der 
vorangehenden Art erhalten, demungcnehtet lassen sich mit Hilfe der noch sichtbnren oberen Dornfortsatz­
Rudimcnte, so wie an einem zweiten uns vorliegenden, dem Museum zu Mailand gehörigen Exemplare 21 ab­
dominale \Virbel erkennen, deren vordersten 3-4 sehr kurz ~ein mussten. Von den caudalcn ·wirbeln fohlen 
jene des Schwanzstieles, so wie auch die Schwanzflosse selbst g1inzlieh, es sind blos die 15 ersten mit dem 
unteren Dornfortsatze des 16. erhnlten; ihre ganze Anzahl lässt sich daher leider nicht angeben. Die Dornfort­
sätze _sind ziemlich schwach, und die Bogenschenkel, aus welchen sie sich verlängern, sind mit dem 'Virbclkernc 
nicht verwachsen. Es stehen mithin diese Dornfortsätze, gleichsam mit einer breiten Basis, auf den Wirbel­
körpern an. Die 3-4 ersten ausgenommen, sind die oberen Dornfortsätze beinahe gleich lang, erreichen 
nur 2 ~ - Wirbell1ingcn, und erst mit dem 11. Caudalwirbcl werden sie allmählich etwas kürzer. Auf dem 
V orderrückcn sind sie mehr gerade ausgestreckt und haben eine stark riickwiirts geneigte Richtung, die jedoch 
mit dem Anfange der Cau<lalwirbel in eine mehr aufrechte übergeht; während ihre Gestalt selbst eine grössere 
Kriimmung annimmt. Die unteren Dornfortsätze entsprechen in Richtung und Gestalt den oberen, nur sind 
sie merklich länger als diese. Die dünnen Rippen, deren 16 Paare vorhanden sind, erreichen höchstens eine 
Liinge von sechs \Yirbcln und es scheinen nur die 2-ß letzten bedeutend kiirzcrcn Paare an ganz kurz hervor­
tretenden unteren Bogenschenkeln zu hängeff. Von den starken ~Iuskelgriitcn oder Querfortsätzen, welche an 
den Exemplaren der vorangehenden Art so zahlreich erhalten wal'Cn, erscheinen hier nur sparsame Fragmente, 
die sich immer zarter bis über die l\Iitte der Afterflosse erstrecken. 

Senkrecht über dem 16. Abdominalwirbel beginnt die beinahe wngerechte Basis der Rückenflosse 
und endiget ebenso ü bcr dem ß. Caudalwirbel, nimmt daher eine Länge von 7 vVirbelkörpcrn ein. Sie enthält 
15 vielfach getheilte Strahlen, welchen zwei einfache kürzere und scharf anliegende vorangehen; die Länge 
des letzten getheilten Strahles beträgt 2 ~ \Virbellängcn, die vorderen mussten jedoch wenigstens dreimal 
länger gewesen sein. Die Strahlenträger, deren Anzahl jener der Strahlen entspricht, sind kurz, der erste ist 

breit und beinahe wagerccht gestellt. 
Die lange Afterflosse fängt um drei ·wirbeln hinter demEnde der Rückcnflossenbasis, nämlich senkrecht 

unter dem 6. Caudalwirbel an und endiget, in so weit sie hier noch sichtbar ist, wenigstens nicht vor dem 17. 
Nach einem ersten einfachen Strahle folge~ 24 getheilte Strahlen, und es diirftcn kaum einer oder zwei der hin­
tersten noch fehlen. Der untere Flossenrand ist etwas sichelförmig zugeschnitten, so dass die vorderen über 
6 \Virbellän()'en enthaltenden Strahlen in der ersten Flosscnhälfte sich rückwärts viel rascher verkürzen als 
die nachfolg~nden, deren letzten kaum noch f- <ler vorderen erreichen. Die Strahlenträger sind kurz, et"~as 
schwächer als in der Rückenflosse und schieben sich oft zu zweicn zwischen die 16 unteren Dornfortsiitzc cm, 

mit welchen die O'aJ1ze Flosse in Verbindung steht. 
Die Brustflosse ist ziemlich spitz, ihre oberen längsten Strahlen enthalten iibcr 6 \Virbcllängen und 

erreichen beinahe die Einlenkung der Bauchflossen; im. Ganzen besteht sie aus 1-t--15 Strahlen,, deren ~rstcr 
einfach und lange nicht so auffallend stark ist wie an Elopopst's 1'~nzht'. Die fü'.uchflosscn sitzen bcmahc 
senkrecht unter dem .A.nfanO'e der Riickcnflossc und sind um die Hälfte kürzet· :ils die Brustflossen. 

Die Schuppen haben ~irgends ~ine deutliche Spur hinterlassen, nur über dem En~c .der Aftcrfl~~senbas_is 
zeigen sich einige unvollstiindigeEindriicke derselben, woraus sich entnehmen liisst. dass s10 etwas grosser sem 

mussten als an der vorhergehenden Art. 
' 'ld J' 1 d f d 1- t l · op bei Comcn in dem bitu-Das hier beschriebene und abgeb1 ·etc •.xcmp ar wur c au cm \.ars ge 11r,„; -

ruinösen schwarzen Kalkschiefer gefunden, und befindet sich gcgenwiirtig in der Sammlung des Hcrm Franz 

v. Rosthorn zu Klagenfm:t. 
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Elopopala mfcrotlon. 

Taf. XIV. 

Kopf, dreieckig, 24 Wirbel lang. Stirne gebogen. Mundspalte etwas schief aufwärb;. 
Zähne klein, spitz-konisch, zahlreich. Wirbel höher als lang, mit zwei Seitenleisten, 45 abdo­
minale, 15 caudale. Rippen zart, ziemlich lang. Obere Dornfortsätze zart, ziemlich lang. 
Brustflossen 14 Wirbel lang. Die Rückenflosse beginnt über den Bauchflossen. enthält 16 
Strahlen. A.fterflosse kurz. 

Be.sehre i b u n g. 

Keines unserer beiden \•orliegenden und hier abgebildeten Individuen ist in allen seinen Thcilen voll­
sfändig erhalten; wir haben daher Manches, das dem Einen mangelt, dem Anderen entnommen und darlurch 
die Beschreibung der Species möglichst zu ergänzen gesucht. An· beiden Exemplaren lassen sich die l:rnrisse 
einzelner Kopfknochen, mit Ausnahme der Kiefer, minder gut erkennen als an Elopopst·s Fe11zli"1·. Dil' \Yirbel­
säule, die Stellung der Rückenflosse und der ßauchßossen sind etwas zerworfen, die Afterflosse fehlt gänzlich, 
<lagegen befindet sich bei dem einen der Exemplare die früher mangelnde Schwanzflosse noch in ihrer ur~priing­
lichen Gestalt. 

Das ganze Knochengeriistc dieses Fisches ist Ycrhältnissmlissig schwächer und zarter ab an den hf'ide11 
vorhergehenden Arten. Das Stirnprofil des 2-! \Virbell1ingen crreichcrnlen Kopfes scheint im normalen Zu­
stande etwas convex zu sein. Die ovale Augenhöhle enthält nur 5 \Virbeltingcn und licgt um 1liescn Diameter 
vor dem verticalen Rand~ des V or<leckels. Die :Mundspalte ist gerade und zieht sich, von dem senkrecht unter 
dem hinteren Augenrande liegenden Mundwinkel etwas aufwärts, so dass die Mundspitze sich Lis zu dem 
Horizonte des unteren Augenrandes erhebt. Kiefcr und Zwischenkiefer haben zusammen eine Länge YOll l:! 
Wirbeln, ersterer, der 9+ Wirbellängen einnimmt, ist I!lit einer einfachen lockeren Heihe von beilliutig 30 
spitzen Zähnen besetzt, die viel kleiner sind als an den vorangehenden Arten; die grösstcn darunter befinden 
sich aber gleichfalls wie dort mehr rückwärts hinter der Mitte des Kiefers. Dieser ist, wie an allen Clupeiden 
und Salmoniden, rückwärts mit zwei ergänzenden seitlichen Knochenplatten belegt, wovon die äussere, nach · 
vorne zugespitzte, über die Hälfte der Kieferlänge einnimmt, während die innere kaum + derselben erreicht. 
Der etwas abwärts gebogene Zwischenkiefer trägt 6 ein wenig gekrümmte Zähnchen. Der Unterkiefer ist 
ziemlich stark, gegen die Symphyse hin kaum merkbar abwärts gebogen und durchaus mit etwas stärkeren 
Zähnen besetzt als jene im Oberkiefer. 

An dem auf der oberen Hälfte unserer Tafel dargestellten Exemplare, woran von der Spitze des Kopfes 
etwas abgebrochen ist, befinden sich sämmtliche Kieferknochen in ihrer normalen Lage und die äussere grössere 
Ergänzungsplatte des eigentlichen Maxillarknochens ist unterscheidbar erhalten. An dem zweiten darunter 
abgebildeten Individuum sind die Kieferknochen zum Theile stark verschoben. Der rechte Unterkieferast ist 
umgewendet und liegt mit gebrochenem Gelenkstiicke und vorragender Spitze unter dem linken, so dass von 
beiden die linke Seite sichtbar ist, während nur die abwärts gerichteten Zähne des ersteren beinahe vollständig 
entblösst sind. Noch weiter unten liegt der rechte Oberkiefer, an dessen Anlenkung die kleinere innere 
Ergänzungsplatte sich sehr gut erhalten hat. Die Zlihne scheinen an den beiden verschobenen Kiefern auffallend 
länger zu sein als an den in ihrer natürlichen Lage noch befindlichen. vVenn man sie jedoch unter der Loupe 
näher untersucht, so findet es sich, dass die Knochenmasse des Kieferrandes beinahe gänzlich veri:;clnnmden 
ist, dass die festeren die hahnhöhlen umgebenden Wände gleich dünnen Röhrchen eingedrückt wurden und 
nur das spitze compacte Drittheil dieser scheinbar langen Zähne wirkli~he Zähne sind die von ""länzendem 

' ' 0 
Schmelze umgeben den eingedrückten Alveolen deutlich aufsitzen. Zwischen dem verschobenen rechten Ober-
und Unterkiefer bemerkt man den Überrest jener eigenthümlichen, auch an lebenden Elops-, Megalops- und 
Chi"rocentrus-Arten vorkommenden unpaaren schmalen Knochenplatte die ·hei ihrer uiwestörten La""e wie ein 
M' 1 ' o o " 1tte stück l".wischen den beiden U nterkieferästen mit der Symphyse in sehniger Verbindung steht. Auch an 
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dem oberen dargesteUten Exem1)lare ist diese sehnnle uniJaar·e I->Jatte ] · ] t l l · 
' e1e 1 wa irzull'c imen srn erreicht die halbe Länge der U nterkieferäste. ' 

~as llrci:scitig~ Quadratbein, dessen grösstc Ilreite 4 \Virbclliingen enthält, ist breiter als hoch. Die 
J ochbcrn~Jlattcn scherncn sehr zart gewesen zu sein, auch sind viel wenigere und nur kleinere warzige Erhiihun­
gen an. dieser .Stelle bemerkbar als an Elopops1's Fenzlii'. Die verticalc Leiste des Vordeckels zieht sich von 
ob:n cu~ wcmg nach rückwärts und ist noch einmal so lang ais der horizontale Thcil; eine Sehne zwischen 
beiden Enden enthiilt 10 \Yirbcllängen. Hinter dem abg·erundcteri Winkel der V ordeckellciste breitet sich der 

zarte fl.i~gclförmig_c 1'~~rts.atz ~es Vor~c~kel~ in ~cstalt eines flachen br?ieckcs aus, dessen abgestumpfte Spitzl' 
den ~" 1sche1~decl.cl u bei dec],t und bis rn die l\I1ttc des Unterdeckels reicht. Diesc1· Flügel lles V ordcckcls ist 
an seiner Basis <lmch grobe erhabene Punkte gleichsam rauh und wird von lla aus Yon G--·7 un•„lcichcn theil-

. d 1 . l' 1 . . . I') J 
w01se essen unteren· \atll erreichenden d1verg1renden Strahlen durchzogen, die aus \'ertieften Furchen mit 
et\Yas erhöhten Seitcnriindcrn bestehen. Deckel und Unterdeckel, deren ei~zelne Cm risse sich nicht mehr unter-· 
scheiden lassen, sind zusammen rückwiirts abgerundet und daselbst ganz glatt. Ersterer ist, von dei· Yerticalcn 
V ordeckcllciste aus, 8 \Yirbellängen lang und an seinem vorderen Drittheile wie der Fliigel drs Vorclrckel­
,~·inkels mit grobrn crhaLenen Punkten besilet, zwischen \YClchen sich ungefähr 2;) flache, zugespitzte, ziem­
lich gedrängt stehende Strahlen erheben, die ein wenig divergirend mit ihren Enden Lis iiber rlie :\fitte der 
Deckelfüiche reichen. 

Die W irbelsfüile enthiilt GO ·wirbelkörper, deren 45 den abdominalen und 15 den eamlalcn Th eil der­
selben bilden. Da wo diese vVirbelkörper noch vollkommen erhalten sind sind sie um~ höher als lano· wer-

' . 3 "' den an jeder Seite von zwei. getrennten }fütelleisten durchzogen und haben drei längliche gleichgrosse Gruben, 
nfüulich eine zwischen den beiden }Iittelleisten, dann eine. über und eine unter denselben. ·Im Schwanzstiele 
treten die beiden Mittelleisten allmiihlich näher zusammen und lassen nur eine kleine Furche zwischen sich. 
Die Dornfortsiitze sind sehr zart und ·werden auf dem Vorderrücken, wo sie mehr rück~wiil'ts geneigt sind .. vo11 
ihnen älmlichen, nur liingeren und sehr zahlreichen Muskelgriit.en durchkrruzt. Unter der Hiickcnflossc 
erheben sich die oberen Dornfortsätze beinahe senkrecht, kriimmen sich aber schon im ersten Dritthcile iiber 
ihrer Basis bogenförmig rückwärts; ihre grösstc Länge erreicht hier 5 vVirbellilngen. Von da aus gegen das 
Schwanzende werden sie nebst den entsprechenden unteren Dornfortsiitzen wie gewöhnlich allmiihlich kiirzcr 
und nehmen eine schiefere Richtung an, bis die Yier letzten, welche nur noch zwei \Vfrbclliinµ;cn el'l'cichc11, 
sich beinahe wagerecht ausgestreckt a,n die Wirbelsäule anlegen. Der vorletzte der sichtbaren l\'irbel hat 11111· 

einen ganz kurzen oberen Dornfortsatz und wird von der gespaltenen Basis des -! \\·irbcl langen lanzett­
förmigen Deckknochens seitJich belegt. Dies~r Deckknochen verhüllet ohne Zweifel wie bei den lebenden H/011,,­
Arten noch zwei oder drei nachfolgende, hier aber nicht sichtbare .• schief aufwiirts steigende kleine \Virbel nebst 
dem hinter ihnen nicht ossificirt gewesenen fadenförmigen Ende der primitiven Chonla. Die Rippen sind d>cn 
so zart und fein, nur etwas Hinger als die dariiber stehenden Dornfortsätze; ihre 1\.nzahl <l iirfte sich a nf 40 Paa r1• 
belaufen. Die vorderen sitzen unmittelbar an den vVirbelkörpern selLst an, allein die hinteren 21 all111iihlich 
kürzer werdenden Paare sind an den Enden ·anfangs unscheinbar kurzer, nach und nach nod1 vor ihrer\' er­
einigung zu unteren Dornfortsätzen bis auf z·wei \Virbclliingen sich erstreckender unterer Bogenscl1enkPl 
angeheftet. 

Der Schultcrgiirtcl oder vielmehr der über <len nrn~tflosscn noch sichtlrare Theil des Hnmerus ist stark 
und aussen muh. Die tief unten ansitzenden, etwas zugespitzten Brustflossen enthalten eine jede einen 1nils~iµ; 

starken, in seinen letzten zwei Drittheilen sehr kurz gegliederten ungethcilten Strahl und 1 G getheilte 8trali­
len, deren liingstcn 14 \Yirbelliingen erreichen. Die kiirzeren Bauchflossen scheinen, obschon sie hier 1·01·­
schoben sind, jedenfalls senkrecht unter dem Ende der Riickenflosse und zwar sC'hr nahe neben einanllrr 
angeheftet gewesen zu sein. Sie enthalten jede einen ungetheilten und D ·gethcilte Strahlen. 

Die IWckenflosscnbasis beginnt bciliiufig um ~ eine1· Kopflitnge hinter dem Kiemendeckelrandc unll 
erstreckt sich auf 7 \\·irbcl1ilngen. Im Anfange stehen G stufcmYeise ,-erliingerte ungetheilte Strahlen dicht 
hinter einander, deren letzter und lilngster noch um rtwas kürzer ist als der nachfolgemle, 12 \\·irbcl­
längen erreichende und zugleich hUchste der D--10 gPtheiltrn Strahlen; letztere s~ehrn etwas . 111in1lcr 
gedrängt und nehmen riickwiirts bis auf zwei \\'irbelliinµ·cn ab, ·wodurch der obere F lossenrand cme. sehr 
schiefe Linie darstellt. Die Strahlenträger sind miissig stark, fohlen im dem unteren der dargestelltl'n I·.xe111-
plarc fast gänzlich, an dem oberen sind sie losgetrennt und Yerschohen. Zwischen ihnen nnd den Strahlen 

Denks<'hriftcn llcr m:\thcm.-11at11rw. CI. XL TI<l. 
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selbst bemerkt man einige ·zerstreute aLgeLrochene Gelenkköpfchen, <lic bei dem ersten AnLlicke leicht für 
kleine Zwischenträger gehalten werden könnten. 

Die Afterflosse hat·nur schwache Spuren hinterlassen, ihre Basis 'var jedenfalls kurz. 
Die Schwanzflosse ist stark und tief ausgeschnitten, <ler längste Strahl <les oberen noch ganz crhalte1wn 

Lappens misst über dem Hautabsatze bis zur Spitze 18 ~Wirbellängen. Die ganze Flosse besteht aus 32 Strah­
len, die folgendermassen symmetrisch vertheilt sind: An der Aussenseite <les oberen Lappens lieg-cn <licht 
an einander gedrängt 8 stufenförmig verlängerte einfache Stützenstrahlen üb er dem "'irbels1iulenen<le, darauf 
folgt unter demselben der lange, ungetheilte, schön stufenförmig gegliederte Hauptstrahl mit 8 vielfach 
getheilten Strahlen. Dasselbe Verhältniss findet umgekehrt auch io dem unteren Schwanzlapprn Statt, nur 
scheinen hier blos 6 kurze Randstrahlen zu liegen. Die längeren seitlichen Strahlen umfassen mit ihren 
Ansatzgabeln die von ihnen gänzlich verhüllten Träger so weit, dass ihre Spitzen wie bei einigen ScomlJriden 
gegenseitig sich berühren. Sowohl an- der oberen als unteren Seite des Schwanzes befindet sich, wie an den 
lebenden Elops-Arten, eine schuppenartige, \'O'rne zugespitzte, hinten etwas aufwärts g-eLogene schmale 
Knochenplatte wagerecht vor der Schwanzflosse un<l schützt ihre vordersten kleinen Ran<lstrahlcn, deren 
Basis sie überdeckt. 

Die Schuppen sind etwas kleiner als an Elopopsis Penzlii, nämlich kaum eine halbe \YirbcllHng-c brrit; 
die Eindrücke, welche sie hinterliessen, aber lei<ler sehr schwach. 

Beide hier dargestellten Exemplare, wovon das unteL"C aus einer Dopprlplatte bestPht, stamn1en aus dem 
bituminösen schwarzen Kalkschiefer bei Comcn auf dem Karstgebirge un<l befanden sielt i111 Besitz<' Seinc1· 
Excellenz des Herrn Feldmarschall-Lieutenants Grafen Coronini-Cronberg-, llessen warmer TliPilnahme 
an den wissenschaftlichen Anstalten unserrs schlinen Vaterlandes <las k. k. ~Iusrum auch 1lies<> wPrth rnlle 
Bereicherung verdankt. 

ORDO ACANTHOPTERI. 

FAl\IILIA THEUTYES. 

A.ca11thurua Canoaaae Heck. 

Uha.etodon rostratus, Ittiologia i-eronese, Tab. 65, Fig. 3. 

Taf. XII, Fig. 6, 7. 

Die uns Yorliegcnden, ziemlich wohl erhaltenen Cberreste dieses aus den Schichtcu des 
l\Ionte Bolca herrührenden Fisches liefern abermals einen neuen Beweis des inniaen Zusam-

- 0 

menhanges dieser fossilen Fauna mit der in den ostindischen ~leeren jetzt herrschenden. l.;nter 
den zahlreichen Theutyes mi.d Chaetodonten, welche heute, übergossen mit tropischer Farben­
pracht, die Klippen jener Fluthen umkreisen, gibt es eine den ersteren angehörende Gattung~ 
Acanthurus La c e p d., deren Hauptcharakter auf dem Vorhandensein eines bewcalichen Dor-

. 0 

nes an· jeder Seite des Schwanzstieles beruht. Sie umfasst regelmässig ovale Formen, mit 
kurzen Kieferästen. kleinen Schuppen und einer nur bis neun Stachelstrahlen enthaltenden 
einfachen Rückenflosse. Die allgemeine Gestalt der meisten dahin gehörenden Arten bietet, 
mit jener unseres vorliegenden Fisches verglichen, zwar nur eine entfernte Ähnlichkeit dar, es 
zeichnet sich aber eben unter diesen Acantlwri eine kleine Gruppe durch die geringere Anzahl 
ihrer Knochenstrahlen in der zugleich höheren Rückenflosse aus, die ganz ausschliessend den 
ostindischen l\leeren eigen ist, und unter dieser Gruppe (sie bildet in Cu v. Valenc., 
~· Histoire ·naturelle des poissons..: ~ die letzte Abtheilung der za~lreichen Acanthuri) befindet 
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sich vorzüglich eine durch ihren kurz-ovalen Körper und den weit vorgeschobenen .Mund 

hervorragende Art, Acanthurus scopas Cu v. V a 1 c n c., iu welcher wir unstreitiO" den wenio­

vcränderten X achkommen und nächsten V crwandtcn unseres fossilen Bolccuse;s erblickc
1
; 

Lct.ztcr_em, e~n kleines, wahrscheinlich nicht ganz ausgewachsencsExemplar, dessen Schwanz­

thml le1der mcht sehr vollständig erhalten ist, mangelt zwar clcr charaktcrisirendc Sclnvan,.;dom. 

allein _sein _ganzer Bau stimmt zu sehr mit dem des eben genannten jetzt lebenden überein, als 

dass sH:h cm gegründeter Zweifel gegen die nahe V crwandtschaft dieser beiden erheben liessc. 

Agas s i z kannte bereits zwei ande~·e fossile Arten der Gattung Acantlmrus, Acantlwrus 
tenui's und Acanthurus m;alis, aus denselben Schichteu. Es reihen sich diese jedoch !len <rcwiihn­
lichen, alle tropische Meere Lewo_lmenden Gestalten jener Fische an, während der }~er vor­

liegencle, ein, wie gesagt, ostindischer Typus, meinem verehrten Frcun<le wahrscheinlich nie 

zu Gesichte kam. Sein vielcrprobter Schadblick wUrde sonst sieherlich die, in <ler "Tttiologia 

vcroncse'" anf Taf. 65, Fig. 3 gegebene, wenn auch schlechte Abbildung, man möchte sagen. 
des cbe11 1ms vorliegenden vielleiel1t einzigen Exemplares nicht als eine unbestimmbare 
bezcidmct habPn. 

B c s c h r e.i b u 11 g. 

Die grösste Höhe des stark comprirnirten kurz-ovalen Körpers gleicht der Entfernung des hinteren Augen­
höhlenrandes von dem letzten Schwanzwirbel und übertrifft die Hälfte der ganzen Fischlänge. Die obere Pro­
fillinie verliiuft beinahe ·wagerccht über die vorgeschobene Schnauze und erhebt sich erst vor dem Auge, um 
in einer Hichtung von beiläufig 45 Graden den .Anfang der Hiickenflosse und zugleich die grösste Körperhöhe zu 
erreichen. Einen iihnlichen L'"mriss beschreibt nach al.Jwärt:; die untere Protillinie bis zu den senkrecht unter 
dem ersten Ri.ickenflossenstrahle an der ticfätcn Körperstelle eingelenkten Bauchflossen, wobei die Schnauzen­
spitze, die Basis des ersten Rückenflossenstrahlcs tlll<l die Anlenkungsstcllc der Bauchflossen als die \Yinkcl 
eines gleid1seitigen Dreieckes eri;cheinen. Beide Profillinien niihern sich darauf rückwiirts in raschem Dogen 
und enden wieder 'rngerecht mit dem sehr kurzen Schwam;:;ticlc. Der Kopf allein' nimmt der Liinge nach kaum 
weniger als die Ifiilftc des ganzen Fisches ein. Die vorderen, in die Liinge gezogenen Kopfknochen bilden ein 
vorragendes stumpfes Ho h r, dessen Anfang die kurzen Kicfct· des kleinen, hier etwas zerstörten Mundes triigt. 
Ziilrne sind nicht mehr zu erkennen, doch scheint die ::\Iundspalte ilach aufwiirts gerichtet gewesen zu sein. An 
einem klci1)en Überreste des Quadratbeines legt sich die vordere, beinahe wagcrccht ausgestreckte Spitze de;; 
kaum nach abwiirts gebogenen Vordeckclrnndes an, 11n<l dariibcr dehnt sich die erste Jochbcinplatte <lcr LiingP 
nach bis zur Nasenspitze aus. Diese Knochenpl.attc selbst ist jecloch hicl' nicht mehr vorhanden und hintcl'lies~ 
als Abdruck eine fein punktirte ebene Fliiche, welche sowohl die 'Vange ab den oberen Scitenthcil des J\Iuncl­
rohres bedeckt. Die Augenhöhle ist mässig gross, liegt hoch im Kopfe in <ler Niihe des Stirnprofiles und ist 
von der Nasrnspitze zweimal "·eiter entfernt ab von dem hinte>rcn Deckclr1111dc. Deckel und Unterdecke! sind 
sehr schnrnl und stellen durch ihi·en gemeinschaftlichen 11 interrnncl einen sehl' HachPn, rn<'11r nach abwiirt.-i als 
riickwilrts gewendeten Bogen dar, so <lass die Kiemrnspalte erst unter dem Nin)au des Auges beginnt. Das 
Hinterhaupt endigt senkrecht iiber der obe1:en Anheftung- des' Vordeckels. Der Sehulte1·g~irtel ist stark und 
an dem unteren Theile sehr breit; aus seiner hall.Jen lliihc entspringen kräftige Rabenschnabelfortsiitze, <lie hi~ 
zu den Beckenknochen oder vielmehr der Einlenkung der Bauchfiossen hinabrcichen. 

Die Länge der ganzen \Virbelsäule, die sich in gcra<ler Linie erstreckt, gleicht der Kopfüinge; sie c!'l'eicht" 
daher den grlissten Ilühedurchmcsser des Rumpfes nicht. Zehn verhiiltnissmässig etwas schwache \Virbelkifrp<'r 
bilden Jen vorde1:Pn o<ler abdominalen Theil derseluen und 13, nllmiihlich noch kleiner werdc1Hle, den cau<lalrn, 
sie besteht also im Ganzen aus 23 vVirbeln. Die ersten 2--3 oberen Dornfortsiitze sincl stark aber kurz, clir· 
nachfolgenden werden dünner und verlängern sich dabei, uis der iiber 1lcm ersten CamlaJwirbcl stehende dir 
halbe Ifohe zwischen \Virbelsiiule und Rücken erreicht, von da an nimmt ihre IlöhP allmiihlich wicclc1· ah 
und ihre bisher beinahe verticalc Richtung wir<l nach und nach mehr ri.ickwärts geneigt. Die untcrrn 

:i~·: 
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Dornfortsätze der Caudalwirbel entsprechen ganz den darüber stehenden und sind kaum etwas länger als diese. 
Sie scheinen, nach ihren noch kennbar hinterlassenen Spuren, sehr kurz und äusscl'st zart gewesen zu sein. 

Die füickenflossenbasis befindet sich beinahe um ein Drittheil der ganzen Körped1öhc iibcr der "~irbel­
:;äulc, während die Bauchflossen viel weiter unter derselben liegen. Erstere entspringt bald nach dem Hin­
terhaupte, senkrecht über der oberen Anheftung des Kiemendeckels, und dehnt sich "bis in die Nähe cler 
Schwanzflosse aus. Sie enthält im Ganzen 18-19 Strahlen. Die ersten sieben sind starke ungetheilte Stachel­
strahlen und nehmen clie Hälfte der ganzen Basislänge ein, während die nachfolg·cnclen1 wahrscheinlich getheil­
ten Strahlen, wohl sehr zart waren, da sie kaum noch leise Spuren hinterliessen. Der erste Stachelstrahl ist 
.besonders stark uncl nicht viel kürzer als der zweite, welcher 'über eine halbe Körperhöhe erreicht; die nach­
folgenden fünf nehmen stufenweise sowohl an Höhe als an Stärke ab, bis die Höhe clcs siebenten kaum mehr 
als clie Hälfte des ersten beträgt. Noch dicker und im Verhältnisse zu clen nachfolgenden noch auffallend· 
stärker ist der Träger des ersten Stachelstrahles, der sich sogleich als die festeste Stütze in dem ganzen Kno­
chengerüste darstellt; er ist oben keulenförmig uncl steht senkrecht auf clcr 1\"irLelsiiule, clie er mit seinem 
stumpf zugespitzten Ende zu erreichen scheint. Die nachfolgenden 6 Strahlenträger werden allmiihlich 
di.inner, verkürzen sich bis zur halben Länge des ersten und nehmen dabei eine mehr nach riickwiirts g-eneigte 
Lage an. Es folgen nun 11-12, clen '~ahrscheinlich gctheilten leider hier ganz verwischten Strnhkn angehii­
rende Triigcr; sie sind sehr zart und kurz uncl auch von ihnen haben <lie hintersten nur mit )Iiihe noeh sichtbare 
Eindrücke hintedasscn. 

Die Afterflosse beginnt, senkrecht genommen, etwas nach dem letzten Stachelstrahle der Hiickcntlos:;c, ist 
aber so wenig erhalten, dass, nach den Eindrücken ihrer zarten Strahlcntriigcr, <las frühere V Ol'handensein Yon 
zwei Stachelstrahlen urid 12 getheilten Strahlen sich vielmehr vcrmuthcn als wirklich wahrnehmen liisst. 

Über die Gestalt und Strahlenanzahl der Schwanzflosse lässt sich ebenfalls nichts Bestimmtes angeben, denn 
es sind blos die \.Vurzeltheilc von 11 Strahlen vorhanden, die sich um clen Hinterrand zweier flacher Träger­
platten cles Endwirbels anheften; mehrere Randstrahlen scheinen g1inzlich zu fehlen. 

Die Brusttlossen sitzen über der halben, zwischen \.Virbelsäulc uncl Bauchkiel begriffenen Höhe ; nach den 
Eindrücken einiger kurzer zarter Strahlenüberreste, scheinen sie an ihrer Basis ziemlich breit gewesen zu sein. 

Beide Bauchflossen haben sich sammt den Beckenknochen recht gut erhalten; letztere richten sich nach 
aufwärts; erstere sind spitz, halb so lang wie der Kopf und besitzen im Anfange einen mässig starken Knochen­
strahl, dessen Ende, wenigstens hier, über die weichen Strahlen etwas hervorragt. 

Die Schuppen mussten sehr klein gewesen sein, denn die leichten Eindrücke, welche sie "dem Stein hinter­
licssen, zeigen sich besonders in der Nähe des Bauches nur .als kaum wahrnehmb!J.re feine Punkte. 

Das hier beschriebene und zugleich einzige mir bekannte Ex:emplar misst .13 Linien. Es Lefindet sich in 
1lcr schönen Sammlung Seiner Exc·ellenz d"es Herrn k. k. Kämmerers und geheimen Rathcs ~Iarchcse Canossa 
zu Verona, dessen frenndlichc Giite und Liebe für die Wissenschaft mit· stets in dankbarer Erinnernng blei­
hen \Yil'd. 

ERKLÄRUNG DER TAFEL 
Tafel XII. 

Fig. 6. Acantltu1'ns Ca1ws.9ae Hecke l, atts den Schichten des :\Ionte Bolca, in ~aturgt·össc tlarg-estellt. 
- 7. Eine Yiermal ,·ergriisserte Linearzeichnung rlesselhen. 
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CARANGODES HECK . 

. ORDO ACANTHOPTERI. 

F AMILIA SCOMBEROIDEI. 

Nicht ohne Widerstreben s1"nd · "th' t d' .(' ·1 J> · J • b wir geno 1ge , ie ioss1 en \este emes S(~ iem ar von 
bekannten Formen nieht sehr abweichcnden Thieres unter einer neuen Gattung zu beschrcibc11 • 

Es haben diese Reste einem Stachelflosser aus der natürlichen Familie der Scom beridcn ange­
hört, und einzelne Theile derselben besitzen die grösste Ähnlichkeit mit den entsprechenden, 
mancher sowohl noch lebender als ausgestorbener, dahin gezähltl'r Arten. Allein keiner der 
engeren Kreise, in welche letztere bisher eingereiht sind, oder vielmehr keines der bisherigen 
Genera irestattet die Aufnahme unseres vorlie0o·enden Scomberiden der durch die eiITenthüm-

u . ' b 

liehe Combination soleher Charaktere, die als generische Unterschiede gelten, von allen aus-
geschlos8en wird. ·wfr sehen daher abermals den Typus eines jener Zwischenglieder vor uns, 
die in der grossen Kette bcrei~s gekannter natü~licher Formen noch fohlen. 

In seiner allgemeinen Gestalt erinnert unser Fisch zunächst an jene, der ebenfalls nur 
aus der Vorwelt bekannten und von demselben Fundorte herriihrcnden Arten der Gattung 
Carangopsis Agas s. ; während jedoch seine nur aus niederen Strahlen bestehende erste Rü­
<·kenflosse auf die unter den Gattungen Caranx, Seriola, Licliia, Te?miodon, Naucleus begriffe­
nen Arten hinwciset urnl die vollkommen juguliire Stellung seiner Bauchflos8en, ·unter Seom­
bridcn mit getheilter Rückenflosse ohne Flösschen, nur .in den Gattungen Ki~rtus .und Apolectus 
erscheint. l\fit letzteren Fischen hat unser fossiler Scomberide keine weitere Ähnlichkeit. Von 
I(urtus, dessen zweite IWckenflossenbasis, gleich der seinigen, sehr kun.; ist, unterscheidet er 
sich durch den l\f an g e l freier Dornen vor derselben, so wie durch die Kürze der After­
flossenbasi.<:, vorzüglich aber durch die schmale Gestalt ge-,viilmlichcr .Rippen; die nicht wie a11 
Iüwüts mit bteitcr Fläche a11 einander gereiht, die Bauchhöhle glei~'hsam mit einem soliden 
Gehäuse umgeben. Vou den lebenden Arten der vorher genanntep Gattungen Caranx, Sen'ola, 
Licliia, Temnodon, 1Yaucleus, deren lange Rücken- und Afterflossenbasis Lis in die .Kähe <lcr 
Schwanzflosse reichen , deren 13auelifloFJscn unter den Brustflossen angeheftet sind und vor 
deren Afterflosse freie Dornen stehen, zeichnet er sich durch die K ii rz e der beiden crstereu, 
dann durch die St e 11 u n g der letzteren, so "·ie dnrch den l\I an g e 1 freier Aftenlorncn anf das 
cntschiedeste aus und die fossilen Arten. der Gattung Carangopsis, welche zwar Llurl'h fehleucfo 
Afterdorn:en, so wie durch dell .i\Iangel eines liegenden Dornes Yor <ler Riickcnflossc unserem 
Fischenäher stehen, untersd1ei<lensichcben so ge11erisch durch ei11e geringere Anzahl 
abdominaler Wirbel nämlich 10 durch die hohe erste 1Wckenflo8se, die lang c Basis der 

' ' zweiten Rüekcnflosse und der Afterflosse und durch die Stellung ihrer Bauchflossen unter 

den Bru8tflossen von demselben. 
Die Charaktere, auf deren Vereinigung wir unsere neue Gattung begründen, sind mithin 

folgende: 
- K ii r per gestreckt; kein liegender Dorn vor der IWckenflosse, keine freien Dornen v~r 

der AftcrflMso: Sehwauzstiel stark. ohne FWsschen. R ii e k en flossen zwei, auf kurzer Basis, . , 
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in der l\Iitte stehend: die erste stachelstrahlig, nieder, die Z\Yeitc hoeli. schief gestutzt mit <lt•r 

ersten zusammenhä~gcnd. Afterflosse mitten stehend, Basi.;;; kurz. Bauchflossen Yor 
den Brusdfossen an der Kehle sitzend. Schwa 11 z floss e tief ausgeselrnitte11. ". i r b c 1 sä u l e 
stark, mit 15 abdominalen Wirbeln und schmalen zarten Hippen. Sc li u p p e n sel1 r klein, ~·latt­

randig. ohne Radien. Zähne klein (?). 

Carangodes cephalua. 

Taf. XII, Fig. 1-4. 

Die Gestalt <les ganzen Fisches ist etwas plump, sein g-rosser und, wie es scheint. auch dick gewesener 
Kopf nimmt ein Drittl1~il der Kürperliinge (ohne die Schwanzflosse) ein und iiLertritft sogar die grös,;te llühe 
des Rumpfes im Anfange der Rückenflosse. Er ist vome stumpf abg-enrndet, hat eine breite etwas gewiilLte 
Stirne und unter derselben grosse, in der vorderen Hiilfte liegende Augen, deren Durchme~ser 1kn1 fünften 
Th eile seiner Linge gleichen. Von den einzelnen Kopfknochen ist wenig edrnlten. und o hgleich die Huclimente 
eines starken L'nterkiefers wohl di(dialbe Kopfliinge erreichen, so schrint <loch drr )lun1l sclbt nicht bi:; unter 
tlen vorderen Augenrancl gespalten zu sein. Der Kien1e11deckel ist riickwiirts ziemlich abgerundet und legt sich 
auf einen breiten kräftigen Schul tergiirtel, dessen dünne Rabensclrnal1clfortsiitzc unter den Brusttlos,;en ii ber 
einen Augendiameter nach aLwärts reichen. An der Gegenplatte sind die tuerre:;te \'Oll 4-5 <liinnen Kierncn­
strahlcn sichtLar. 

Die vVirbelsiiule besteht aus 32 starken \VirLelkürpern' WOVOll 15 drm audominalen llllll 17 dem cau-
. dalen Theilc angehi>rt>n, sie sind kaum länger als hoch, zwei der mittleren erreichen rinrn "\uµ·f'11tlia111eter uncl 

11 derselLen gleichen de!' grüsstcn Kürperhühe. Der vordere und hintere "'irhrlrand ist slark erhaben und 
die Seiten des \Virhelkiirpers werden von einer )littelleiste durchz~gcn, üLer und unter wrlcher eine liinglichr. 
Gruhe liegt: nur die letzten SclmanzwirLel haben mehrere unregclniiissige rnndliche Griibchen ohne )Iittel­
leistc. Die Dornfortsiitze siml im V erhiiltnisse ihrer \Yirbel schwach und kurz, sie stehen beinahe anfrt'cht, 
und fang·en ei·st in dem Candalthrile an sich mehr und mehr rückwiirts zu neigen untl dal1ci ein wenig zu 
kriirnmen. Nach ·dem achten \Yirht>l treten untere Querfortsiitze hervor, <lie sich allmiihlich ,·e1·liingrrn 1111d mehr 
abwiirts bieµ:en. Es lassen sich 10 Paare ziemlich schwacher, an ihre!' llasis flacher Hippen ziihlen, welche nur 
bis zu dei· halLen Höhe der Bauchhöhle berabreicben; die weiter· riickwärts bcfincllichen sind an den Enden 
jener unteren Querfortsätze angeheftet, deren letztes Paar jedoch keine Hippen trägt. 

Die Riickentlosse besteht aus einem vol'deren stachelstrahli•~en un<l aus einem hinteren wcichstrahligcn 
• 0 

'!'heile, ersterer kurz und nieder, letzterer dagegen dreimal läno-er und viermal höher. Beide Th eile folgen 
. 0 . 

ununterbrochen auf einander' und nehmen eine Basis ein, deren Ausdehnung 10 \Yirbelliingen gleich ki)mmt 
und aus 24 dünnen, oben tliigelförmig ausgebreiteten Strahlenträgern besteht. die dicht an einander gereiht 
sind und bis zm Mitte zwischen ~,'lossen basis und \Yirbebäule herahreichen, wo sie sich zwischen den entgegen­
kommenden Spitzen der oberen Dornfortsätze etwas einschieben. Die hinieren Triiger werden kiirzer und 
erreichen kaum noch die Spitzen der Dornfo1·tsätze. Dei· erste Strahlentriiger ist ebenfalls kurz und steht 
zwischen dem vierten und fünften oLeren Dornfortsatze· c1· tl'ii<rt mit Jen 4 nachfol"enden 5 kurze, kaum 

]" ' 0 0 

IT vVirLellängen erreichende, ziemlich schwache Stachelstrahlen, welche den vor<lcren '!'heil der Rücken-
flosse bilden. Neunzehn Strahlenträger, deren zwei letzten zwischen den Dornfortsätzen des ersten und zweiten 
Caudalwirbels eingeschoben sind, tragen eben so viele dem zweiten höheren Theil der RückcnHosse angehürig·e 
Strahlen. Diese Flosse, von beinahe dreieckiger Gestalt, beginnt mit 5 allmlihlich Hrlängerten ungetheilten 
Strahlen, nach welchen 14 zweimal getheilte Strahlen folgen; dt>r dritte dieser gctheilten Strahlen ist zugleich 
der liingste in der ganzen Flosse und erreicht 7 vVirbellängen die Lei<len vorano-chenden und nachfolgenden 
. d . ' 0 

srn nur werng kürzer als "dieser, so da~s eigentlich die ersten 5 getheilten Strahlen die ein wenig abgerundete 
höchste Spitze der Flosse bilden, während die nachfolgenden bis auf 2-~ \Virbellängcn wieder abnehmen. 

Die Afterflosse beginnt, senkrecht genommen, ungefähr um eine \\~irLellängc vor dem Ende der Riicken­
flossenbasis, und zwar um <lie Hälfte tiefer unter der ·wirbelsiiule als die RückenHosse iiber derselben endigt. 
Ihre Basis enthiilt nicht ganz 6 \Virbellän"'en und ihre <lopj)elte Läno-e entfernt diese Basis sowohl von dei11 s . b ' 0 

chultergiirtel als von der Schwanzflosse; sie wird durch 14 Strahlentriiger gebildet, die zu Anfang viel dichter 
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an einander gereiht sind als gegen Ende. Der erste Trligcr ist kcilfiirmig dick un<l stark, tlalici etwas kiirzcr 
~ls die nachfolgenden 2-3 schlanken, wclclrn beinahe -± \\-irbclHingcn erreichen; <licsc Länge nimmt ahcl' an 
JCdem aLermals nachfolgenden Träger stufenweise wieder aL, so dass der letzte kaum noch ein Dritthcil tlcr 
ersten erreicht und bei seiner ohnehin schieferen Lage nicht mehr zwischen die Spitzen der unteren J>ornl'ort­
sät~e einz~dringen vermag. Die vier ersten Flosscnstrahlcn, wovon z"·ci dem ersten Triiger gemt>inschal'tlich 
ansitzen, smd ungetheilt, ziemlich stark und stufenweise verliingcrt; tlcr nachfolµ;cmlc Cl'stc, gleich den iihl'igen 
an der Spitze zweimal gctheilte Strahl ist der Hingste und gleicht 7 \\'irbclliingcn oder der Uöhe der Hiickcn­
flosse, der letzte oder 15. kürzeste, cntlüilt deren kaum noch zwei, so dass dcl' Flosscnrand nal'h l'iickwiirts sehr 
schief abgestutzt erscheint und im U mrissc der Hückcnflossc gleicht. 

Die Schwanzflosse ist am stärksten ausgebildet upcl tief ausgeschnitten. OLschon das Ende der "'irLcl­
säule nicht vollkommen erhalten ist, lässt sich doch mit Bestimmtheit wahmehmcn, dass sii111mtliche l laupt­
strahlen ihrer beiden ·symmctl'ischen Lappen auf vier Trägerplatten ansitzen, deren zwei letzten bedeutend 
grössere ebenfalls noch unter' dem letzten C1rndalwirLel ang9hcftct waren. Der olicrc Lappen euthiilt 8drcima1 
gespaltene Strahlen, von "·eichen die oberen liingsten, hier aLcr an ihren Emlen nicht ganz erhaltenen, wcnig·­
stens 12 \Virbcllängen enthielten, die unteren _oclcr gewöhnlichen :Mittcbtrahlcn aber um Z\vci Vritthcilc kiirzcr 
sind. Über diesen 8 Strahlen liegt ein einfacher stärkerer Randstrahl, als mit zu den liingsten gehörig; ihn 
überdecken die kiirzercn Stützcnstrahlen zwar stufenweise wie gewöhnlich, allein sie sind so zahlrcieh, <lass 
sie über dem Ende des Schwanzstieles eine gcdrii.ngte ßorstcnrcihe Lilclcn; es verbinden sich niitiilil'h mit den 
letzten drei oberen Dornfortsiitzen 14 Stiitzenstrahlcn, wovon die zehn ersten sehr kurz Llciucn unrl die Basis 
des von den vier nachfolgenden überdeckten Randstrahles gar nicht erreichen. Der untere Schwanzlappen ist, 
mit Ausnahme eines getheilten Strahles, den er weniger cnthiilt, ganz so wie der obere Lesehaffen. Die angren­
zenden Mittelstrahlen beider Lappen berühren sich wohl am Flosscnrande, stehen aber an ihrer Basis um 
eine ganze \YirLelliinge aus einander, wodurch Jie Theilung der Lappen sehr auffallend hervortritt. "'iihrend 
an den vorhergehenden Flossen keine Spur einer Strahlengliederung sichtbar ist, tritt sie hier mit besonderer 
Stärke herYor; sfünrntliche Hauptstrahlen, nämlich Llie gctheilten l\littclstrahlen nebst ihrem 0Lcrc11 unJ unteren 
Randstrahle, sind kurz und rechtwinkelig durch ihre Axe gegliedert. 

Die Brustflossen sind wenig erhalten, scheinen aber aus lauter weichen Strahlen bestanden zu haben, <lic 
keine besondere Ausdehnung vermuthcn lassen. 

Die Bauchflossen sind auffallend lang und sitzen vor den Brustflossen a1:1 Beckenknochen, die aufwiirts­
steigencl sich zwischen die Schlüsselbeine einschicLcn. Dcidc Bauchflossen liegen hier so über einander, dass 
sie sich beinahe vollständig bedecken, nur das aLgcrundete Ende ucidcr liisst sich ziemlich deutlich erkennen, 
und daraus entnehmen, dass jede Flosse aus G, hiichstcns 7 zweimal gcthciltcn schlanken Strahlen, ohne Kno­
chenstrahl besteht· die länO'sten derselben erreichen 8 \Virbclläng-cn und ihre zurückgelegten Enden befinden ' ~ . ( 

sich senkrecht unter der Mitte der RückenflosscnLasis. 
Die Schuppen sind ausscrordcntlich klein, aber sehr wohl erhalten, dem freien Auge erscheinen sie nur 

als O'länzende Punkte, welche wagercchte Reihen wie zarte Liingsfurchcn bilden. Unter der Loupc haLcn siP 
ein: ovale Gestalt, sehr zarte, gcdräng·t in cinaildcr licgcnclc conccntrischc Ringe ohne Hadicn und sind mit 
vielen feinen schwarzen Pigmcntpunkten besliet. ÜLcr der \Yidiclsäulc lassen sich bis zum Ende der llückcn­

flossenbasis bei 30 wagcrechtc Schuppenreihen ziihlcn. 
Das hier beschriebene und in Naturgrössc abgebildete Exemplar besteht in einer thcilwcisc Yortrcltlich 

erhaltenen Doppelplatte aus den Schichten des Monte Bolca und _befindet sich in der schiincn Ichthyolithf'n-
Sammlung der k. Univ~rsität von Padua. --···----

ERKLÄRUNG DER TAFEL. 

Fig. 1. Carangodes ceplta{us H e"c k., in natiirlicher Grösse. 

„ 2. Mittlerer Schwanzwirbel, vergrössert. 
_ 3. Vorletzter Schwanzwirbel, vergrössert. 

" 4. Schuppe, stark vergrössert. 

Tafel XII. 
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ORDO ~.\.CA~THOPTEIU. 

FA~IILB. PEHCOIDEI. 

Smerdia b11,denai11 Heck. 

Taf. XI, Fig. 16. 17. 

In den Schichten des diinnblätterigen wcisscn Kalkmergcls auf dem Bloeksbe1·gc bei 

Ofen finden sich häufige Abdrücke eines k~eincü Clupei<len, wcleher cler von mir beschriebenen 

Mezetta sardinites 1) aus Radoboj ausseronlcntlich ähnlich ist, ja sogar mit ihr vollkommen 

identisch zu sein scheint. Unter dicse11 Sanlellcn des BlocksLcrgcs. deren ic-h ein<' -:\Ichr­

zahl durch die Güte des Herrn Professor" Dr. Linz baue r <la1;clbst erhielt. tmwhtc bei 

näherer Untersuchung der wohlerhaltene aber einzige Abdruck eines noch kleineren unter die 

Pet~oiden- Gattung Smerdis Agas s i z gehörigen Fischchens auf. l>ic 8merrlis-Artcn waren 

sämmtlich Bewohner tertiärer Zeiten. Sme1·di8 micracantlws und pygmaeus A f! a s s. vom :\lontc 
Bolca gehörten der eocencn, Smerdis rentrafos Agas s. vom Jl< >ntmartre, Smerdis niacrurus 
Agas s. von Apt, Smerdis minutus Agas s. von Aix, Untcr-Kird1bcrg und Chiavon, Smerdis 
formosus und elongatus Herm. v. Meyer aus Unter-Kirchberg, dann Smerdis anal/s und arluncus 
Heck. aus Chiavon 2

) der miocencn Periode an. Es verhält sich mithin tlic Anzahl bisher b<~­

kal}-nter Arten aus der jüngeren Tertiär-Periode zu jener aus de.t; älteren wie 7 zu 2. Diesen nenn 

genannten Arten wächst nun aus den eocenen Ofner Kalkmcrgclschiehtcn eine zehnte ne1w 

hinzu, die sich von allen bisherigen durch ihre grössere Anzahl weirher Strahlen in der zwei­

ten Rückenflosse, wie durch weit mehr Stützcnstrahlen ii~ der Schwanzflosse leicht unterschei­

den lässt, übrigens aber dem in den .,Poissons fossiles;<, Tom. IIl, Taf. 8. Fig. :1: -J. abgebildeten 
Smerdis pygmaeus am meisten glei('ht. 

B es e h r e i b u n g . 

. Die grösste Kö~pcrhöhe des Fisches rnr Anfang der Rückenflosse ist ß : mal in Jessen ganzer Liingc 
(ohne der Schwanzflosse) enthalten. Die Länge des ziemlich stumpfen Kopfes beträgt kaum mehr als diese 
Körperhöhe, und ist der Länge der 9 ersten Caudalwirbcl gleich. D_as Auge liegt hoch und der ~ ascnspitzc 
etwas näher als der Kiemenspalte. Der ~Iund"·inkel zieht sich bis unter die Mitte des Auges. Der sanft aup;c­
rundcte Vordeckel hinterliess deutliche Eindrücke einer feinen Ziilrnclung ;;eines ganzen Hinter- un<l l~ nter­
r:ndes. Deckel und Unterdeckel bilden zusammen einen flachen, rückwärts gc"·en<letc1i Dogen, dessen Sehne 
~he Länge der 6 ersten CaudalwirLel erreicht. Die ·wirLelsiiule senkt :;ich in der )litte nur unmerklich ab­
wärts, sie besteht aus 24 vVirbeln gewöhnlicher Stärke, davon 9 dem aLdominnlen . ün<l 16 <lern caudnlcn 
Theilc angehören. Bis zu der )litte des caudalcn Theilcs nehmen di~ \Virucl allmählich an Grössc oder viel­
mehr Länge etwas zu. Im Anfange der \Viruelsiiule sind ihre oberen Dornfortsiitze kürzer und mehr riick­
wärts geneigt als die nachfolgenden, die sich in dem V erhiilt1~isse der liingcr werdenden \Virbelk<'irper imnwi· 

.:) ~-enkschrift~n der kais. Akad. der Wissenschaften, Bd. I, pag. 227, Taf~ XXIII-XXIV. 
-) Sitzungsbenchte der kai.s. Ak11d. der 'Vissenschaften mathem.-naturw Cl Bd XI 3"~ · . ' . ., . . 'pag. ~"· 
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~1chr aufrichten, und in dem candalcn Thcile, wo sie zugleich eine beinahe doppelte Länge erreichen, mit 
ihren entsprechenden ·und eben so langen unteren Dornfortsätzen einen sehr stumpfen Winkel von bciliiufig 
l '35 Graden bilden. 

Die Rückenflosse entspringt wie gewöhnlich in der Niihc des Hinterhauptes, und nimmt eine Basis ein~ 
tleren Länge den 13 .ersten Caudalwirbeln gleicht. Der stachelstrahligc Theil derselben ist von dem wcich­
strahligen nicht bis auf die Basis_gctrcnnt. Ersterer cntliiilt 7, wie es scheint nicht hohe Strahlen (die Spitzen 
tlcr vorderen, gewöhnlich längeren sind vom Gesteine überdeckt), deren Träger sich hinter den vierten bis 
hinter den achten oberen Dornfortsatz einschicucn. Der weichstrahlige Thcil beginnt mit einem Stachelstrahle, 
1lcr etwas länger ist als der letzte vorangehende, darauf folgen 11 weiche, an ihrer Spitze einfach gespaltene 
Strahlen, deren Triiger allmiihlich eine sehr schiefe Hichtung einnehmen; der letzte steht über dem achten 
Dornfortsatze der caudalen \.Vii'bcl. Die Afterflosse entspringt senkrecht unter dem vierten Strahle des zwei­
ten Theiles der Rückenflosse, uncl endigt mit derselben zugleich, ihre Basis ist über die Hälfte kiirzcr als jene 
der Rückenflosse, sie enthält 3 Stachcbtrahlcn, wovon der dritte jenen in der ersten Bückcnflossc an Stiirkc 
übertrifft, und 8 "·eiche Strahlen. Die ganze Flosse steht mit den 8 ersten unteren Dornfortsätzen der Caudal­
"·irbel in V crbindung. Die Sclnrnnzflossenstrahlcn, deren keilförmige Triigcr sich, wie an allen Percoi<lcn, 
unter den Dornfortsätzen der letzten Schwanzwirbel an einander fügen, bilden zwei getrennte, 7 vVirbelliingcn 
messende Lappen, wovon jeder 7 gespaltene weiche Strahlen und einen ungetheilten stärkeren längeren Rand­
strahl cnthiilt. Vor jedem dieser Randstrahlen liegen nach aussen 15 stufenweise kürzere kleine Stützenstrah­
len, die beinahe senkrecht stehen, so dass die obere und untere Seite des Schwanzendes gleichsam einen klei­
nen Kamm zu tragen scheint, der sich z"·ai· an den anderen Srnerdt's-Arten ebenfalls, aber nicht so strahlen­
reich vorfindet. Der harte Randstrahl der Bauchflossen ist etwas schwiicher als die Stachelstrahlen der Riicken­
flosse, und um ein Drittheil kürzer als die nachfolgenden ersten der fünf weichen Strahlen, welche zuriick­
gelegt beinahe den Anfang der Afterflosse erreichen. Von Schuppen sind nur gegP.n den Schwanz zu noch 
Spuren übrig, sie waren sehr klein. 

Das hier beschriebene, 14 Linien lange Exemplar wird in den Sammlungen des k. k. zoologischen Muse­

ums auföewahrt. 

ERKLiRUNG DER TAFEL. 
Tafel XI. 

Fig. 16. Smerdis budensis Heck„ in natürlicher Griisse <largcstellt. 

" 17. Dasselbe Indh-iduum vergrössert. 

0 R"D ü :\. U A N 'r H 0 P 'l' E R f. 

FA:MILIA PERCOIDEI. 

Latea Partachii. 

Taf. XV, Fig. 1. 

Die Gattuno· Lates, wie sie Cu v i c r aufgestellt, umfas;;t unter den jetzt lcbcmleu Fischen 
nur zwei Arten, i1eren eine den Nil, clie andere den Gangcg bewohnt. Zu den tertiären Zeite11 
rler Urwelt waren jeuoch die Lates-Arten viel zahlreicher, Agas s i z beschrieb drei de~selb~n 
aus dem Kalkschiefer des Monte Bolea, nebst einem aus dem Grobkalke von SevreR bei Pans, 
welchen wir nun eine fünfte Art vom Leithagebirge bei Wien, gleirhfalls aus dem Grob~alkl', 
beizufügen haben. Sämmtlichc fossile Lates-Artcn wcrdci:, obsrhon ihre !1eutigcn Narhfol?~~.r 

· vorzi.iglich die Süsswasser bewohnen, auffallender Weise tmt l\Iccresfischen m derselben Lrwahtat 
gefunden. Dieselbe Erscheinung findet jedoch bei Arten anderer Gattungen, wclrhe geg<'n-

;11 
Denkschriften der mathcm.-nnturw. Cl. XI. lld. 
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wärtig ausschliessend auf Siisswa1<ser angewiesen sind, ebenfalls nicht selten Statt, .sei _es nun 
dass sie durch Süsswasser-Strömungen dahin geführt, dort starben, oder damals w1rkhd1 mit 

den l\foerfischen dasselbe Element bewohnten. 
Unser Lates Partschii nähert sich den s~hlankeren Gestalten eines Lates gracilis und ma­

crurus Agas s., zeichnet sich aber in Ermangelung der leider zerstörten Rückenflossenstrahlen 
von ersterem durc:h den minder hohen, nur um 3~ Wirbellängen über die "Wirbelsäule sich 
erhebenden Riicken, die kurzen unteren Dornfortsätze und durch eine ebenfalls kiirzere, fi.inf'.­
mal in der Körperläno;c enthaltene Srhwanzflosse aus. Von dem ihm näher stehenden Latfs 

0 • 

macrurus unterscheidet ihn vorzüglich der verhältnissmä~sig kürzere Sehwanzstiel nnrl die 

srhwach abgerundete 8<'hwanzfloss0. 

Beschreibung. 

Die grösstc Ifohe des Körpers, welche ziemlicl; in der Mitte de:s Humpfes liegt, ist a+ mal in drs„('n 
Länge, von der Nasenspitze bis zur Basis der Schwanzflossenstrahlcn, enthalten. Die Liingc dc:s dicken Kopfe,_ 
ist jener der zehn ersten Caudalwirbel gleich und übertrifft ein wenig den grlisstcn Höhcdiamctcr des Hum­
pfes. Hinterhaupt und Stirne liegen in einer geraden, nur wenig sich erhebrndcn Linie, die sich gegen clir­
Nasenspitze etwas abwärts krümmt. Das Auge liegt g;anz in der vorderen Hälfte des Kopfes, mit der Stirne 
in beinahe gleicher Höhe. Der l\fund ist leider zerstört, nur ein .Fragment des Cntcrkiefcrs und ein theilwcisrr 
Abdruck der Oberkiefer-Lamelle sind noch bemerkbar; am l.iestcn hat sid1 das :;tarke Quadratbein, obschon 
aus seiner ursprünglichen Lage etwas verschoben, erhalten. QuerLein, Flügelbein, ZitzLein. Keilbein, gl'm;se,.; 
Stirnbein und das Scheitelbein sind ebenfalls mehr oder weniger sichtbar, bieten aLcr nicht:; ßesonderrs da!'. Die 
Jochbeinplatfen und der Vordeckel fehlen gänzlich, dafür ist drr untere ThciJ. des Deckels mit dem ganzen 
Unterdeckel meistens im Abdrucke erhalten. Letzterer ist gegen seinen freien Hand hin :;ehr fein gcfurrht 
und gezähnelt, an Ersterem sind eben solche, doch mehr horizontal verlaufende Furchen bemerkbar. Drr 
starke Schultergürtel, welcher sich über der Einlenkung der Brustflossen, wie es sein hinterlas:sener Eindrurk 
beweiset, ziemlich ausgebreitet hatte, hinterlies• daselbst die Spuren von drei starken spitzen Dornen. 

Die "\\'irbelsäule hat in der Mitte durch einen unglücklichen Hieb nebst füppen und einigen Strahlenträ­
gern der ltückenflosse sehr gelitten. Sie ist mässig stark, die ersten H-4 Wirbel sind etwas höher als lang, 
die vor-vorletzten dagegen etwas länge!' als hoch; erste haben ein rundliches Grübchen, letztere zwei lange 
Vertiefungen an jeder Seite. Der letzte \Yirbel ist klein und endiget, wie an den meisten Pel'coiden, Sparoidcn, 
Sciaeniden und Chaetodonten, in eine kurze schief aufwärts steigende GaLcl, wovon hier abrr nur die eine 
Seite, daher auch nur eine Spitze 11ichtLnr ist. Dieser Spitze entspricht ein· demselben \Yirbel unten an:;itzen­
der, flacher Dornfortsatz· mit breiter llasi:; und bildet mit demsclbrn einen beinahe rechten \Vinkel. Z·wischcn 
<lem Dornfortsatze und .der Gabel sind fünf fiache keilförmige Triigerplattcn, in zwei geschlossenen Abthei­
lungen, die mitten eine Spalte offen lassen, fächerförmig eingeschoben, so dass drei derselben über und nur 
zwei unter der Spalte sitzen, wobei abel' die Symmetrie des Fächers durch den flachen sich afüchliessendcn 
unteren Dornfortsatz wiede!' hei·gest~llt wird, und rechnet man letzteren ebenfalls für eine Trägerplatte, so ist 
alsdann von den oberen wie von den untel'en drei Platten die mittenlicgende jedesmal die breiteste. Der 
abdominale Theil der Wirbelsäule enthält,. wenn man sich die durch den fatalen Hieb verschwundenen vVir­
belkörper ergänzt denkt, 14 Wirbel mit geraden, starken, aber nicht hohen, ziemlich schief rückwärts geneig­
ten oberen Dornfortsätzen, deren breite flache Basis die ganze Wirbellänge einnimmt und sich noch über die­
selbe als eine Art Gelenkfortsatz in eine Bucht des vorangehenden Dornfortsatzes einschiebt. Die Dornfort­
sätze .der nachfolgenden 14 caudalen "Wirbel sind dünn und, mit Ausnahme der hintersten, mehr aufrecht 
gestellt als die früheren. Die oberen sind gerade und entspringen in der }fitte, die unteren. sind ein wenig 
rückwäi'ts gebogen und beginnen in dem Anfange jedes Wirbels, beide stehen in einem rechten vVinkel von 
einander ab. Die Rippen hinterliessen nur einige Fragmente, woraus sich blos entnehmen lässt, dass es 
l 0 Paare waren. 
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. Obschon die Rückenflosse senkrecht erst über dem fünften Wirbel beginnt, so stehen ihre sehr schicfe11 
'Träger doch schon mit dem Dornfortsatze des ersten Wirbels in Verbindung und reichen bis zu dem l 7'c". 
wobei die ganze Flossenbasis die Länge von 14 Wirbeln einnimmt. Der vordere stachclstrahli"'c Theil der 
Flosse, von dem jedoch nur die zwei ersten, nebst einem verschobenen Strahle noch iibrig sin°d, ruhte auf 
G starken, oben breiten) unten zugespitzten, der ganzen Länge nach von einer erhabenen Lei~te dur~hzog"1me11 
Träger_n, _deren vordersten drei beinahe bis auf die Wirbelsäule hcrabrnichcn. Die Leisten dieser Triigcr, so wie 
auch die ihnen entgegen -'ltarrenden Enden der oberen Dornfortsätze sind hohl. Zwischen dem sechsten Triigr1· 
und dem zweiten Theile der Flosse scheint noch ein siebenter Träger, der aber spurlos verschwunden ist., 1la 
gewesen zu sein. Dieser zweite weichstrahlige Flossentheil ist etwas kürzer als der vorhergehende stachclstmh­
lige und besteht, ausser einem schwachen voranstehcnden Stachelstrahle, aus 13 gcthcilten Strahlen, die auf eben 
so vielen schwachen und schmalen Trägern ruhen, dere.n zarte Spitzen lange nicht mehr bis auf die Domfortsiitzc 
herabreichen. Senkrecht unter der Mitte des weichstrahligcn Thciles der Rückenflosse beginnt die Afterflosse und 
endiget mit demselben zugleich; von ihrer vier Wirbel langen Basis steht nur der erste eben so lange starke 
Träger durch den schwachen unteren Dornfortsatz mit der Wirbelsäule, die seine Spitze beinahe erreicht,· in 
lockerer Verbindung. Die nachfolgenden neun Strahlenträger sind um die Hälfte kiirzcr und cl'l'eichcn <lie En<lcn 
tler ihnen entsprechenden drei unteren Dornfortsätze lange nicht. Die ganze Flosse cnthiilU3 ungethciltc Stachcl­
strnhlen und 8 getheilte Gliedcrstrahlcn. Der zweite Stachelstrnhl, wclchei· mit dem kurzen ersten Strahle 
zusarnmcn auf dem ersten Träger sitzt, ist wie gewöhnlicl; am stÜrksten, so wie der dritte am liingsten, 
n1imlich 2 +- vVirbel lang. Die Schwanzflosse ist ziemlich breit, flach abgcrnndct und mitten, ohne ihre Triigcr, 
7 'Wirbel l~ng. Sie enthält zwischen zwei ungcthcilten, ka~m stärkeren Ran<lstrahlrn 16 virlfach g-rthcilte 
Strahlen, dann über und unter den Rarrdstrahlen 7-8 stufenweise kiirzerc Stlitzenstrahlen, im Ganzen mit­
hin 24-26 Strahlen, die in folgender :weise mit den drei letzten Wirbeln in Verbindung stehen. An dcru 
Hinterrande der ersten, unter der schief aufwärts steigenden Gabel des Endwidicls anliegenden, schmalen 
Trägerplatte sitzt der obere Randstrahl, nebst einem gethcilten Strahle, unter diesem folgen an dem Hinter­
rande der zweiten breiten Platte 5, dann an der abermals s.chmalcn dritten 2 Strahlen. Unter der Spalte, 
<lurch welche der Schwanzfäcl1er in zwei Theile getrennt wird, trägt die erste Platte 2, die zweite breite 4 
und die dritte oder vielmehr der sich anschlicssendc letzte untere Dornfortsatz abermals 2 gcthciltc Strahlen. 
Der ungethcilte untere Randstrahl verbindet sich mit dem vorletzten unteren Dornfortsatze, und die kleinen 
Stützenstrahlen vor der Flosse nehmen die Dornfortsätze der zwei vor dem Endwirbel licgen<lcn Wirbel ein. 
Brust- und Bauchflossen haben nur sparsame Rudimente hinterlassen, doch hat sich von letzteren ein zirmlieh 
starker und langer, mit dem Schulterglirtel verbundener Beckenknochen erhalten, dCL· jedoch hir.r 111Phr an 
der verticalen Wand der Steinplatte sichtbar hervortritt. 

Von den Schuppen lässt sich blos der Ab<lruck von der vorderen H1ilftc ihrer Imrnnfüiche wahmchmcn, 
die uns einen breiten Fiicher von 13-15 starken Radien zeigt, hie und da bemerkt man Spmcn eine~ fein 
gezähnelten freien Hinterrandes. Die Schuppen waren übrigens ziemlich gross und wie rs scheint auch dick. 

Unser vorliegendes und hier in Naturgrössc abgebildetes Exemplar wurde in dem Grolikalkr des Lcitha­
Gebirges, und zwar in einer der feinkörnigen weichen Schichten dcs~cllien bc} Breit c n b r u n n gefunden. J<:., 
befindet sich in den reichen Sammlungen des k. k. Hof-Mineralicn-Cabinetes, dessen wiinlige111 hochr.rrl11·tc11 
Vorstande wir uns erlauben diese schöne SpccieH aus wahrer Dankbarkrit zu widmrn. 



268 J. J. Heckel. 

ORDO PHARYNGOGNATHI. 

FAMILIA LABROIDEI. 

~abru11 Agaa11izli Heck. 

Notaelts Apassizii Münster. Beiträge zur Petrefactenkunde, Hft. VII, S. 27, Taf. III, Fig. 2. 

Taf. XV, Fig. 2-4. 

Die vorliegende Art, ·deren Untersuchung wir uns hier zur Aufgabe gestellt haben, hat 

zw'ar Graf Münster bereits vor einer Decade sowohl beschrieben als auch abgebildet uncl 

wurde seither unter dem von ihm derselben beigelegten Namen, Notaeus Agassi'zii, in späteren 

paläontologischen Werken ebenfalls in dieselbe Familie, wohin Agas P. i z Reine Gattung Kotaeus 
gestellt.hatte, eingereiht. Da jedoch Graf l\IÜnster's Darstellung dieser interessanten Yatcr­

ländisehen Fisch-Speeies, so wie die ihr in dem natürlirhen Systeme angewiesene Stelle gar 
Manches zu wünschen übrig lassen und uns nebst dem, dem Herrn Grafen ":\I ü n s t c r Yorgclegeucn 

Originale noch ein zweites grösseres Exemplar aus derselben Loealität zn Cfobote steht, P.O halten 

wir uns für überzeugt, hier keine simple Wiederholung bereits bekannter Dinge "yorzulegeu. 

Was vorerst die systematische Stellung des Notaeus A,qassi.zii .M ü n P. t. a11belangt, so er­
lauben wir uns zu bemerken, dass die Gattung Notaeus Agas s., zu wcl<'hcr l\I ii 11 s t c r seine' 

neue Art zählte, mit der älteren GattungAmia Linn. zusammenfällt 1
). CuYier, der die ein­

zige Species dieser Gattung, welche Aga s s i z später unter dem Namen }..'otaeus laticaudus i11 
den „ Poissons fossiles" bekannt machte, bereits in.seinen" Ossemens fossiles;.; Tom III, beschrieben 

und abgebildet hatte, war die auffallende Alrnlichkeit dieses fossilen Fisches des Uontmartre 

mit der lebenden Amia calva Linn. nicht entgangen und nur die, nach seiner ~J einung unter­

brochene Rückenflosse hielt ihn ab, denselben geradezu als in die Gattung Amia gehörig zu 
hetrachten. 

Nach den vortrefflichen Abbildungen in den „Poissons fossiles" ist es jedoch besoncler~ 
dureh<lie Strahlenträger leicht ersichtlich, dass die Rückenflosse, gerade wie bei Amia, den ganzen 

Rücken ohne Unterbrechung (wovon auch in dem 'l'exte nichts steht) einnimmt. Es wird uns daher 
schwer begreiflich, wesshalb Agas s i z Cu vi e r's tief begründete Ansicht nicht benützte uncl 

ohne der lebenden Amia calva im Mindesten zu erwähnen, jenen mit dieser in der That so 
sehr nahe verwandten fossilep Fisch unter einem neuen Gattungsnamen beschrieb, ja selbP.t 
noch für eine andere, wie uns scheint, nicht minder der Gattuno· Amia ano·ehöriae Art Jen 

0 b b 

ebenfalls neuen Gattungsnamen Oyclurus schuf. Jener Notaeus wurde ferner, vielleicht mit 
einigem Zweifel, in die für Salmonen und Clupeen gebildete Familie der Halecoiden, Cyclurits 
sogar in jene der Cyprinoiden gestellt. Nach der gege:r;nvärtigen Ansicht über die Stelle, 
welche die jetzt lebende Amia in dem nati.irlichen Systeme einnehmen soll, gehört dieselbe, 
vermöge der Beschaffenheit ihres Kiemenarterienstieles, wie ihres aufwärts gekrümmten all­
mählich abortiven, in eine nackte Chorda auslaufenden \Virbelsäulenendes, wie bekannt, 

1)Heckel, Bemerkungen über tlie Ordnung der Ohondrostei und iibcr uicGatttingen A11iia, Cydur1u, 

Nota e u s. In den Sitzungsberichten rler kaiserl. Akad. d. Wissensch. 1851, Fcbrnar-Heft. 
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als ~ine be~ondere Familie zu den Ganoidcn, mithin ebenso Notaeus und Cyclurus, die sich von 
Amza als eigene Gattungen einstweilen nicht scheiden lassen. Ganz anders verhält es sich aber 
mit J\I~nster's uns vorliegender Art, die, weit entfernt ein Ganoidc zu sein, selbst nic.Rt den 
Haleco1den a.ngehört, denn dieser Notaeus Agassizii besitzt nicht jenen den Halef·oiden eigenen. 
von dem Zwischen- und Oberkiefer gebildeten Mundrand, noch das eben dieser Familie duruh­
gehends zukommende, in eine weiche, von besonderen Knoehcnlamcllen iiberdcektc Chorda 
auslaufende Wirbelsäulenende und eben so wenig die abdominale Stellung der Baiwl1flosscn. 
oder eine Rücken- und Afterflosse ohne Stachelstrahlen. Im Gcgeutheilc wird hier der obere 
Mundrand von dem Zwischenkiefer allein gebildet, die Wirbelsäule ellllct einfach mit dem 
letzten "Wirbel, dessen etwas aufwärtssteigender breiter knöcherner Fortsatz: nebst einem dem­
selben Endwirbel unten ansitzenden, ähnlich gestalteten Dornfortsatz:c den Sclnvanzfächcr, 
oder die zweilappige Anhcftungsbasis der mittleren Sehwanzflossenstrahlen darstellt. Das 
Becken steht mit dem Schultergiirtel in Verbindung und Staehclstrahlcn sind in Hiicken­
und Afterflosse vorhanden. Sind aber diese Charaktere einmal festgestellt, so ist es vorerst 
einleuchtend, dass die Stellung unseres Fisches unter den Cu v i c r'schcn Staehelflosscrn zu 
imchcn war, und fügt man denselben Charakteren noch den ebenfalls hier vorhandenen 
g-1 a ttr an d i g er Schuppen bei, so sind es unter allen Teleostiern nur die Lab r o i den, welch<' 
sie vereinigt besitzen. Übrigens tritt noch ein anderes wichtiges Wahrzeichen, gleichsam 
als eine Bestätigung der systematischen Stelle, die wir so eben diesem fälschlich unter die 
Haleeoiden gezählten Fiscl1c z:ugc"·iesen haben, und das vorz:iiglich an dem· kleineren l\f ii u­
s t e r'schen Exemplare wahrnehmbar ist, in der bekannten, noch mit einigen starken Zähncu 
hesetzten, verwachsenen unteren Schlundplatte hervor. 

Unser nun als ein Labroide sich darstellender Notaeus Agassizii besitzt die von Cu vier 
festgestellten Merkmale der alten Gattung Labrus, in so weit sie an fossilen Resten er haltbar 
sind, und erscheint nun nach der von Agassiz in den "Po.issons fossiles", Tom. V, pag-. lHi. 
kurz erwähnten Species Labrus lbbertsonii aus der Schweizer Molasse als zw ci te Art ciucr 
in der Urwelt, wie es scheint, sehr selten vertretenen Gattung, denn jener, in <lemselben sehr 
schätzbaren Werke Tom. V, auf Taf. 39, Fig. 2, unter dem Namen Labrus Valenciennesii <lar­
gestellte Fisch kann allein schon wegen seines vielfach getheilten Schwamdaehers, der bei 
keinem Labroiden vorkömmt, unmöglich der Gattung Labrus angehi)rcu. Ähnliche vielfäel1 
o-etheilte oder vielmehr in 4-6 Fächerplatten trennbare Schwanzfächer siiul unter den Wir-
o ' 
belschwänzen oder Spondyluri (nämlich solc-hen Teleostiern, deren Chorda in dem letz:te11 
Wirbeltrichter en.diget) sehr häufig, wie bei den Familien der Percoiclen, Cataphracten, Sparoi­
den, Chaetodonten, Characinen, Siluroidcn und Pleuronectidcn, worauf wir, ohne jenen Vf't" 

meintlirhen Labrus selbst gesehen zu haben, hiermit blos aufmerksam mac·hen wollen. 

ßesehreibung-. 

Die allgemeine Gestalt des Fisches ist ein gedehntes, jedoch nach vorne zu spitzrs Ornl, dessen griis,;!P 
Höhe dreimal an dem jüngeren Individuum beinahe viermal in seiner Länge, ohne clel' Schwanzflosse, enthalten 
ist. Die Läng~ des nahezu dreieckigen Kopfes gleicht dem Durchmesse!' del' 1 ß nachfolg:nden \Yi'.·.~eln an 
beiden Exemplaren, doch erreicht sie an dem älteren die griisste Kürperhiihe nicht, wiihrend sie an dem JU'.1gen: 11 

Exemplare dieselbe übertrifft. Das Stirnprofil ist geradlinig und erhelit sich claliei nach rückwärts nur wemg. l>w 
Kiemenspalte iiffnet sich vorne und reicht bis in die ~Jittc ;,,wi.~rhen Nasenspitze und Augen. rlei· obere l\l unill':inil 
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wird von einem starken Zwischenkiefer, dessen V orschiebbarkeit aus dem Vorhandensein dicker gefurchter 
und innen h~hler, zwischen den Nasenbeinen aufsteigender Stiele deutlich hervorgeht, allein gebildet. Von 
dem eigentlichen Oberkieferbeine sind blos noch Hudimente sichtbar. Der Unterkiefer, von welchem nebst 
<ler Spitze nur der Zahntheil des linken Astes erhalten ist, hat ebenfalls eine mässige Stärke. An der Symphyse 
des Zwischenkiefers wie des Unterkiefers stehen zwei sch'Yache, scharfe, rückwärts gekrümmte Fangzähne, 
deren jedem Aste einer angehört, dicht beisammen, die oberen zeichnen sich durch eine doppelte Länge. 
nebst stärkerer Kri.immung vor den unteren ki.irzeren auffallend aus. Hinter den Fangzähnen folgt eine ein· 
fache Reihe gerader spitz-konischer Zähnchen. Die Augenhöhle ist ziemlich gross, ihr oberer Rand liegt in der 
Höhe des Stirnprofiles, ihr vorderer zwischen Nasenspitze und dem hinteren, etwas schief nach vorwärts gezo­
O'enen Vordeckelrande in der Mitte. Der Kiemendeckel scheint nach rückwärts einen spitzen "Winkel gebildet 
b •• 

zu haben. Unter seinen zerbröckelten Uberresten bemerkt man leicht die Fragmente von Kiemenbögen und 
starker, ehemals ihrem Vorderrande kammförmig ansitzender Lamellen, so wie die höher roth gefärbten Kie­
menblättchen selbst. Über denselben zeigen sich Spuren einer Schlundzahnplatte mit den Alveolen ehemali­
ger Ersatzzähne. An dem kleineren Exemplare ist die untere Schlundzahnplatte noch ziemlich wohl erhalten, 
sie bildet ein breites kurzes Dreieck mit runden Griibchen oder Alveolen, von welchen die Schlundzähne 
wahrscheinlich bei dem Spalten' des Steines abgesprungen sind, <loch sitzen an dem linken Vorderrande dPr 
Schlundplatte noch fünf konische spitze Zähne von ungleicher Stiirke . 

. D~e mässig starke vViruelsiiule liegt et":as iiber der halben Körperhöhe, und besteht aus 3:1 oder :q 
Wirbelkörpern, wovon zwar nur die Ein<lriicke noch sichtbar sind, die aber etwas weniges länger "·ie hoci1 
gewesen zu sein scheinen, 13 derselben entfallen auf den abdominalen, und 20 - ::21 auf den caudalen Antheil. 
Der letzte \Virbel hatte oben, wie an allen Labroi<len, einen Rachen keilfönuigen Fortsatz, der neust dem 
ebenso gestalteten trennLaren unteren Dornfortsatz desselben \Virheb allein den zweitheiligen Fiichcr 
der Schwanzßosse Lildet und den mittleren ·Strahlen zur Basis dient. \Vir z1ihlen 12 Paar feine zarte 
Rippen, die aber nur die obere Iliilfte der Bauchhöhle umfassen. Die ersten 3 Paare sitzen an den \Virhclkiil'­
pern selbst arr, die nachfolgenden aber an nach riick wiirts allmiihlich l1inger werdenden Querfort:s1itzen. Dir 
oberen Dornforts1itze sind zart,· in der .:\litte der ~Tirbclsäule am liingsten und ziemlich anfwiirt:s gerichtet. 
während die unteren sich weit ~lehr gegen die \Virbels1iule ~eigen. 

Die Rückenflosse beginnt, in senkrechter Richtung, nur sehr wenig hinter der Kiemenspalte, ihre ganze 
Basislänge beträgt mehr als <lie Hälfte der Entfemung; der Sclmauzens pitze von der Schwanzflosse, und steht 
einigermassen mit dem ersten bis zu dem 22. Dornfortsatze durch ihre 25 StrahlentriiO'er in Verhindun°·. Dir 

· ö V 

ersten zwei Drittheile der Ri.ickenßosse enthalten 15 schwache Stachelstrahlen, die von dem er~ten, nur zwei 
"Wirbel langen, bis zu dem letzten allmählich um die doppelte Liinge zunehmen. Das letzte Drittheil 
derselben Flosse besteht aus 10 getheilten Strahlen die, obschon nicht ganz erhalten, offenbar keine besondere 
Länge hatten. Von der senkrecht unter dem Anfange des weichstrahligen Theiles der Rückenflosse entsprin­
genden Afterflosse sind 11 Strahlenträger sichtbar, die den 12 ersten unteren Dornfortsätzen entsprechen. 
Der erste ist viel stärker und länger als die nachfolgenden, und an seine breite Basis heften :sich drei dicke, 
stufenweise längere aber doch kurze Stachelstrahlen an, welchen 10 getheilte Strahlen, die zwar nur theil­
weise erhalten sind, an den übrigen 10 Trägerri nachfolgen. Es besteht mithin die ganze Afterßosse aus 13 
Strahlen. Die Schwanzflosse ist ebenfalls sehr dürftig erhalten ihr Rand war hinten ab.,.erundet ihre 12 mehr-

' !':> ' 
fach getheilten weichen Strahlen nebst 4 oder 6 kleinen Stü tzenstrahlen breiteten sich fäche1förmig aus und nahmen 
an beiden Seiten, ohne einen stärkeren ungetheilten Randstrahl, allmählich an Länge ab. Von den ßrustflosse11 
ist kaum noch eine Spur bemerkbar. Deutlicher, ob:;>chon nicht vollsföndig, zeigen sich die Überreste der 
etwas nach dem Anfange der Rückenflosse ansitzenden Bauchßossen, sie enthalten jede einen ungetheilten und 
fünf getheilte, miissig starke Strahlen; ihre schmalen Beckenknochen heften sich mit weit vorwiirts verlängerten 
Armen an den Schultergürtel an. 

Kopf und Rumpf sind beschuppt. Die Schuppen hinterliessen ii1eistens aber nur den Abdruck ihrer inne­
ren Fläche auf dem ziemlich grobkörnigen Gesteine, so dass es schwer fällt, die Gestalt ihres U rnrisses genau 
anzugeben. Jedenfalls wa1· ihr Hinterrand glatt abgerundet. Nicht allzu<lichte coneentrische Ringe zeigen 
s'.ch als z~rte Eindrücke auf ihrer Fläche, <lagegen treten ~ächerförmige Radien mit grosser Bestimmtheit auf, 
sie entspringen etwas nach der :Mitte der Schuppen, ziehen sich zu 6-7 nach dem bedeckten Vorderrande, 
und zu 12~15, die kürzer und zarter sind, nach dem freien Hintenande zu; die Seiten der Schuppen hahrn 
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~tne I~adi:n~ Eline ähnliche Textm· besitzen auch die Schuppen welche die Seitenlinie liilden nur durehzo"' ihl'l' 
- ~~te. em cm a.c ies Schleimröhrchen, dessen ·wände zwei zarte parallele Stäbchen hintcl'lic~s. Von dem oberen 

'' mkel der Kie~1e?sp~ltc angefangen steigt die, aus beiläufig 34 Schuppen bestehende Seitenlinie in cincn1 
sanften Bo"'en bis m ehe Nähe de· R·· k fl b · f' l·· · · · o . . . 1 uc en ossen as1s au , auft mit dieser parallel, macht unter dem Ende des 
~tachelstrnhli~cn Theil~s emc allmähliche Biegung nach abwiirts, und setzt sich dann Lis zu <lcl" :Sehwauzf!ossc· 
1'.1 gera<lei: .luchtm~.g ~ort. ~-enkrecht zwischen der Rückenflosse und den Bauchflossen liegen U horizon tnl<­
tichuppcm c1hen, namlich 2 uber und 11 unter Ller Seitenlinie. 

Die beiden hier hescl~ricbcnen, in den Sallunlungcn des k. k. l\Iuscums aufbewahrten Exc111plarc sta 111111 pn 

aus dem grwiihnlirhcn w·iener Bausteine, nänilich dem Grobkalkc des Lcithagebil'gPs hci l\1al"gart'thPn. 

ERKLARUNG DER TAFEL. 
Tafel XY. 

Fig. :!. Lab·rus A9assizii H c c k., in C\aturgröose dargestellt. 

3. Dieselbe Art nach einem, dem Herrn Grnfon llI ü n s t e 1· zu seinem JYotae11s A_gassizii rnrgelcgt•nc11 jii11gpn•11 Exeiuplan" 
.i. Dit· Hntcrc Sehlun<lplatte <lc>.< jiingcrpn ExPrn]ilarcs, etwas vergrössert. 

Labl'ua pal"'vulua. 

Taf. XV, Fig. 5. 

Wir stellen diese Art mit enugem Z·weifcl in die Gattung Labrus, da der Zustau<l ihrPr 
Erhaltung nicht geeignet ist, dies mit Bestimmtheit zu behaupten. 

Die Gestalt des Fisches ist kurz, oval und hat dabei einige Älmliehkcit mit jener des 
vorangehenden Labrus Agass1zii, von welchem sie sich jedoch durch eine weit gcri11gereA11zahl 
von Stachelstrahlen in der Rückenflosse und weniger Wirbeln in der Wirbelsäule auf das 
Bestimmteste unterscheidet. Die grösste Körperhöhe ist 2-} mal, die Kopflänge dreimal in der 
Gcsamrntlängc des 'l'hiercs enthalten. Die Augenhöhle ist verhältnissmässig sehr gross, liegt 
mit ihrem Hinterrande in der l\Iitte des Kopfes und berührt mit ihrem Oberrande beinahe das 
Stirnprofil. Der l\Iund ist klein, der Deckel hinten abgerundet. Die Wirbelsäule besteht aus 
22 eben so hohen als langen Wirbeln, deren 8 dem abdominaien und 14 dem eaudalen 'l'J1eilr 
derselben angehören. Die Dornfortsätze sind sehr zart, entspringen in dem Anfange jede!" 
Wirbels und es neigen sich sowohl die oberen als die unteren gleichrnässig wenig gegen die 
Wirbelsäule. Die Hippen sind fein und ziemlich kurz. DieRückenflossc beginnt senkrer>l1t iiber 
dem hinteren abgerundeten Deckelrand, nimmt beinahe den ganzeu Rikken bis in die Nähe d<'r 
Schwanzflosse ein und wird von kurzen Trägern, deren je einer sich zwischen die Spitzen zweier 
Dornfortsätze einschiebt, getragen. Nur die ersten vier Strahlen dics<'r Flosse siu<l als wirk­
liche Stachelstrahlen kennbar, die, stufenweise etwas länger werdend, die halLe Körpcrhiilw 
erreichen; alle nachfolgenden Strahlen scheinen weich und getheilt gewesen zu sei11. Die übri­
gen Flossen sind zu wenig erhalten, um etwas Näheres dariiber angeben zu können; auch von 

Schuppen zeigt sich keine Spur. 
Das beschriebene Exemplar stammt ebenfalls aus dem Leitha-Grobkalke, und zwar aul' 

derselben Localität der Steinbrüche von Margarethen. Es befand sich in der kleinen Samm­
lung des verstorbenen Baron 0 z s k a yr~-;;_-Ödenburg. .....______ ____ _ 
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CT:ENOPOMA lL:cK. 

ORDO ACANTHOPTERI. 

F AMILIA. CATAPHRACTI. 

"Wir stellen diesen Fisch, der sich unter keiner der bekannten Gattungen aus der Ur- und 
.J ctzt-W elt einreihen lässt, einstweilen in die Familie der Panzerwangen, Cataphracti Cu v ., 
und obschon, bei ~einem jetzigen Zustande, eine Verbindung der Jochbeinplatten mit dem 
Vordeckel nicht vollständig nachweisbar ist, so deutet doch sein ganzer Habitus mit allen 
noch wah1~nehmbarenKennzeichen ziemlich bestimmt auf einen zwischen Cottus und Sc01paena 
Htehenden eigenthümlichen Typus hin. Von Cottus besitzt unser Fisrh tlie konische Körper­
gestalt mit dem etwas breiten Kopfe, den nur aus zwei Platten des Endwirbels bestehenden 
Schwanzfächer, die geringere Anzahl von Stachelstrahlen in der lliickenflosse und die abgc­
rundete Srhwanzflosse.· l\Iit Sc01paena Btimmt er durch die dornförmigcn Bchmalen Leisten der 
Stirnbeine, die Stärke und Anzahl der '\Virbel, den starken ersten A nalflossenträgcr, die Iangn 
zusammenhängende Rücken- und kurze Analflosse, die Beschaffenheit und Anzahl <ler Strahlen 
in der letzteren nebst der abgerundeten Schwarn-:flosse, dann durch <laB Vorliandcnsein ctenoi­
cler Schuppen tiberein. Von beiden, nämlich Cottus un<l Scorpaena, unterscheidet er sich durch 
nur fünf Kiemenstrahlen, etwas längere gekriirnmtc Zähne, kammförmig gezähnte Vordeckel, 
kiirzere Brust- und juguläre Bauchflossen, dann durch die beschuppten Wangen und Deckeln. 
Als Hauptcharaktere dieser neuen Gattung lassen sich daher folgende feststellen. 

Körper spindelförmig. K.o pf etwas breit. Stirne schmal, Stirnbeine mit diinnen 
Leisten (schmalen Dornen?); vorne im J\1 und e Karden;z;älrne. K i e m en s p a 1 t e weit. K i cm e n­
s tr a h l e n 5. Vordeckel kammfö.rmig gezähnt. 

vV i r b e 1 sä nl e stark, noch einmal so viele caudale als abdominale vVirbel, Endwirbel mit 
zwei Platten im Schwanzfaeher. Erster Analfloss~nträger lang und stark. 

Rückenflosse lang, zusammenhängend, weniger Stachelstrahlen als Glicderstrahle11. 
Afterflosse mitten stehend, kurz, 3 Stachelstrahlen im ..Anfange. Bauchflossen vor den 
Brustflossen unter der Kehle sitzend. S eh w an zfl o s s e abgerundet. 

Schuppen fein gezähnelt, Rumpf, Deckel und vVangen bedeckend. 

Ctenopoma Jemelka. 

Taf. XV, Fig. G-9. 

Die kurze gedrungene Gestalt dieses Fischchens muss im Leben, nach Cottus-Art, vorne dick, nach hin­
ten zu verji.ingt gewesen sein, denn nur ein dicker oder vielmehr breiter Kopf konnte bei einer seitlichen Lage 
des Rumpfes während allmählich erfolgter Depression, vermöge seines in dem Verhältnisse zu der weicheren 
Humpfmasse grösseren "'-iderstandes, so umgewendet werden, dass seine beiden Seiten, wie hier, mit der rechten 
Seite des Rumpfes wenigstens zum 'l'heile in einer und derselben Ebene liegen. Die ganze Länge des ziemlich 
stumpfen breiten Kopfes gleicht jener der eilf nachfolgenden Wirbeln, und übertrifft die "'rösste Körperhöhe, 
welche dreimal in der ganzen Körperlänge (ohne Schwanzflosse) enthalten ist. Die Stirne i:i gerade ansteigend, 
mitten etw:is leistenförmig erhöht, und zwischen den Augen, wo ihre Breite nur ein Drittheil des griisseren, 
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3 Wirbellängen messenden, Augendiamcters enthiilt, sehr schmal. Die grosscn <walcn :tilgen liegen in der ~fitte 
des Kopfes, und zwar mit der Stirne in gleicher Höhe, nur die oberen Augenriindcr erheben ,;ich iibcr dieselbe. 
~bschon sämmtliche Knochen des Hinterkopfes sich in einern sclll' zcrtriimmcrtcn Zustnnilc befinden, so lassen 
sICh doch zarte kammförrnigc Erhöhungen, oder diinne, auf ihrer Fliiche senkrecht stehende \Viinclc, gfoich 
Rudimenten ehemaliger scharfkantiger Dornen an mehreren dieser Bruchstiicke mit Bcstilllmthrit w:ihrnchmcu. 
Der l\Iund liegt vorne, ist aber leider ebenfalls nicht vollsfän<lig erhalten. Sein ziemli('h starker C ntPrkicfcr 
lenkt sich senkrecht unter der ~'.fitte der Augcnhiihle dem Quadratheine an, und einige dii1m<~, ctw:is riick wiirt,­
gekrümmte, feill' gespitzte Zähnchen liegen meistens abgcLrochcn vomc gegen die 8yu1physc. Ein Thcil d!'t' 
verschobenen, jetzt zwischen dem Quadrat- und dem vorderen StirnLcinc liegenden K!'tte klt>incl', cmdcr ,Jo!'h­
beinplatten ist mit scharfkantigen Leistchen versehen, und die letzte viel griissci·c, jetzt clic hal lic A11 gcn hiiltln 
bedeckende Platte nahm früher wenigstens die obere \Vangc bis zu <lclll Vordecke! rin. Lctzlpn•1· ist stark, breit. 
an seiner Wendung nach vorwiirts oder dem Winkel abgerundet, und an seinem ganzen Au,-senranclc auf eine 
ausgezeichnete vV eise mit feinen, spitzen, ziemlich langen, dicht stehenden Ziihnchcn kan11n1ihnlich besetzt. 
Von dem eigentlichen Decke'!. ist der rechteckige Hinter- und U ntcrrand, nebst dem Rudimente einer hol'izontal 
über seine .Fläche gegen deren iiusseren \Yinkel verlaufenden, erhabenen Leiste noch sichtliar. Der U ntel'­
deckel hinterliess kaum eine Spur, dagegen ist der Zwischendeckel, in Gestalt eine~ kleinen Dreicckc8, wohl 
erhalten . .Fiinf ziemlich starke, sanft gebogene Kiemcnstrahlen sind vorhanden, 11nd weisen durch ihl'c L:ingt', 
der letzte erreicht Leinahe den üussei:stcn \Vinkcl des Kicmcndcckels, auf eine weite Kiemcniiff1111ng hin. 

Die abwärts gesenkte \Virbelsäule besteht aus 23 starken vYirbcln, die ein wenig liinger sincl als hoch. 
So viel aus ihren Überresten und Abdriicken zu erkennen ist, lrnttcn sie zwei crlwbcne Leisten an jeder Seite. 
und die verbindende Öffnung ihrer Trichter war sehr klein. \Vir z1ihlcn nur 7 abdominale \Virbcl, wclel1en 1 (i 
caudale, deren ersten die stärksten \'Oll allen sind, folgen. Der letzte \VirLcl endigt in eine schief aufsteigcmlr 
Spitze, die in Verbindung mit dem letzten, demselben vVirbcl ansitzcnclen, breiten unteren Dornfortsatze 11nd 
einer, zwischen beiden eingeschobenen Trägerplatte eine dreieckige Fl1ichc bildet, deren Lrcitcr IJintcrrnn!l <ku 
mittleren Schwanzflosscnstrahlcn zur Basis dient. Die Dornfortsiitze sind ziemlich stark und ganz gerad(•, die 
oberen, aus der ßlittc der vVirbclkörper entspringenden, erreichen in der Mitte der \Virhclsiiulc, wo sie am 
längsten sind, kaum über zwei \Virbellängen. Die 7 abdominalcnDornfortsiitze sincl anfangs sehr kurz, und iihcl'­
haupt mehr rückwärts geneigt als die nachfolgenden caudalcn_ Die mttcrl'n Dornforb1itzc sitzen im Ani'angc 
der \Virbclkörpcr, und entsprechen, mit Ausnahme der drei letzten, die Schwanzflosse stiitzcnllcn, den ol,crcn 
sowohl an Länge als in der Richtung. \Vir zählen 7 Paare zarte Rippen, welche den vorhci-rschcnd di('krn 
Bauch kaum über die Hälfte umspannen, und den vVirLclkörp~rn sclust ohne Querfortsätze :111zusitZ!'ll 

scheinen. 
Die Iliickeuflosse heginnt bald nach <lern Hinterhaupte a11f einer Basis, wel('hc d<'r lwlbrn Liinge d1•s 

Thieres (ohne Schwanzflosse und deren Triigerplatten) entspricht. Sie n·Tbinclct :;ich clmeh 21 Strahlrntr1igrr 
mit dem zweiten bis zu dem neunzehnten Dornfortsatze. Die Strahlenträger, deren crste·r in einer sehr schiefe11 
Richtung die Spitze des zw~iten Dornfortsatzes errcicl1t, haben jene, vorziig-lich unter Scombcroidcn vtwko111-
mende unsymmetrische Gestalt, indem sie sich oben, nach Anlcnkung des Strahles, noch riickwiirts ~Jis zu 
dem nachfolgenden Träger, und zwar etwas sichelförmig vcrliingcrn. Im Ganzen enthält !lic Riickcnflossc 
21 Strahlen, deren Minderzahl, 9, aus ziemlich starken, die halbe Liinge !ler· Flossenb:isis cinnrhnwrnlen 
Stachelstrahlen besteht. In der zweiten Hälfte der Flosse fängt die Dichotomie der sog-ena1111ten weichen Strah­
len erst über dCJ· Hälfte ihrer Länge an. Leider ist das Ende sfürnutlichcr Strahlen nicht hinreichend erhalten, 
es scheint jedoch die hintere Hälfte der Flosse nicht viel höher g-ewescn zu sein als ihr rnrdcrer stachelstrnh-

liger Theil. . . . 
Die Afterflosse entspringt senkrecht unter dem rnrletzten Stachelstrahlc cler Riickcnflossc, s1~ JS.t s~hr 

kurz, nur 3 vVirbcl lang, und steht durch 7 Träger nur mit den 6 ersten der unteren .Dorn:OJtslitze„111 v erli111-
dung. V 011 den drei Stachelstrahlen, welche sie enthiilt, ist der zweite etwas sfürkcr als .1cner m der Uuckrnflo~se, 

1. - 1 t ,„ „ l' 1 3 vVirbel lancr. er lenkt sich mit dem ersten sehr kurzen Stachcbtrahlc !lern '\'Ol'-auer mc 1 angcr, nam ic 1 , b , • 

dersten sehr starken bis zu der vVirbclsiiulc hinaufreichenden Strahlcntriiger .'.III. Nach den;} Stachelstrahlen, 
deren letzter zwar s:hwächcr, aber· nicht kiirzcr ist als der zweite, folgen ö gcthciltc, etwas liingcrc Str.altlcn. 
Die Schwanzflosse, deren Länge zwei Dritt11eile des Kopfes betriigt, ist etwas abgerundet und steht ''.11.'. clcn 
drei letzten\Virbeln in V erbinduug, sie enthält 16 zarte, gctheilte Strahlen, nebst mehreren kurzen Stutzen-

JJenk1Schriften der mathem.-naturw. L'l. :XI. Ud. 
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strahlen darüber und darunter. Kein ungetheilter kr1iftiger Handstrahl ist vorhanden, und von jenen 16 
getheilten Strahlen steht der grösste Theil, nämlich 13, unter der vYirbelsäule, indem allein schon 10 an dem 
Hinterrande des durch den letzten u'nteren Dornfortsatz mit der darauf folgenden Triigerplatte gebildeten 
Dreieckes festsitzen. Von den Brustflossen~ die ziemlich breit gewesen sein dürften, sind nur mehr 12 Strah­
len, oder vielmehr blos deren Rudimente, so weit sie noch ungetheilt waren. erhalten. Die Bauchflossen o;itzen 
vor den Brustflossrn, sind kürzer als diese, und bestehen aus einem ungetheilten neb:;t 5 getheilten Stmhlen. 

\Yangen, Kieruendeckel und der ganze Rumpf sind mit kleinen aber starken Schuppen bedeckt \'Oll wel­
chen jedoch hier nur der Abdruck ihrer Innenseite zu sehen ist. Dieser zeigt uns jedesmal einen. nach dem 
bedeckten Vorderrande verlaufenden .Fächer ,·on 8-9 Radien. Nach der einzigen, unter dem Ende der Bru.,;t-., 
flosse noch beinahe ganz erhaltenen Schuppe war ihre Gestalt ein nach hinten abgerundetes Yiereck, mit 
einem ebenfalls mehr nach hinten liegenden Strahlenpunkte. Die concentrischen Ringe sind iiusserst fein: rlie 
kleine, ri.ickwfü'ts liegende freie Ffiiche hat keine Radien, ihr Rand ist fein geziihnelt. 

Das hier beschriebene Exemplar wurde in der N"iihe von Ödenburg im Leitha-Grobkalkc gefunden und 
befindet sich in dem Besitzr rinrs Yrrrhrtcn Freundes der Naturwissrnschaft, Herrn l\Ird. I>ortor ,J ern Plka 
in Ödmburg. 
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